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Mit diesem Hefte beginnt eine neue Folge der Sammlungen des Geolo- 
gischen Reichs-Museums in .Leiden, welche nur Arbeiten palaeonto- 
logischeo Inhaltes bringen wird, and für welche mit Rücksicht auf die Abbildungen ein grosseres 
Format gewählt wurde. 

Der Preis dieser Hefte der neuen Folge ist berechnet auf Flor. —.60 (1 Mark) pro Tafel 
und Flor. —.20 (36 Pfge.) pro Bogen Text. 

Ihr erster Band wird eine Monographie der javanischen Fossilien umfassen, auf 
Grund einer sehr reichen 8ammlnng, welche von Herrn Dr. ß. D. M Verbrek zusammen- 
gebracht wurde und sehr viele noch nicht beschriebene Versteinerungen enthalt, so 
dass die Petrefakte Javas vennuthlich die doppelte Anzahl der bis jetzt bekannten Arten errei- 
chen werden. Alle früher behandelten Fossilien dieses Eilands sollen dabei aufs Neue einer 

- 

Untersuchung unterzogen und zur Herstellung einer Monographie von möglichster Vollständigkeit 
verwendet werden. 

Die Publication geschieht in zwanglosen Heften; doch sollen jahrlich mindestens 5—10 
Tafeln erscheinen. 

E. J. ßRILL. 

Lmnw, Juni 1891. 
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Die Foraminiferen führenden Gesteine. 

Studien über Cycloclypeus und Orbitoides. 



Freie Foraminiferen sind in der vorliegenden Sammlung nicht vertreten , wohl aber eine grosse 
Reihe von Gesteinen, welche die Gehäuse dieser Thiergruppe enthalten und zum Theil von ihnen auf- 
gebaut wurden. Die Untersuchung musste demnach an der Hand von Dünnschliffen vorgenommen wer- 
den und geschah in der Weise, dass von allen Handstüoken, in denen nach vorläufiger Prüfung mit 
der Loupe Ueberreste von Foraminiferen überhaupt erwartet werden konnten, Prae parate gefertigt wur- 
den. Da» Resultat der Untersuchung ist, auch dort wo es negativer Art war, in die anhängende Liste 
cur Charakterisirung der betreffenden Gesteine aufgenommen worden. 

Dass sich beliebig durchschnittene Gehäuse von Foraminiferen, sowie sie Dünnschliffe bieten, 
in den seltensten Fällen xur Bestimmung der Species eignen, in vielen nicht einmal zur Feststellung 
der Gattung (namentlich, wenn noch dazu die Erhaltung schlecht ist), versteht sich von selbst Ich habe 
mich deswegen nur der genaueren Prüfung derjenigen Ueberreste zugewandt, welche zur Erreichung 
von wissenschaftlich gut verwertbaren Resultaten beitragen konnten, und deren nähere Charakterisirung 
von palaeontologischem oder geogn ostischem Gesichtspunkte aus Interesse bot. Es waren das fast aus- 
schliesslich Nummuliniden und unter ihnen vor allen Dingun CyeUxtypeu* und Orbitoides, mit deren 
näherer Beschreibung das Folgende »ich im Wesentlichsten beschäftigt. Die übrigen palaeontologischen 
Resultate sind der Gesteinsliste tu entnehmen. Nur möge hier noch besonders hervorgehoben werden, 
dass es zum ersten Male gelang, auch die Gegenwart von Alveolina im javanischen Tertiacr nachzu- 
weisen. Die Gattung, welche im Tertiacr von Neu-Guinea und benachbarten Inseln eine so grosso 
Rolle spielt 1 ), kommt in einem Kalksteine vor, welcher unfern Tjibalanak in Sukabumi ansteht 
(N*. 319), fand sich darin aber nur in ganz vereinaelten Exemplaren. 

CYCLOCLYPEUS. 

Die Gesteine , in denen Cy/octypeus vorkommt , sind vorherrschend sandige und mergelige , bis- 
weilen auch ziemlich reine Kalksteine, sowie Mergel, welche ebenfalls sandig werden können und, 
mindestens zum Theil, ab Tuffsande aufzufassen sind. 



i) VkI. Sammle*. ««J. R. Miu. in Lnim: Set . I , Dd. 1 . p*e 83 - fonwr M.rtio, Dir K«-Inwln (Tijd.ehr. ». h. 
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Zusammen mit dieser Gattimg lohte noch eine Reihe von anderen Fuinininiferen ; vor allem 
Orbiioidto findet sich in grosser Zahl mit Cyclocfypeut vergesellschaftet , ebenso Globiyerina , nicht selten 
ausserdem Amphittegina , bisweilen sind auch Kalkalgen der Gattung lAtkolhnmnitim in Mengen mit 
den Cycloclypeen angetroffen, und dazu gesellen sich zahlreiche Vertreter vun Gastrupuden : Contu, 
Dolium, Harpa, Strombut, Ranella, Fusu* , Triton, Xenophora. An Zweischalern treten dementia, 
Area und Peeten als Begleiter auf, an Brachiopoden Terebratula , an Krebsen Medien*, Cklorodim , 
Myra, Balanu», an Bchiniden l'ht/llacanlhue , Peronelia und Clypeatler. Auch Korallenreste sind da- 
neben beobachtet 1 ). Diese organischen Reste weisen, ebenso wie der sandige und mergelige Charakter 
der Sedimente, darauf hin, daas die tertiueren Cycloclypeen unfern des Landes in nicht allzugrosser Tiefe 
gelebt haben , und dasselbe ist durch den Umstund angedeutet , das» die Gehäuse der Foraminiferen 
hiiufig »erbrochen sind, bevor sie in das Gestein eingolwttet wurden. Der Wohnort der Cycloclypeen 
dürfte oberhalb der abyssischen Zone in der Nidliporen- und Brachiopoden-Region gelegen sein, wie 
auch der noch lebende C. yuem&elianita aus 384 in (210 Faden) Tiefe abkünftig ist. 

Die Speciesbestiminung der Cycloclypeeu ist mit ganz ungewöhnlichen Schwierigkeiten verbunden , 
wie schon früher von mir hervorgehoben wurde»), und selbst die sichere Bestimmung der Gattung 
ist in vielen Fällen ausserordentlich erschwert In den seltensten Fallen sind die Gehtiusc gut infiltrirt , 
so dasR ein Studium der feineren Structurvcrhälttiisse ermöglicht wird; dagegen sind sie oft einer weit 
vorgeschrittenen Metamorphose unterworfen gewesen. Solche Gehäuse können , rissig geworden , im 
Vertikalschnitte eine ungemein grosse Aehnlichkeit mit schlecht erhaltenen Orbitoiden zeigen, während 
die Unterscheidung hievon im Horizontalschniltc der Mittcllago auch nicht möglich ist. Stehen die 
Kcgelpfeiler der Orbitoiden weit hervor, wie dies bei stark warzigen Arten der Fall ist, so kann hierin 
ein gutes Merkmal zur Erkennung dieser Gattung gelegen Bein. Andererseits lässt sich Cycloclypeu* 
anmlatus leicht an dem oigtmthümlichcn, rosenkranzartigen Vertikalschnitte erkennen, so dass diese 
Species meist ohne Schwierigkeit zu bestimmen ist, trotz der Annäherung, welche einzelne Individuen 
wiederum zu C. cummunis zeigen. Für die übrigen Arten fehlt es aber an solchen augenfälligen Merk- 
malen, so dass z. B. C. neyleetut leicht mit Nummutinu verwechselt werden kann und auch wirklich 
schon hieruit verwechselt worden ist, wahrend Bruchstücke von C. eommunu solchen des letzten Um- 
ganges von Heterotteyina auffallend ähnlich sehen können. Vielleicht ist es auch diesen Umständen 
zuzuschreiben, dass die Gattung Cycloclypeu» bis jetat ausserhalb des Indischen Archipels im fossilen 
Zustande mit Sicherheit noch nicht nachgewiesen werden konnte , was vor allem mit Rücksicht auf die 
vorderindischen Tertiacrschiehteri auffallend genannt werden muss. Ausserhalb Java und Modura fand 
sie sich bis jetzt nur vereinzelt im Tertiaer von Sumatra *), in den Alveolinenkalken von Neu-Guinea '1 
und in den tertiueren Orbitoidvnkalken vom oberen Teweh auf Borneo *). 

Im Folgenden ist der Versuch gemacht, alle bisher lx*chriebcnen recenten und ausgestorbenen 
Arten dieser interessanten Gattung kurz zu charakterisiren , um ihre Bestimmung auch ohne eine sehr 
eingehendu Untersuchung de» Baus auf Grund von leichter kenntlichen Merkmalen zu ermöglichen. Die 
bekannten Species von Cycloclypeut sind: 



1) Kür die Syocie« der »nmrftihrtwi Gattungen »ou Mollusken etc ist tu vgl. Tertiaerech. All?. Th., png. 13 

2) T«rüa*r»chicht«u auf Jam, pag. i'yi. Ii) Sieh antun. 
41 Snmralfrn I, 1, jas;. 71. 5) tlu*tlbtit , yag. 137. 
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a. LEBENDE SPECIKS. 
Oycloclypeus Carpentori bhauv. 

(tycbxlyi*»* CaUMWTüii. Phil. Trani. «f Iba Royal Soc. of Ixinilon 1RM . ( aip. hx>. 

Introduct. to tho stody of the fwramiiüfer. 1808, p»g. 21«. 
C. CarpmUri Biunv. Quart. Joun.. of Itter. Sd. «.1 XXI, N. 8. 1881, pag. 07. 

Eine grosse Art, welche 2{ inchos (= 57 mm.) Durchmesser erreicht. Vcrtikalschnitt wie bei 
Or&itoidet ; die knopfartige Verdickung im Centruin mit Warzen. Die secundäre Schalensubstanz , wnlche 
die Kaininerlage beiderseits bedeckt, am Aussenrande dünn, so dass hier die Kammern durchscheinen. 
Kammern oblong, in der Richtung des Radius verlängert, anfangs von innen nach aussen an Höhe 
abnehmend, dann ober fast gleich hoch bleibend. 

Qedredgt in beträchtlicher Tiefe (»from a considerable depth") unfern der Küste von Borneo. 
Näheres über den Wohnort nicht bekannt. 

Cyoloclypoufl guembeliamu Bmor, 

Cyeloelyptw oi«rro{*fi<iMW Bradt. Quart. Journ. uf Hier. Sei. «I. XXI, S. 8. im, pag. «C. 

» Vorige of H. M. S. Ch»ll«iRW, Zoolcgy Vol. IX, 1884, pag. 751. 

Eine kleine Art von nur tV inch (= 1,5 mm.) Durchmesser. Vertikalschnitt wie bei Orbitoidei; 
die starke, knopfartige Verdickung ohne Warzen. Die secundarc Schaltnisubstanz im Umkreise dieser 
Verdickung auffallend dünn, so dass die Kammern fast bis zum Centrum hin sichtbar werden. Ihre 
Grenzen mnd durch hervorstehende Linien markirt ; ihr Umrisa ist quadratisch oder etwas oblong in der 
Richtung der Kreise , nicht aber in derjenigen dus Radius. Innerer Bhu unbekannt. 

Brady verglich die Art aniänglich nur mit der Kammerlage der vorhergehenden Species, weil die 
secundäre Schalensubstanz fehle (Hier. Sc. 1. c. pag. 67.) 

Gedredgt in 210 Faden Tiefe bei Kandavu, einer der Fidji-lnscln. 

FOSSILE SPEC1ES. 
? Cyoloclypeus mammillatus Cahteh. 

Cjr'«'y»w» nw»imi/te« Carter. Tho AonaH a. Mag». Nal. Hirt. vol. VTII, »er. 3. pag. 33S u. 461. - 18tit. 

Kino kleine Art von t *j inch (=4,2 mm.) Durchmesser, welche nicht abgebildet und so unvoll- 
kommen beschrieben wurde, dass sie überhaupt niemals wieder erkannt werden kann. Die Diagnose 
enthalt auch keineswegs die Bürgschaft dafür, dass die Gattungsbcstimmurig richtig sei, wohl aber 
findet sich eine Reihe von Angaben, welche diese Bestimmung sehr zweifelhaft erscheinen lässt. Carter 
hielt das Fossil anfangs für eine Hetero»tegina , auf Grund des äusseren Ansehens , und dem entspricht 
die gegebeue Beschreibung auch viel eher. Denn die Wareen, welche von der knopfartigen, centralen 
Verdickung ausstrahlen, endigen tun Rande des Gehäuses in spiralartiger Weise, und da ihre Stellung 
iti naher Beziehung zu den Kammern steht, so setzt dies eine entsprechende Anordnung der Letzteren 
voraus, steht somit im GegcnsaUc zu dem Baupläne von Cyc/oclypetu. Auch ist die Embryonalkammcr 
klein, statt, wie bei allen sicher hiehergehörigvn Arton, gros« zu sein. 

Diese fragliche Species stammt von Takah , an der Südost-Küste von Arabien , aus einem weissen 
Kalksteine mit Orbiloüte* (Orbifuideti) Mtmlelli und Heterosleifina. 
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CyoloolypouH oornmunia Mahtin. 
Taf. I, Fig. 1. 

Cyctoctyyeu, «.mm«»« Hart. Die Terliaorwhiehlsn auf Ja«, pag. 154. — 1880. 

Tdlcrförtnigo bis zu 40 mm. Durch messcr erreichende Gehäuse, papierdünn und meist mit 
knopfartiger Verdickung im Centrura; in der Mitte mit ooncentrisehen Reihen von Warzen, aussen 
mit feinen conoentrischen Leisten versehen; hie und da gerunzelt. Die Kammern in der Richtung des 
Radius stark verlängert und im äusseren Theile des Gehäuftes durchscheinend; anfangs von innen nach 
aussen an Höhe abnehmend, dann aber gleich hoch bleibend. 

Im Miocaen von Java. Auch auf Madura nachgewiesen '). 

CyeloclypeuB annulatua Martin. 

Taf. I, Fig. 2-5. 

Cjichvlijp-m nnnulattit Makt. Die Tertia«r«hichUin mif Java, pag. 157. — 1«»). 

Grosso, tellerförmige Gehäuse, welche bereite in Exemplaren von 45 mm. Durchmesser bekannt 
waren. Ein Bruchstück aus Buitenzorg hat einen Radius von 29 mm., würde also 58 nun. Durchmesser 
ergeben, ao das* diese Spccies der von Carpenter beschriebenen an Grösse gleichkommt. Sie ist ausge- 
zeichnet durch dick aufliegende, Concentrin he Wulste, welche einen rosenkranzartigen Vertikalschnitt 
hervorrufen. Warzen fehlen. Die Kammern sind meist stark in der Richtung des Radius verlängert. 

Im Miocaen von Java und Madura*). 

Cycloclypena negleotus Hart». 

Cyeltxtyimu* neyUclwi Habt. D» Tertiaeraehicbten auf Java, pag. 150. — 1880. 

Kleine, linsenförmige Gehäuse, welche nur reichlich 3 mm. Durchmesser erreichen. Vertikal- 
Bchnitt wie bei Ntma«üiet , ohne knopfartige Verdickung im Centrum, bisweilen sogar mit einer 
seichten Depression daselbst. Oberfläche glatt, ohne Warzen und Strcifon. Sekundäre Schalensubstanz 
sehr stark entwickelt. Kiimmern meist in der Richtung des Radius wenig verlängert, oft auch in der 
Richtung der Ringe am längsten, anfangs von innen nach süssen an Höhe abnehmend, aber später 
wiederum etwas höhor werdend. 

Besonders aus Schichten von vermuthlich pliocuenein Alter von Java bekannt , einzeln auch im 
Miocaen dieser Insel und wahrscheinlich im Tertiacr von Sumatra *). 



Es ergiebt sich aus obiger Uebersicht, das* der Schwerpunkt der Gattung Cyctoclypeiu) im Mio- 
caen liegt ; nur ganz vereinzelt ist sie im Eocaen von Java angetruffen *), und auch die in der heutigen 
Fauna entdeckten Arten sind nur als Einzelfunde bekannt. 

Zur Erweiterung der Kenntnis« obiger Spccies ist namentlich ein Vertikalschnitt von C. comutitm«, 
welcher die Embryonalkammem triff), und bis jetzt noch nicht beobachtet war, von Bedeutung. Dieser, 
in Figur 1 dargestellte Durchschnitt zeigt die Kammern, Porenkanäle und zum Theii auch die Lateral- 

1) Sammlungen 1,1, |iag. 151 ; Tgl. I«rwr di» fiwteuttlistc. 2) Disgictchon. 

3) Tertittonch. auf Juva. Allg. Tti , pag. 37. — Dw ExinUü« der Gattung i»t für buuialru nlclier, nur die Art nicht 
nraifeUoa. 

4) Sammln. d. geolog. It Miu. in Lwdeo, Ser. I, Bd. 3, pag. 320 v. 33t. 
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kanälefl) gut durch ein dunkles Mineral infiltrirt ; nach aussen hin, und namentlich in dem in der 
Zeichnung nach oben gewendeten Theile , sind freilich verschiedene Zwischenwände zerstört , so dass hier 
die ursprüngliche Form der Kammern «um Thcil verwischt wurde. Die unregelmässig begrenzten und 
regellos zerstreuten , länglichen und rundlichen Flecken in der secundären Schalensubstanz sind zerstörte 
und nachträglich wioder angefüllte Schnlenpartien. 

Bs ergiebt sich nun aus dein dargestellten Praeparatu, diu» die Kammern anfangs von innen 
nach aussen au Höhe abnehmen, dann aber im jüngeren Theite des Gehäuses überall von gleicher 
Hohe bleiben. Das stimmt ganz überein mit dem Verhalten von C. Carpeateri, obwohl bei Letzterem 
nach der von Carpenter gegebenen Darstellung die Höhenabnnhme weit gleichmäßiger erfolgt, und 
weicht ab von demjenigen des C. ne^eeim/, dessen äussere Kammerringe noch wieder eine gering« 
Höhenzunahme aufweisen. Abweichend von letztgenannter Art ist auch die nahezu runde Form der ältesten 
Kammer von C. communis. Im Uebrigen erklärt sich der dargestellte Vortikalschnitt (Fig. 1) von selbst, 
wenn man ihn mit der horizontal durchschnittenen Kammerlagi: vergleicht, welche früher abgebildet 
worden ist '). Die grosse, runde Knminer (a) ist die älteste und entspricht der Kammer a des Horizon- 
tel&chnittes ; die nächst grösseren , zugcrundet-dreiseitigeii Höhlungen des Vertikalschnittes (ß) entsprechen 
den beiden äusseren Abschnitten derjenigen Kammer, welche in der citirten Figur 2 des Horizoutal- 
schnittes halbmondförmigen Umriss zeigt und hier ebenfalls mit ß bezeichnet worden ist. Die einzelnen 
kleineren, dreiseitigen Kammcrdurchscbnitto des Vwtikalschliffs gehören den übrigen Kammern zu, 
welche sich im Horizontalschliffe durch sehr wechselnden Umriss auazeichnen und den Uebergang 
zu den geschlossenen Kammerringen vermitteln. 

Zur Erläuterung der mannigfaltigen Durchschnittsformen von C. tmitulatuB, denen man in 
Dünnschliffen begegnet, können die Figuren 2—5 dienen, in welchen die diese Speeles charakterisirenden 
Ringwulste mit r, die cyclischcn Scheidewände mit e, die secundüre Schalentsuhstanz mit * bezeichnet 
ist. Bs bedeutet ferner in Figur 2 das n die Aussenseite , das i die Innenseite des betreffenden Schalen- 
thcilcs. Der grosse Wechsel des Umrisses, den diese Durchschnitte zeigen, so das» sie bisweilen geradezu 
dornig erscheinen , hängt von der Richtung ab , in der die Ringwulste geschnitten werden ; je mehr 
dieselbe von derjenigen des Vertikalschnittes abweicht, desto mehr erscheinen die Ringwulste ausgezogen 
und gereckt, und gleichzeitig treten die cvcliacben Scheidewände deutlicher durch die Latendachichten 
hindurch, je mehr sich der Durchschnitt einem horizontalen Schliffe nähert. In Figur 2 sind auch die 
Kärntnern noch angedeutet , deren von innen nach aussen abnehmende Grösse sich sehr gut erkennen 
laast ; denn dieser Durchschnitt entfernt sich am weitesten von dem Vertikalschnitte , wie auch der 
zackige Umriss anzeigt; minder ist dies der Fall bei den in Figur 1 und 5 dargestellten Durchschnitten, 
während der in Figur 3 wiederzugeben« nahezu vertikal sein dürfte. 

ORBITOIDES. 

Die Gattung Orbitoide» war von Java bis jetzt in vier Species beknnnt. Eine derselben ist die 
bekannte O. dmpanm Snw,») aus der Gruppe der Discocyclina Gümi, , eine andere, O.radiala Murt.*), 
gehört der Gruppe der Acttnotychna Gitmb. an , die zwei übrigen , 0. Carlen Marl, und O. gigantea 



\) l. c tali. 27. lig. 'L 

2) Sammlgn. im geolog. ReicU-MuwuTü* in Leiden S*r. I, tM. 1, pag. 112 u. Bit. 3. w . 325. 330 o. ICxV 

3) Die Twtufr«li. aul Java, p.i*. KM. 



Matt. •), derjenigen der Lepidocycli™ Giimb. Die Reihe der javanischen Species ist hiemit aber noch 
nicht erschöpft, wie die Untersuchung der unten angeführten Gesteine gelehrt hat. 

Freilich ist eine genaue Bestimmung der Orbitoiden in den betreffenden Gesteinen nur ausnahms- 
weise möglich; denn nirgends Hessen «ich freie Exemplare, gewinnen, die in gut orientirten Durchschnit- 
ten studirt werden konnten, so dass die Untersuchung auf Grund von Ge»tiiinssrhliffen mit beliebig 
zerschnittenen Gehäusen erfolgen musste. Dabei lassen sich die Horizontal- und Vertikalschnitte der Orbi- 
toiden auch nur in wenigen Fällen mit Sicherheit auf einander beziehen , weil dasselbe Gestein nicht 
selten verschiedene Arten vergesellschaftet enthält und sich da» Zusammengehörige dann schwer heraus- 
finden bisst. Ich muss mich deswegen hier auf einige allgemeine Andeutungen über die verschiedenen 
Arten von Orbitoiden beschränken. 

Eine derselben gehört der auf Java bisher unbekannten Gruppe der Rkipidocyclina Gvmb. *) an. 
Sie findet sich in einem dunkelschwarzen Mergel von Bantum (N". 120"), vergesellschaftet mit anderen 
Orbitoidon, unter denen auch eine radütl&truhlige Species, aus der Gruppe der Actinocjclinen oder 
Asterocyclinen , vorkommt. Viele Durchschnitte steigen nämlich Mediankammern, welche in der Mitte 
eine Zertheiluug durch secundiire Scheidewände aufweisen , statt wie bei den Rhipidocyclinen im äusseren 
Gehäusetheile ; sie können nicht anders aufgefasst werden, als dass siu Durchschnitte durch Orbitoiden 
mit strahligem Gehäuse sind, da bei lauteren die strahlen eine ähnliche Zerthuilung aufweisen wieder 
gesammte äussere, erweiterte Theil der Mediankammerhige bei den Rhipidocyclinen. Einem solchen 
strahligen Orbitoiden muss auch der zierliche Durchschnitt angehören, welcher in Fig. 6 wiedergegeben 
ist, weil er in besonders klarer Weise die swindären Scheidewände der Mittellagc erkennen lasst. 
Andi-re Durchschnitte »eigen ein doppeltes Anschwellen der Mediankammerlage, entsprechend zwei 
durchschnittenen Strahlen. 

Zusammen mit den Orbitoiden kommt in dem betreffenden Mergel von Rantain auch eine 
kleine bitunmutina vor, anscheinend ziemlich häufig, und es ist kein zweites Gestein von Java bekannt, 
welches einen ähnlichen palueontologischen Charakter trüge. Ich betrachte diese dunklen, blättrigen 
Mergel von Bantam als Schiebten von eoeaenem Alter. 

Eine zweite Art von Orhiloide», sehr wesentlich von den soeben erwähnten verschieden, besitzt 
eine weitere Verbreitung in den javanischen Ablagerungen. Ihru Entwicklung beginnt mit zwei sehr 
grossen Embryonalknmmern (Fig. 7); die innerste derselben, eiförmig im Vertikalschnitte, wird von 
der niieh.it jüngeren , halbmondförmigen , einseitig umfasst. Es stimmt dos genau mit dem Verhalten 
der Orbitoiden überein, welche früher aus einem Kalksteine von llhauw bei Kupang auf Timor 
beschrieben worden sind J ). üniin folgen Mediankammem , welche nach aussen hin sich erweitern und 
zwar manchmal in so auffallender Weise, dass der vertikale Durchschnitt weit trichterförmig erscheint 
(Fig. 8 u. 10). Dabei sind die Mediankammern keineswegs in einfacher Ijige vorhanden; sie reihen 
sich vielmehr in durchaus gesetzloser Weise an einander und zeigen eine mehr oder minder schuppige 
Form. Mit einer Zertheilung durch secundäre Scheidewände , wie sie bei den Rhipidocyclinen vorkommt 
ist dies nicht zu vergleichen; denn alle Wandungen sind gunz gleich gebaut, und es lassen sich keine 
durch Form und Anordnung getrennte Gruppen von Wänden der Mediankaminerlage unterscheiden. 
Ueberhaupt herrscht in ßezug auf letztere eine ungemein grosse Verschiedenheit, indem die Zahl dor 
Kammern je nach der Erweiterung der Mittellage zunimmt, und dies in so verschiedenem Grade, dass 



1) Dm Tertiiierach. nur Jnvn, füg. 101 u. 102. 

S) Abbügo. d. inath. naturw. Um» d. K. Itavcr. Ak»d. d. Wi«. BJ. X, 1870, ptg. (588. 
3) Saroiulgn. d. (M. K. MuMtims 1 . 1 . j>og. 9, tat. m, flg. 1. 



Digitized by Google 



bei demselben Individuum die eine Seite vielfach übereinander geschichtete Kammern in der Mittellage 
aufweisen kann, während an der anderen Seite nur eine einfache Schicht verbunden ist. So kann denn 
auch bisweilen die Zertbedung ganz fehlen. In Vertikahschnitten , welche die Embryorudkammern nicht 
mehr treffen, legen sich die Lateralkammcru anlange in tinchen, später in stark gewölbten Schichten 
über der Mittelschicht an (Fig. 8). Sie nehmen nach dem Ausscnrande zu an Anzahl sehr ab, so selbst, 
das* bei sehr starker Erweiterung der Mittelschicht die Lateralkam mern am Aussenrande gänzlich fehlen 
{Fig. S. u. 10). Im Horizontalschnitt« sind die Medinnkammem rundlich Ixjgrcnzt , schlicssen sich als» 
hiedurch an die Lepidocyclineu an. Die Grösse der Art, für welche ich den Namen Orbitoides (Lepido- 
cyclvta) multipartita vorschlage, beträgt selten mehr als 7 mm.; doch sind auch Individuen von 10 nun. 
Durch messter angetroffen. 

Die eigenthümlichc Anordnung der schuppigen Median kamruern ist in ganz ähnlicher Weise als 
Abnormität auch bei Cycloclypeui Carpenteri beobachtet worden '), eine Erscheinung , welche bei der 
nahen Verwandtschaft beider Gattungen von Fomminiferen vielleicht nicht ohne Bedeutung ist 

Orbiloidts multipartita fand sich besonders schön in einem Kalksteine von Leuwibilik Tjitrap in 
Buitenborg (N°. 49S), ferner in dem Mergel von derselben Lokalität (N°. 4D9); dann in einem Gerolle 
aus dem Tji Bamban in Hukabumi (N°. 804) und in einem zweiten Qerülle, welches unfern Leuwcting 
Datar, ebenfalls in Sukabumi, aufgelesen ist Qi", 822), schliesslich in der Kalkhn-ccie der Grotte San- 
gijang Tikoro, in Bandong (N*. 13). Vermuthlich kommt dieselbe Art auch in einem Mergel von Pali- 
mauan in Cheribon vor (N°. 866) und dürft« ihr endlich noch eine eigentümliche Monstrosität 
zugerechnet werden, welche vom Gunung Kareng in Lebak abkünftig ist (N°. 120). 

Diese Monstrosität, welche in Figur 9 dargestellt ist, zeigt einen dreistrahligen Bau, dadurch 
hervorgebracht, dass die Mediankamtnerkge <m') in der Mitte winkelig gebogen ist, wiihreud vom 
Seheitel dieses Winkels eine andere, nur zur Ilklfte entwickelte Medianschicht («') ausstrahlt und auf 
diese Weise eine Dreitheilung des Gehäuses entsteht. Die vollständige , geknickte Mittellage zeigt an 
einigen Stellen die für O. multipartita charakteristische Zertlieilung ; sie steht in keinem direkten 
Zusammenhange mit der unvollständigen Mittellage, sondern ist hiev cm durch Latcralkammcrn geschieden. 

Auf den ersten Anblick gleicht diese Monstrosität Orbitoidcn, welche Carpenter von Scinde 
beschrieben hat 1 ), und welche sich dadurch auszeichnen, dass die Lateralkaramern von beiden Seiten 
her über den Rand des Gehäuses hinüberwachsen und sich in der Mitte daselbst vereinigen. Dadurch 
wird ein Verschluss für die Mediankammerschicht hergestellt, und Giqjentcr hielt dies« Individuen für 
erwachsene Exemplare von O. Fortini, bei dem in früheren Stadien die Mittelschicht, wie gewöhnlich, 
am Runde noch geöffnet ist. Das javanische Exemplar ist indessen bei näherer Betrachtung hievon 
wesentlich verschieden und die Aehnlichkeil beider eine sehr oberflächliche; denn dort wo die Carpen- 
ter' sehen Orbitoidcn nur eine dunkle Linie aufweisen, welche die Grenze der senkrecht zu einander 
gerichteten Systeme von Latemlkammcm kennzeichnet, ist hier eine zweite Schicht von Mediankanimern 
vorhanden, welche den erwähnten Individuen von 0. Forlisii überhaupt ganz fehlt. Die Mittelschicht bleibt 
auch an allen drei Enden, ganz dem gewöhnlichen Verhalten von Orbifoide» entsprechend, geöffnet. 

Die Monstrosität von Java ist deswegen als eine Verwachsung zweier Scheiben anzusehen , wie, 
solche auch bei Cyc/ociypeu» und vor allen Dingen bei Orbitolites beobachtet worden ist 1 ); auffallend 



1) Phil. Twn, L c lab. 3t , flg. 8. 

2) Quart. Jtmrn. Geolog. 8oc, 1850. Vol. 6, pag. 3ü, tab. 5, Bg. iX - IntrodiKtion ta the FununinUeru , pag. 301, 
inb. 20, %. 1ü. 

3) CarpcnUr. Re«are)i« on th« fornraimlera. Phil. Traiu. I8Ü6, m . 421 u. r,Ü0, t.ib. 0, 5-10 u. tab. 30, fig. 3. 
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ist dabei auf den eisten Blick nur der Umstand, das« die Mediankammerlagen nicht zusammenhängen , 
wahrend bei den betreffenden Monstrositäten vou Cyclodtfpcu» und Orbilplitet die« wohl der Fall ist 
und die Scheiben hier stet« von der gemeinsamen limbryorudkninmer aus ihren Ursprung nehmen. Es ist aber 
tu bemerken, dosa der Durchschnitt durch Orbitoide* von Java überhaupt keine der Anfangsknmmera 
trifft, da er nicht median ist, so das* ein Hervorspriessen aus gemeinschaftlichen Anfangsaellen troU- 
dem sehr wohl angenommen werden darf. Denn hiebei ist nicht erforderlich, dass die Metliankammer- 
lage »* über den ganzen Durchmesser der Scheibe hin mit m' verwachsen sei. Ich lksne demnach 
den Tlicil des Gehäuses, in dem sich die gebogene, durchlaufende Mittellage («') befindet, als ein 
Individuum auf, aus dem eine unvollständige Scheibe durch seitliche Sprussung der Embryonalkammern 
hervorgewachsen ist («'). 



UEBERSICHT DER UNTERSUCHTEN GESTEINE. 

A. RESIDENZ BANTAM 

1) Abteilung Dutrikt T,dwji.»h«». Rollstein am dem Tji Sawaraa. ZwiKheo der Hnunhrüd» und 
Wangun. (S*. 87) : 

Dichter, grauer, mergeliger Kalkiitein mit zahlreichen , schon makro*kopijch teicht wahrnehmbaren Foraiuiuilejeu , 
worunter gro**v Eiemplare van Orbituutt». Daneben zahlreich eine andere Form, welche aller WahrKheinlkhkeit nach nl* 
lUtemtlttfina tu deuten ist. 

2) Abtheilung Lebnk, Dirtrikt TjiUmjkixlM» , Guniwg Karnog boi dorn Gunung Buleud (V. 120): 

Dichter, liehtgrauer Kalkatein von sjdlttiigetu Bruch, mit Korallen und Furuiuimferen, worunter Orbitoidn, vennuthlich 
(J. muUiyartila Hart, 

3) Abtheilung trtaft. Krtrikt «J.'n»M'«A*«. au« dem Tji I'eunden bei Tjuaahan (S*. 12*.): 

Schwarzer, blättriger Mergel, welcher bei oberniichlicher Betrachtung den Kindnick einen Schiefer» macht, «eine Struktur 
aber lediglich den xuhlreichr.n , Erheibenfnnnven Gehaueen ton Orbiloulrt (darunter hitiyiliocyf i\nn\ ru danken hat, die die» 
Gestein ganz und gnr erfüllen , *o riaas m eigentlich nur noch die Rolle eines Ceiuenta fOr die Foraminiferen spielt. Troudom nnd 
LcUlere nur an der auswitterten Au^satiflacbu eiiiigeriaaussen als «ulcjie zu erkennen, indem aus «ich als weisse Flecken vom 
dunklen Untergrund« abheben. IU .1» Genante der Orbitoiden vielfach zerbrochen und zerdrückt änd, su mim da» Gestein gruben 
Druckwirkungen ausgesetzt gewesen wir). Neben Orhiluukn kommt auch A'»»imiiri>in vor. 

B. RESIDENZ BATAVIA. 

4) Abtlieiluug Buileimnj. Dutnkt T) : lnnung, Kalkbrennerei bei IjeuwihiUk Tjiti-a ( i (N*. 498): 

Fester, dichter, mergeliger Kalkstein von lichlpniiier Farbe, mit zahlreichen Individuen von Orbitoitlts »ui/d/viriiM 
Varl. Vereinzelt kommt mich fyi(/«fyiinu nnuuUxtut lor und «enuulhltdi Amphulfjma. 

5) Von deiuteJbcu Fundorte (N°. 499): 

Low VenU'üierunKMi , anicliMnond au« lockerem, erdigem, gelben Mergel abkllnftig. Nehm Rcrten von Korallen, Kchi. 
nidon und Pwhn fanden «ich ganz freie Enemplare von CyW«rfyjftru.i aiumMui -, ferner iu Dlniirf Millen wiederaiu 

Orbitoida mulUparlila Marl. 

6) Abtbeiluug Uiiiir.n^-ry , Distrikt M_i.i<i'i«f/n , au* dem Tji M.Kuk. Wog b. 'Unphi br Togc (N°. 547): 

Sandigor, mergeliger Kalkstein von gmubruunor Farbe; der beigemengte Saud beuteln iuu Tbeil juj l'lagiukhubnxkeu. 
Da» Gestein IDlul Cycluclyi>em iiRJtuf.-tJir.f, danehen ttrhiltt»!™ . <iU'U<jfro\..i und rahlreich .{inf'liiMtyiHa. 

7) Abtheilung lluilrtironi , Ditlrikt fdi-ocy, nu T>i Saduue, etwai unterbalb üunung Sindur. |N" S . 502): 
Licbvrauei'. fetnpoi\ue.i Kalkstein von erdigem Urucb, vrm» peflKkt durch tahlreiche, unbeslliuuibare ur^unleclie FCuete, 

worunter, neben Kondlon und Mollusken, auch kleine Fora int Iiiforen ticli bednilon. 

f) AbtbeiluaK Bmlmtorn, IhVtrikt Tjihar«ta, bei Tjikanuu- . twei «1W «dich um Lulut (Guauog Karangl. iN°. i08) ; 



u 

Strohgelbe and zkegelrotbe, Händige, mergelige Kalksteine, welch« von G<bium von Cyctoctypeut annulatui und gruaveii 
OrbiUnda erfüllt lind ; daneben vereinjelt Gtabigirimt und vermuthlich /iHioAirtejrmii. Dio Crclndypeen erreichen hier «ine gan» 
aiuaerordentliche Grt«e, denn « liegt unter andern ein frei h«raui*wwittcrte. Bruchstück von 45 roro. l-lngn wr. welclw. 
vervollständigt «in KsncnpUr van riell«icbt 58 idid- Uurchniewr liefern würä». 

9) Abteilung Tanggtran , Distrikt Tanggerun , im Tji Sadan« hei dumdila (Lsngkong-Wnrt). (N°. 564) : 
Mikrokrrstallüjueher, grauer, gelb verwitternder Kalkstein, erfüllt van gänzlich umgewandelten organischen Resten, 

worunter auch nicht naher bouitnmbare Foraminiferen. 

10) Abiheilung Tanggtran. Distrikt Tanggtran, Kampung Lengkong. 1U »Paal" von Tangp>r«n entfernt. (»II. ». Dijk 

u, n*. ns). 

Dichter, grauer, gelb ang.0og.Odr, mergeliger Kalkrtein, erlnilt ton grossen Gehaus*« de. Cgclorlypc,., minutaUu 



C. RESIDENZ KRAWANG. 

11) Pistrikl Oandatoli. am rechten Ufer du Tji Tamm bei Tjikiio. (V. 427): 




in 

grase ÖrMimWArt aultreten; vermuthlich iit auch jtinpSiiskginu 
IS) Daselbst, über oberhalb Tjikao (X*. 428): 

Dichter, scbmutxiggrauer, gelb angeflogener Kalkstein, Gut ausschliesslich au« Kornnunifnren aurgebaut, welche das 
Hantlatuck dicht gedrängt erfttilon. Es rinil hauptsächlich Vertreter von Orbitvulet aus der Gruppe der Lepidocyclinen ; daneben 
eiiaeln Cyclvclgprwi annulalut, Globigtrina und irrmiitWirii Amphitlcgina. Die Gehäuse der Fonuoiiiiferen sind min Thal 
vor ihrer Verkittung arbrochen, iub Tbeü auch nach Einbettung in die i 



D. RESIDENZ PRBAN(iER-REGKNTSCHAPPEN. 



13) Abtbuüuug Sukabumi , Distrikt PaUibuan, Gerolle aus dem Tji Bamban, bei Kampung T)ibamhan (X*. 304): 
Dichter, gchmutxigwoisser , Ureter Kalkstein von splitirigcm Bruche. Lnast bereit* makroskopisch Orbiioiäai mulliparitUt Marl. 

wahrnehmen: Dünnschliffe teigen ausserdem nicht eerten kloine FeUen von LtfhoOiammum nnd »ermuthlich auch CVuxfy/yiu. 

14) Abtheilung Suxab«,«,. Distrikt Mtbuan , 1480 m von Tjibalanak entfernt, auf dem Wege nach Bantar Oadung 

(V. 319): 

Dichter, lichtgelber Kalkstein mit unbestimmbaren Resten von Zwewchalern und vereimelten Fonuniniferen, worunter 
eini: lang spindelförmige AtvnAma ikacligewinstm werden kennt«. 

ih) Abtheilung Sukabumi. Distrikt Patabunn; Rollstein 7500 m. von Louweiing Datar, auf dem Wege nach Leuwibjeur. 

(N°. 3iä) : 

Grauer, dichter Kalkstein, erfüllt mit Orbiloule», darunter <). nti/';i/»irril.i Marl.; enthalt aiueerdetu Lillurlhtimmum 
und vereiniell Jitijjnufrntrua. 

inj Abthoilung fmMbum., Distrikt Palabuan. Kalkbrennerei von Guha bei Ujunggunung. (N*. :»«); 

da« Game ak ein verkitteter Korallensand tu deuten iit, welclier die Zwischenraum» der Stocke ausfüllt. 

17) Daselbst (N". 363): 

Schnmttiggrauer, leater Mergel von erdigom Bruch, ungemein reicli an rierlichm Kesten vun l.ilhothamnmtn , vereinzelt 
audt Orbiltwlr* vnüialtend. 

18) Ablhmtung Svkabumi, Dktnkl Palabuan, bei feiijnlahln (S*. 371): 
Plattigc BnichatückQ van Korallenkalk. 

1!)) Abthoilung Üvkabumi, Dwtrikt Palabian. In der Nalie des Kamuung Telaga, am Wege von Tjuolok nach B*nU>- 
Kalaua lN°. 381): 

Diditer, lichlgrauer, mergeliger Kalkatnin, mit »hlrekhen groewo, aclietbenformigeo Gehäusen von Foraminiferen, welche 
bereite niakroeknpiicli leicht wahrgenommen werden, in Dünnschliffe« «ich aber «u «ehr metajoorphuiirl «eigen, dam ob für eine 
uäljere BeaUmniung «ehr ungün«lig «Ind. Die ineuteu Beate gehureti m CyeMgjKtu , wubnmd danelien auch die Gegenwart von 
Orbilouli* fcxlgeslellt werden konnte. 

20) IkwelUt (N*. 3»4 u. 38i) 
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e, im Äusseren an Kohlenkalk erinnernd« Kolkstedne. tod denen a 
liniger Wahrscheinlichkeit als eine Sytaria gedeutet worden ka 
lahlreiche Foraminiferea , und unter ihnen bunt sich bereits uiit Hülfe d 
enthüllte Dünnschliffe noch eine andere, weit lahlrekher auftretende Foraroiniferenart, die Terrauthlieh «ine lletemtsyiiw ist. 
Die Gehaus« der Foraminüereo «od stark metamorphoeirt und wrtrOmniert , eo da« das Gestein otteubar bedeutenden Druckwir- 
kungen auageeetst war. 

21 ) Diwolhrt (N*. 38», IV): 

Dunkelgrauer Hornstein, mit sUrk metamorphoeirten Ratten von Foramlnifereii . bei denen ton Struclur «o gut wie 
erholten ist. Oft «ind die Gehäuse nur noch im Abdruck vorhanden. Die Gegenwart von Orbiloida Ii«« rieh indessen mit 



2S) An demselben Wege, aber ■/, j«"*'«* Telaga (X*. 380): 

Ein Gestein tob durchaus Ähnlicher Hoschaltenheit, wie die soeben unter 20 erwähnten , und wiederum reich an Vertretern 
von Orbilaida, welche »ich hier als Angehörige der Lopidoeyclinen erkennen liets»n. Daneben Globii/erina und höchst wahr- 
scheinlich eine kleino Nummulitui, wahrend einige VerUkeiechniLte auf i.ycUxlxjixu* annulatus hindeuten. 

23) Abtheilung Sukabumi, Distrikt Pabtbuan. am Weg» von Bantar Gadung nach Palabunn, 75 m. jenseits lPanl 89." 
(N*. MI): 

Gfllbgrauer, dicht« Korellonkalk. 

24) Abiheilung Sukabumi. Diilrikt IJünoM; Tjipeunden bei Paogtceran (N*. CS IV) 

von OrUtoide», «meinen Individuen Ton Cyofaciyiwiu (/■ommunirl) und ziemlich inhlreichen Rosten von I.ithMnmnium. 

25) Abthetlung Sukabumi , Distrikt D/umpang Kulon, am Wege von Tjiratjnp nach Tinanggeran iN°. 05): 

Gelber, poröser Kalkstein mit heigemengleni , > ulkunwclwm Maleriak' (Asche T), reich an Steinkernen vun Mollusken und 

Kornau ntfcreD zum Thetl inultrirt sind. 

20) Abtheilung .Sutaftwm, Distrikt Pjampoua Kulon, Tjitjuruk (N°. OB): 

Lockerer, strohgelber Kalkstein mit erdigem Bruche und sandsteinartigem Äussern, in dem sich schon bei makroskopischer 
betrachtung lahlreiche Gehaus« ton CyrtoWt/jieus communis mühelos nachweisen lassen: in 
reiche widere Foraminiferen . namentlich Ghbiyeriua- Auch Bruchstücke ein« C%«iafer und . 

27) Ausheilung Sukabumi, Distrikt Djampang Kulan, Tjitjuruk (N*. ft!ö): 

Gestein von der gleichen ßoschallenheit wie das vorhergehende t,1S), reich nn Oiurculiita und »hlroichcsi Gehäusen 
ton GJo&iperimi. 

28) Abteilung Sukabumi, Distrikt /J^m«? KuUm, am Wege von Tjiwalat nach Panjeguan. (N*. 77): 
Breccle von Babniden. 

29) Abtheilung Sukabumi, Distrikt Dyunpung Tengah , bei Tjikidang am Wege von 
(N°. 189) 

Ii salilreieh OIM. Je ri„a. Die Gehirn« der Koraioiiuteiwi sind in < 
Mergel «ihr schön inflltrirt , aber violfiM-h zwbrnchen. Dem Gesteine Bt ein feine. Snn.l twogomengt. 

30) Abthealung äufcoAumi, Distrikt Djumjnuy Vsmjah , bei Waruug Areog. am Wege »on 1 
lopang (S°. «9«): 

Dichter, tchinutiiggesber , (e*ter Kalkstein, mit undeutlichen Hestern von Korallen und Zwcisrhalnrn. Ohne Fo 

31) Abthcilimg Nubtbtrni, Distrikt l)j(i,n im „_i Teivjah Thal von Tji Bodjong bei Batu Tumpnns. (>."•. 738): 

Dichter Kalkstein, »on irhmutz**gcib«,i Färbung, mit Pcclrn spix. In Dünnschliffen kleine Vertreter von Hi W«J« 
und iah! reich« Stückeln« von IifWmrnmu'M sowie elimin Orbitoliu*. 

32) Abtheilung Bandon?, Distrikt llwtjwandala, Gn.tte Sangijang Tikoro. <X». 13): 

Ein* feste KaJkbreecie von KhiuutKggelbor Karbo, bestehend aus iinbertiinml«ron Koralletiresten , zwischen denen zahlreich 
Orbiteida liegt. UUtore zum Tlieil als O. muHipartik* bestimmbar. Daneben wurden Kalkalgon nnd vielleicht auch Ct/ebxfypcu» 
boohachtet. 

33) Abüinilnng Sukafmra Kola!. L'inlnkt A'iiKfl;;, bei Do*a Tjicununi, dem hudisten Punkte des Weges von l'arunti' 
pontcop nach Parakanliondj« (N e . 390/: 

Strohgelber, luergeliger Kalkrteiu , diclit und von CTdijreui llruch , mit znlilretclien tielwusen von tfrlitoidet und ganz 
von (,'u. /.Wy r im ia.»i»iirm.-?;i. 
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E. RESIDENZ CHERIBON. 

34) Warme Quelle b« /Wowm.vi (N°. »««): 

Feeler. M*n»clia»H«*r. gelber Mergel, dicht erfüllt mit Foraroiniferwi , welche liuopUSchlich CycMufeu, <inni<l<ili« und 
«ine dickwnnri>> (V(u<u«l«»-Art repnwwmtiren. Unter den OrhitoiiUin vermutblich niKh O. muUipnrtita : daneben huulig /lm;>Ai- 
jfeyin/i. Da« Er» i»t fibenill iWMChMl die Knlk>]mUikörnclven eingedrun««n und ruft bletlurch »ehr lierbxho mikratkopuciie Bilder 
hervor. Die GelOiUBO der ForniDiniferen vielfach Hrbpxlwn. 

3b) Alitlieituug und Dictrikt MtiHjalmgka , bei Dem Baribd* (S*. 374): 

Gnwier, golb verwitternder , mergeliger Ki.ll.too mit Pwtoi «juv-, mikroukopieeh mir mit tmdeutliciie« ForamlniCeren. 

F. RESIDENZ DJOKDJOKA UTA. 

36) RegenUchaft Kaiihawang , Dm Kali Songo (N°. », VI): 

G. RESIDENZ JAPARA. 

37) Abteilung Itjuvwa, DUtrikt ilcr,j*tnh„. Kali Kebo Lintang, Seitonarrn Kau <'Hibin K , Ii ,\>m\" N. von Tjluwak. 
(N*. 178 «. «07): 

Mergel«« Kalksteine von KhmuUi^Hber Faibe, mit Prrfc-n und .S^irftf/iu,- in Dlmnechhllen Vertreter der GlMw-wae , 
IurVu?«.'!»«« und /ImIöui« »wie Pi,ly,U>m^l a . 



H. RES1DBNZ REMRANG. 

38) Abtheiluog /{»•«itniijr. Distrikt Miniiiirpiii. Losem. (N°. 143«): 

Andeeitiwhcr Tu« nul l'fboteureeten , von vreisigraucr Farbe. 

311) Abtheilung J(<mtar. ? , Dirtrikl Biuangu». Bei Urnah Putih (N*. H5): 

Sehr «r«*, frei* Schalen von «rWtoüfcv in Bruchetücken , «ur Gmppe der Lepidooclinon gehörig ; unlungend GMw-eriiw. 



I. RESIDENZ KEDIRI. 

40) Abteilung Trmmnlri. , Dwtrikt Pam/jHl; hei Djnngko <NT *l): 

Mergeliger, sdimutufMirlbei' , dichter Kalketein mit Luttum multiforme .V<iW. und tMufnirfti , »wie /.irAi)«/i<immuni. 



K. RESIÜBNZ MADURA. 

41) Abteilung 1Um<jk a lan. Distrikt ««fcya. G. Balatoran (N°. 7): 

Mergeliger, duhter Kalkstein von schroutiiggolbor Farbe, gant und gar erfüllt von Gehäusen von Cychclyjxut annulatm , 
dewwi Pnrenkanlile bisweilen scbJn inlUlrirt erscheinen, daneben Orbitoitte» und veretnmll AmphiitniMn «owio oin Echiiixlenrert. 
Di« Gehäuse der Fornminiferen sind vielfach serbroeben. 

42) Abthoilnng Ikutgkalan, Distrikt tiatrga, bei »Paai 4" tun Woge von Knanjar nach Dnrdjiui (N*. 9): 

Sandiger Mergel von strohgelber Farbe, mit erdigem Bruch. EntlriU liembcb häutig makroskopisch leicht erkennbare 
Gehituse von Cycluc typen* cummuni». 

43) Abtheilung llnnf/totan, Distrikt thliya, G. Batu Kutjing (N°. 6«, VIII): 

Gelber, fetter Mergel, gan» erfüllt mit Gobluisen von Foratninlferen , woruuter vor allem Öjcloclijpcus mmiifaru« und 



■4 
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L. RESIDENZ BESUKI. 

44) BundjinuLuI bai Sitvhortdo (N*. 14, X): 

Wmht, porOmr, kreideartift »bgehwidor K&lluteln, mit Preten ipcc. and 8t«ink«m«n von Korallen. In 



M RESIDENZ SURABAJA. 

45) lind Bwmn, «in doo K*IV«roU«n dwIM Qi°. 30): 

Gran« Honxtan mit lahlraehen, aehlecht ertialtanm. oft nur in AMrfltken 

Orbitaida. 



: •« Mai 1890. 
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K. MARTIN, DIE FOSSILIEN VON JAVA. 
Foraminiferen. Tafel I. 



Fig. 1 CyclaclyiKw oommihhi» Morl Cextoin K°- 180 V«r- 
jrr&stming 12- lin. — pjtg. 4 u. n- 
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Das Stadium javanischer Fossilien hat mich bereit» seit dem Jahre 1S78 beschäftigt, und 
die Ergebnisse desselben sind in verschiedenen Schriften niedergelegt worden. ') Obwohl mir nun 
schon gegen 700 Arten von Thiercn aus tertiären und jüngeren Schichten der Insel bekannt 
waren, so liess sich doch voraussehen, dass hiemit die Kenntnis der betreffenden Faunen noch 
keineswegs erschöpft sei. Dies bestätigte sich denn auch, als ich im Jahre 1889 durch Herrn 
Dr. K. D. M. Verbeek eine reiche Sammlung von Versteinerungen erhielt, die von ihm behufs 
einer geologischen Kartirung von Java zusammengebracht und mir zur Bestimmung des Alters 
der Schichten übermittelt wurden. 

Das vortreffliche Material von durchgängig sehr günstig erhaltenen Ucberresten beanspruchte 
indessen nicht nur der vielen neuen Species wegen Interesse, sondern versprach auch manche 
Beitrage für die Erweiterung unserer Kenntniss von Arten zu liefern , die ich schon früher aus den 
känozoischen Schichten vod Java beschrieb. Sodann lagen die Fossilien dieses Eilands jetzt zum ersten 
Male genau nach den Schichten geschieden vor, während sich bei allen früheren Arbeiten über 
die in Rede stehenden raunen die mangelhafte Untersuchung der stratigraphi sehen Verhaltnisse 
vielfach in sehr störender Weise fühlbar gemacht hatte. ') Ich durfte also hoffen , die Kenntnis* 
der javanischen Fossilien in Verband mit den Aufnahmen Verbeeks nun zu einem gewissen Ab- 
Schlüsse zu bringen und somit eine feste Basis für die Altersbestimmung der kanozoischen 
Schichten von Niederländisch Ost-Indien und benachbarten Gebieten zu gewinnen. 

So unternahm ich denn die Bearbeitung der Verbeek 'sehen Sammlung , und zwar zunächst 
die Untersuchung der „Foraminiferen führenden Gesteine", deren Ergebniss im Jahre 
n .M als erstes Heft dieser Monographie erschienen ist. Alsdann sind die Tafeln 1—9 der Gastro- 
poden am 24« 1 *» Novbr. '92 mit einer vorläufigen Erläuterung und unter Angabe der Fundorte 
der auf ihnen abgebildeten Species als Manuskript gedruckt und Herrn Verbeek zur Verfügung 
gestellt, um ihm bei seinen Arbeiten auf Java zur vorläufigen Orientirung über den Cha- 
rakter der Fossilien zu dienen, und dasselbe geschah mit den Tafeln 10— 14 am 25 rtr " October '93. 
Inzwischen hat Vorbeek seine geologische Karte bereits im wesentlichen abgeschlossen und ge- 
denkt er dieselbe in nächster Zeit zu publiciren. Dass dies geschieht, bevor noch das geaammte, 



1) K. Martin. Di« Tertuwriolueulen »af Jur», : 
Sammlungen de» Goulog. Rejclis Museum« in Leiden, 1«' 
*) Vgl. Suninlg. Bd. S. Vwwort. 



den Entdeckungen von F. Juuguiiliii! Leiden 1S79— 1&8Ö. — Fcnwi: 
Hd. 1, S n. 4; Leiden 1SB1-1S8U. 
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mir zur Untersuchung gegebene Material eingehender atudirt ist, vermochte ich leider nicht zu 
andern, denn eine raschere Bearbeitung der Fossilien war mir nicht möglich. Einerseits wurden 
die einschlägigen Studien durch eine einjährige Reise, die ich nach den Molukken unternahm, 
sowie durch vielfache Amtstätigkeiten mehrfach unterbrochen, andererseits lässt sich die be- 
treffende Untersuchung aus unten darzulegenden Gründen überhaupt nicht rasch abthun. 

Der Verbeek'schen Sammlung habe ich noch einige wenige , tertiäre Versteinerungen Java's 
von anderer Herkunft angereiht, und gleichzeitig sind nach Anlass des umfangreichen, neuen 
Materiales alle froher beschriebenen Fossilien aus den känozoischeu Schichten der Insel einer 
Revision unterzogen, um so zu einer möglichst gut durchgearbeiteten Monographie zu gelangen. 
In den beschreibenden Theil wurden aber zunächst nur diejenigen Gattungen aufgenommen, 
welche Neues lieferten , während eine Uebersicht aber sammtliche beobachtete Arten dem Schlüsse 
dieser Arbeit vorbehalten bleibt. 

In der Anordnung der Mollusken folge ich dem Werke von Paul Fischer'), doch habe 
ich die Gattungen bisweilen weiter gefasst als letzterer und mehrfach Sectionen als Subgenera 
angefahrt, die bei Fischer als Genera gelten. Ich wollte nach dem von Zittel") gegebenen Vor- 
bilde eine zu grosse Zersplitterung nah verwandter Formengruppen vermeiden , da mir eine solche 
für den Palaeontologen weder von wissenschaftlichem noch von praktischem Werthe zu sein scheint. 

In den Listen der von Java bekannten Arten, welche den unten behandelten Gattungen 
zugefügt sind, erfolgte die Anordnung so, daus die Species auch innerhalb der Untergattungen 
noch wiederum so weit wie möglich nach ihren verwandtschaftlichen Beziehungen grnppirt wur- 
den. In vielen Fällen war es allerdings unmöglich, die Fossilien bestimmten Untergattungen 
anzureihen, da letztere von den modernen Conchyliologen nicht immer genügend charakterisirt 
sind und nicht selten der nöthigen Begründung entbehren. 

Die Bestimmung der Versteinerungen war mit grossen Schwierigkeiten verbunden, und 
zwar kommt bei der Beurtheilung derselben zunächst in Betracht, dass die Mollusken aus gleich- 
altrigen, verwandten Faunen noch wenig studirt sind. Die Arbeit von d'Archiac und Haide 1 ) 
über indische Tertiärfossilien liefert nämlich kaum Vergleichspunkte, welche für das Studium 
der javanischen Arten von Belang wären, aus Gründen, welche ich bereits früher dargelegt 
habe'), und eine Neubearbeitung der tertiären Mollusken von Britisch Indien, »eiche von gros- 
ser Wichtigkeit sein würde*), ist leider noch nicht erfolgt Auch in Niederländisch Ost-Indien 
sind die tertiären Conchylien noch nicht hinreichend untersucht worden, und befinden wir uns 
trotz der verdienstvollen Arbeiten von Jenkins, Boettger und Woodward ') erst am Be- 
ginne ihrer Kenntnis«. 



1) Manuel de Conehjliolopc ; r»rU im. 

2) Handbuch iliir FalaAioWlogi? ; München u. Loipu'g 1KR— 189». 

3) Dmcription d« Animaui foutlta du Uroupe Niuiuuulitiqiic d<- l'Inde; l"»n» ISSS. 

4) Sw!unl»og*n Bd. 1 , pag. Ü7. 

5; Vgl. F. Kodden. Oa th« dutributi'ja of tUe Foaeila doscribpi by Mo««- d'Axc.hiai! and Hniuic in tbe different lerUarr 
»nd infra-Urtiarj grovpa of Sind (Meni. of Uw U«il<i(f. Suriej <A India, V»l. XVII, pag. I9J, — lsrfl). 

9) II. M. Jtakina. On tuu» Tertiary Mollusca frum Urant S»l». in ttw Island of Jan (lluart. Jonrn. at llir Urolog. 
Society, for Fcbiuary 186*;. 

R. D. M. Vwbeck, O. BoeUgur. Th. Ueyler u. C. ron Fntacli. Die Eocueaforainliran tihi liornro and ihre Yenteinerongen 
(ralsoontograpkjca. Sappl. III; 1S75. 



R. 0. M. Vcrbrek, O. Boettgnr n. K. »on Fribch. Die Tcriiiitforination Ton Suin»tl» und ihr« Tb,i«reste. (I'abeonUigTa. 
phi». Suppl. Uli 1650. 

H. W^ward, Not«, on a ctle.ti.rn »f Fu»t Shells etc. Crom Sumatra. (Tbc tioologioü Magasine, Uecad« II, Vol. VI j 1S7B- 
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Eine weitere Schwierigkeit stellte sich beim Vergleichen der Versteinerungen mit den Arten 
der heutigen Fauna heraus; denn die Abbildungen und Beschreibungen von recenten Mollusken 
sind in der Regel nicht so, dass sie dem Bedarfnisse des Palaeontologen entsprachen. Sind sie 
doch selbst für die Bestimmung der lebenden Speeles in vielen Fallen unzureichend , ein Um- 
stand, welcher mit dazu beigetragen hat, manche Formen in bedauerlicher Weise in sogenannte 
Arten zu zersplittern, welche auf die geringfügigsten Unterschiede basirt sind. Wo aber der 
Formenwerth einer Speeles äusserst gering geworden ist , wahrend eingehende Darstellungen der 
Skulptur in Wort und Bild fehlen, da steht der Palaeontologe der Literatur moderner Concby- 
liologen manchmal rathlos gegenüber. 

Tryon 1 ) hat zwar versucht, die recenten Conchylien besser zu gruppiren, als dies bisher 
geschehen war; aber wenn es ihm auch als Verdienst anzurechnen ist, dass er die verwandten 
Formen zusammenfaßte, so ist er doch in der Abgrenzung der Species nicht glücklich gewesen 
und hat er vielfach Reihen von Conchylien als Angehörige Einer Art aufgefasst, wahrend die- 
selben gewiss nicht vereinigt werden dürfen , wie man leicht beim Studium der typischen Exemplare 
des Britischen Museums erkennt. Das Ziel, welches Tryon sich gesteckt hat, ist ohne ein ein- 
gehendes Vergleichen der Originalexemplare überhaupt nicht zu erreichen, denn bei manchen 
Gattungen ist, wie erwähnt, ein richtiges Bestimmen der Species mit Hilfe der bestehenden 
Literatur selbst für recente Conchylien in vielen Füllen unmöglich. 

Unter solchen Umstünden musste bei der Bearbeitung der javanischen Versteinerungen der 
Hanpt wert h auf das Studium von Sammlungen noch lebender Mollusken gelegt werden , und so habe 
ich denn alle Species, welche sich von den fossil vorliegenden Gattungen im Museum für Natur- 
geschichte zu Leiden und in der zoologischen Abtheilung des Britischen Museums befinden, ein- 
gehend mit den Conchylien von Java verglichen. 

Den Herren Dr. F. A. Jentink und Dr. A. Günther, welche mit grössler Liberali tat 
die Benutzung der ihnen unterstellten Sammlungen gestatteten , spreche ich an diesem Orte gerne 
meinen verbindlichsten Dank für die Hilfe aus, welche sie mir hiedurch gewährten, desgleichen 
dem Conservator, Herrn Dr. R. Horst, in Leiden und dem Assistenten, Mr. E. A. Smith, in 
London , welche mich durch Beschallung des Vergleichsmateriales und der einschlagigen Literatur 
sehr verpflichteten. 

Sollte nun die vorliegende Arbeit nicht nur den in ihr selbst gelegenen Hauptzweck 
erfüllen, sondern zugleich anderen Untersuchern das Bestimmen indischer Fossilien für die Zu- 
kunft erleichtern, so war es aus oben angeführten Granden erforderlich, auch eine Reibe von 
iHjreits bekannten Arten der heutigen Fauna aufs neue abzubilden und genau zu beschreiben. 
Ueberhaupt ist von mir auf die Darstellung der feineren Skulptur der Mollusken in Abbildungen 
und Beschreibungen besonderes Gewicht gelegt, und ich habe mir hiebei die vortreffliche Arbeit 
/.um Vorbilde genommen, welche noch neuerdings durch A. von Koenen über die Mollusken 
des Norddeutschen Unter-Oligocaens publicirt ist,') Zahlen sind indessen bei den Beschreibungen 
zur Charakterisirung der Formverhaltnisse von Conchylien kaum herangezogen, da die Abbil- 
dungen von Herrn Dr. H.W. de Oraaf in so praeciser Weise hergestellt wurden, dass man an 
ihnen selbst so gut wie an den Originalen messen kann. Zudem ist die Species nicht so starr, 



1) Ueorpi W. Tryon. Jr.; M«na»l of Conchologj. structunU and »j»tom»tic With Illustration» oi tlw Spri-Ks • PbiUdelpnb. 
i) A. Ton KiK-n*n Du Norddeutsche üiiler-OUgonteu und «ine Malliiiken-Fauns. (Abbdlgn. l gruiog. ä|Woialkarn t. 
Vitusen und den ThnriDgiscuen Stat«u, IM. X): Berlin 1S&H- 
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dass man ihre Gestalt durch Angabe der Maassverhaltnisse stets genau charakterisiren könnte. 
Für die befolgte Terminologie verweis« ich auf die einzelnen Thierklassen. 

Manche der unten beschriebenen Fossilien sind als » Varietäten" noch lebender Arten ange- 
führt, weil sie nur geringfügige Abweichungen von recenten Repraesentanten der heutigen Fauna 
zeigen ; da sie aber nicht gleichzeitig mit letztereu lebten , so ist diese Bezeichnung , genau ge- 
nommen , nicht richtig. Denn es handelt sich um Glieder von Formenreihen , aus denen sich 
die Arten der heutigen Fauna entwickelt haben , and diese Arten , durch Umpragung der fossilen 
Formen entstanden , sind gegenüber den letzteren als .Mutationen" zu betrachten. Man darf aber 
selbstredend die Sache nicht umkehren und die Fossilien Mutationen nennen, so dass aus 
solchem Gründet das angedeutete Verhflltniss bei der Benennung der neuen, fossilen Formen 
nicht zum Ausdrucke kommen konnte und ich genöthigt war, mich mit der Beifügung von var. 
zu behelfen. 

Dazu kommt, dass man die lebende Species nur dann als Mutation ihres fossilen Re- 
praesentanten hinstellen darf, wenn sich die Form des letzteren überhaupt niemals mehr in 
der heutigen Fauna vorfindet; denn es ist selbstredend nicht ausgeschlossen, dass eine im ter- 
tiären Zeitalter häufige Form noch gelegentlich als Varietät einer jetzt lebenden Art auftreten 
könnte, selbst wenn die letztere in weitaus den meisten Fallen geringe Abweichungen von dem 
Fossile zeigt. Sicherheit darüber, ob eine recente Form gegenüber ihrem fossilen Vertreter wirk- 
lich den Werth einer Mutation beansprucht, lasst sich eben nur mit Ililfe eines sehr grossen 
Vergleichsmateriales , sowohl an recenten als an fossilen Exemplaren der betreffenden Speeles , 
erlangen, und hiefür schienen auch die grossen Sammlungen, welche mir bei der vorliegenden 
Untersuchung zu Gebote standen , noch nicht genügend zu sein. So habe ich denn im systema- 
tischen Theile die beobachteten Abweichungen von bekannten Arten der heutigen Fauna auch 
ausnahmslos als Variationen behandelt, obwohl es mir in vielen Fallen kaum zweifelhaft ist, 
dass wir in den betreffenden Conchylien die nicht mehr existirenden Stammformen der jetzt 
lebenden Species zu sehen haben. 



Leiden, 31 December 1894. 
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Mollusca. 

O asteropoda. 



Bei der Terminologie für die Gastropoden liees ich mich , wie bereits früher , durch die 
vom lebenden Thiere eingenommene Stellung leiten. Die Spitze wird somit im Folgenden als 
.hinterer," die Schlusswindung als .vorderer" Abschnitt der Schale bezeichnet, gleich dem »oberen" 
und .unteren" Abschnitte bei der Terminologie anderer Autoren, welche von der aufrechten 
Stellung des Gehäuses hergeleitet ist. Dem entsprechend ist für den vorderen Theil des letzten 
Umganges der Ausdruck .Stirnabschnitt" und, felis letzterer in eine Spitze ausgezogen ist, 
derjenige einer .Nase" angewandt. Unter .Basis" verstehe ich stets die Flache , mit welcher das 
Thier beim Kriechen aulliegt, im Gegensatze zu der nach oben gekehrten .Rackenfläche" des 
Gehäuses , für welche bei manchen Artbeschreibungen eine besondere Benennung kaum entbehrlich 
ist. Auch bei den Umgangen wird der Stellung des Thieres gemäss ein .vorderer" und .hinterer" 
Abschnitt unterschieden ; ist also ein durch Knickung der Windungen entstandener .Spiralwinkel" 
vorhanden, so trennt dieser den .vorderen" (=■ .untereu") und .hinteren" (=, oberen") Theil der 
Umgänge. 

,Nahtlinie" gebrauche ich im Sinne von Koenens, ebenso .Mündung" und .Mundöffnung' 1 , 
desgleichen .umgebogener Spindelrand' 1 , welcher letztere also niemals zu den .Spindelfalten 1 ' ge- 
rechnet ist '). Die Aussenlippe bleibt auch bei der von mir gewählten Stellung des Gehäuses die 
.rechte", die Innenlippe" die .linke" ; unter einer echten Innenlippe ist stets eine der Spindel 
aufliegende Kalkplatte verstanden. 

Alle der Naht parallel verlaufenden Verzierungen sind als .Spiral"- oder .Längs"-, alle in 
der Richtung der Schalenachse verlaufenden dagegen als .Quer- Verzierungen" bezeichnet. Heeondere 
Sorgfalt ist auf das Studium des Embryonalendes und der Zwischenskulptur, deren hohe Bedeutung 
zuerst von Beyrich betont wurde*), verwendet. 

BULLA. Linn. 
Die von Java bekannten Arten sind: *) 

Bulla {». itr.) ampulla Li»n. Tertflch. pag. 86 , tab. 14, flg. 18 — Sammig. Bd. I, pag. 117. 
Bulla (Atys) Reutti Marl. Tertsch. pag. 86, tab. 13, hg. 23. 
Bulla (Atys) cyändrica Heil. 

1) Vgl. A_ Ton Koenen. Du Norddmitacao Gnbv-Oligoaieo ; Vorwort, pt£- 11 ff. 

i) Dw ComclijLieo dm mirddeutooUen Torturen barg«*, p*e. W (ZeitKbr. i. dmtsch. gaolog. GomUmIl Bd. V, \SiS). 

3) fit di* Abkürzungen, wddic in den Uebemchtoliirtni Torkommrfi, und di« LitenUinngaben «uf Seite 1 nt Tef|rli!iolieii . 
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Bull» (■- str.) ampulla Lisn. 
Taf. I, Fig. 2 u. 3. 

Mulla am/mlla I.IM. Heer«, Vol XVI, HoDogr. Bull«, pl. 1, spoc. 3. — Martin, Tertiiirwb. 
jf. M, Ub. 14, flg. 18. — Sajnralgn, Dar, I, Bd. I, pf H'- 

Die Art war bereitet früher aus dem javanischen Tertiär bekannt, doch Liesa ihr Erhaltungs- 
zustand zu wünschen übrig. In der Verbeck'achen Sammlung findet sie sich in ganz un verdruckten 
Exemplaren mit wohl erhaltenen Schalen, welche sogar stellenweise sehr deutliche Farbenreate 
aufweisen, ganz in Uebereinstirnmung mit der Färbung der leitenden Vertreter. 

Fundort: Menengteng-Schlucht in Cheribon. Anzahl der untersuchten Exemplare: 4. 

Vielleicht gehört auch noch ein verdrucktes Exemplar, welches vom Zusammenflüsse des 
Tji Burial und des Tji Tangkil stammt, derselben Species an. 

Bulla (Atyi) Reussl Hakt. 

B*lia Anw« Mjju Teit*ek_ pf. 86, lab. 13, flg. SS. 

Die durch äusserst feine Spiralstreifung ausgezeichnete Art , welche bis jetzt nur von dem 
altbekannten Fundorte 0 Junghuhns beschrieben wurde, liegt mir jetzt in einem Exemplare vor, 
abkünftig aus der Gegend von Ngaran, Regentschaft Kaiibawang, Residenz Jogja. 

Bulla (Atys) cyliiidrica Hebu 
Taf. I, Fig. 1. 

Atft cjihttlnai Rurvt, Vol. XVII, Mooogr. Aty», pl. t, »pcc. 1. 

Ein einzelnes, aber vortrefflich überliefertes Exemplar, welches sich durch die Dicke der 
Schale und das Hervortreten einer achwachen Anschwellung des mittleren rtehftusetheiles derje- 
nigen Form nähert, die als gesonderte Species unter dem Namen von Aly» mlidti Bbug. (Reeve 
1. C. pl. 1, spec 4) bekannt, aber wohl nur als Varietät der erstgenannten Art aufzufassen LsC 
Exemplare von Zanzibar, Nossi Bö und den Molukken stimmen mit dem Fossile durchaus überein. 

Fundort unsicher, aber wahrscheinlich bei Sonde, im Distrikte Gendingan. 

TEREBRA, Adanson. 
Die von Java bekannten Arten sind -. 

T. javana Marl. Tertsch. pag. 32, tab, 6, fig. 11. 
T. indica Mart. Tertach. pag. 33, tab. 6, flg. 12. 
T. myuro» Lttt». Sammlg. Bd. I, pag. 217. 
T. biexneta Mart. Tertsch. pag. 33, Ub. 6, fig. 13. 
T. Cumiiyü Desh. 

T. Jenkinn Mart. Tertsch. pag. 31, tab. 6, fig. 14. — Sammlg. Bd. III, pag. 75, tab. 5, fig. 79. 
T. tamaranqana Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 75, tab. 5, fig. 78. 

T. bandongenn» Mart. Tertsch. pag. 31, tab. ß, fig. 9, 9* u. 10. — Sammlg. Bd. III, pag. 70. 

T. Herllottri Mart. Tertsch. pag. 34, tab. 6, fig. 15. 

T. »pec. indet. Sammlg. Bd. I, pag. 218, tab. 10, fig. 17. 

T. Smthi Mart. Sammlg. Bd. III. pag. 71 , tab. 5, fig. 74. 

T. acuticostata Matt. Sammlg. Bd. III, p. 72, tab. 5, fig. 75. 
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T. HocktMieri Matt. Tcrtsch. pag. 35, tab. 6, fig. 16. 

1. Woodtcardiana Marl. Sammig. Bd. III, pag. 73, tab. 5, fig. 76. 

T. Dijki Marl. Sammlg. Bd. III, pag. 74, tab. 5, fig. 77. 

T. binulcala Marl. Sammlg. Bd. I, pag. 217, tab. 10, fig. 16. 

T. tlrigilata Linn. 

Terebra Cumingii Des«. 
Taf. I, Fig. 4. 

T. tW.y« Dean. Prau. Zoo). Soo. 18.59. pag. Sil. — Jootn. CojkIl 1S57, pag. 66, 
tab. 3, fig. 1. — Rwro. Cond. Inon. pL 8, »p. SV. 

Die Schale ist ungemein .spitz, hoch-thurmförmig , mit «ehr langsam anwachsenden Um- 
gangen versehen, welche durch eine erhabene Nahtbinde treppenartig gegen einander abgesetzt sind 
und im Profile schwach concav erscheinen. Die Nahtbinde wird durch zwei Spiralfurchen in drei Theile 
zerlegt; vor der falschen Naht, welche sie begrenzt, findet sich ein zweites, kraftiges, aber un- 
zerthciltes Band, welche» an Breite nur wenig hinter jener Binde zurücksteht; dann folgen 
auf dem vorderen Abschnitte der Windungen noch fünf Spiralstreifen, worunter zwei kraftige 
und drei sehr feine. Durch ein System von Querleisten wird eine zierlich gegitterte Verzierung 
hervorgerufen , und zwar verlaufen diese Querleisten auf dem vorderen Abschnitte der Umgange 
in der Richtung der Schalenach»e , wahrend sie auf der Nahtbinde und dem sie nach vorne be- 
grenzenden , breiten Bande schräg gerichtet sind; gleichzeitig schwelleu diese schräg gestellten 
Theile der Querskulptur zu scharfen , länglichen Knoten an. 

Die Sehlusswiudung ist vor der Nahtlinie ebenfalls von Spiralleisten verschiedener Starke 
bedeckt, welche durch Querleisten geschnitten werden; doch sind letztere im Vergleich zum 
Gewinde sehr fein und dicht gestellt. Die Mnndöffnung ist hoch-vierseitig , der Kanal deutlich , die 
Spindel stark gedreht und mit einer schwachen Falte versehen. Ei ist eine echte, aber nur 
wenig entwickelte lnuenlippe vorhanden. 

T. Cumingii Desh. von China, deren Originalexemplare ich in London vergleichen konnte, 
stimmt mit dem Fossile vortrefflich aberein. Die Spiralfurchou , welche die Nahtbinde zertheilen, 
sind au denjenigen Abschnitten der Gehäuse, welche dem Fossile der Grösse nach entsprechen, 
zwar etwas weniger scharf ausgeprägt, aber doch deutlich vorhanden; spater kommt am jüngsten 
Gehausetheile noch eine Furche hiuzu, so das» die Nahtbinde bei den recenten Schalen hier in 
vier Spiralbander zerlallt, 

Zu den verwandten Arten gehören. T. uignroa Lam. (Iteeve XII, Terebra, pl. 8, spec. 31 = 
T. teabrella Lam.) und T. »traminta Grat (Rcevc 1. c. pl. 12, spec. 47), bei beiden sind aber die 
Knoten auf dem hinteren Abschnitte der Windungen weniger scharf und fehlt die Dreitheilung 
der Nahtbinde. Bei /'. Mtyuros tragen die vorderen Abschnitte der Umgänge ausserdem mehr und 
Hachen Spiral] eisten, wahrend die Querleisten viel feiner und dichter gedrängt sind als bei dem 
Fossile; bei T. »traminea ist endlich die Schale in der Kegel nicht so spitz. 

Unter den javanischen Fossilien ist T. Jenkinti Hart. (Tertsch. pag. 34; Sammlg. DU, 
pag. 75) um nächsten verwandt , aber wiederum durch die einfache , nicht von Spiralfurchen zer- 
theilte Nahtbinde leicht zu unterscheiden. 

Nur daa dargestellte Bruchstück ist vorhanden. Fundort : Bei Sonde , im Distrikte Gen- 
dingan. 

3 
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Terebra bandongenaU Maat. 

T. havkvptn, Maat. Tmwh. ptg. 31. tob. 8, 6g. 9, »• u. 10 — Stmnlg. Bd. III. jmg 70. 

Die Art liegt mir in vier Exemplaren vor, welche mit den früher beschriebenen völlig 
abereinstimmen and aus der Gegend von Selatjau am Tji Longan, Prcauger, stammen. 

Terebra strigüata Linn. 
Taf. I, Fig. 5. 

Reere, Vol. XII, Moivußr. Tfrebt». pl. 18, »poc. BS. 

Die Art ist aasgezeichnet durch mehr oder minder convexe Seitenflächen und eine kaum 
gedrehte Spindel sowie durch scharfe Querleisten welche in der Richtung der Achse verlaufen , 
wahrend jede Spiralskulptur fehlt Das Fossil theilt alle diese Merkmale, und beim Anfeuchten 
hebt sich auch noch das weisse Nahtband durch hellereu Ton hervor. 

Ein Exemplar. Von einem Punkte zwischen Tjilintung und Angsana, im Distrikte Karang 
der Preauger-Regentechafteu. 

CONUS, Linn. 
Die von Java bekannten Arten sind: 

0. menengtenganm Marl. 

C. m/it«iM Marl. Sammig. Bd. I, pag. 221, tab. 10, fig. 20. — Sammlg. Bd. III, pag. 50. 

C. tnlcatu* Hwatt. vor. Tertsch. pag. 10, tab. 2, fig. 1 (C. eostatiu Chemn). 

C. acutangulu« Chemn. Tertsch. pag. 11, tab. 2, fig. 2. — Sammlg. Bd. III, pag. 48 {pars). 

C. tinensi» So«, var. 

C. tmdeianus Mari. 

C. inscuipt*» Kien. Sammlg. Bd. III, pag. 47, tab. 4, fig. 48. 
C. gembaam** Marl. Sammlg. Bd. III, pag. 49, tab. 4, fig. 49. 
C. Junghnhni Hart. Tertsch. pag. 11, tab. 2, fig. 12. 
C. tjaringinensi» Marl. 

C. famaiut Mart. Sammlg. Bd. III , pag. 50, tab. 4 , fig. 50. 

C. longurionis Kien. 

C. viminen» Reeve. 

C. pnlabuanenti» Mart. 

C. tocialit Mart. 

C. atabatttr Beeve. Sammlg. Bd. III, pag. 51, tab. 4, fig. 51. 
C. virgo Linn. Tertsch. pag. 12, tab. 14, fig. 1. 
C. loiariensu Mart. 

C. Hardi Mart. Tertsch. pag. 12, tab. 14, fig. 2. — Sammlg. Bd. I , pag. 224 u. LTJ, pag. 52. 
C. parvtU** Mart. Tertsch. pag. 12, tab. 2, fig. 9. 
C. odengentu Mart. 
C. djarianentil Mart. 

C. Jenkini Mart. Tertsch. pag. 10, tab. 1, fig. 4. 
C. queränut Ricas», var. 
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C. quer cini form» Marl. Sammig. Bd. III, p. 53, tab. 4, fig. 53. 
C. pauperculu» Sow. Tertsch. pag. 14, tab. 2, fig. 11. 

C. Lorouii Kiener (= C »triateÜM Jenk.). Tertsch. pag. 9, tab. 1, fig. 2, 3 u. 5. — Sammig. 

C. alaucat Linn. Bd. I, pag. 223. 

C. Hochstetten Marl. Tertsch. pag. 14, tab. 2, fig. 7. 

0. decoliolus Mart. Sammig. Bd. III, pag. 54, tab. 4, flg. 55. 

0. ngavianui Mart. 

C. cheribonentit Marl. 

C. fenestralut Marl. Sammig. Bd. III, pag. 55, tab. 4, fig. 56. 

C. javanut Mart. Tertsch. pag. 1 1 , tab. 2 , fig. 3. 

C. Kolorit Mart. Tertecb. pag. 12, tab. 2, fig. 4. 

C. Sieboldii Reeve. Sammig. Bd. III, pag. 53, tab. 4, fig. 54. 

C. tjidamaremi» Mart. Tertsch. pag. 15, tab. 2, fig. 10. 

C. affini« Marl. Tertsch. pag. 15, tab. 2, fig. 8. 

C. cinereut Iltcait. 

C. Kvermjni Marl. Sammig. Bd. I, pag. 225, tab. 10, fig. 21. 
C. travertianut Smith. 

C. verriculnm Reeve. Sammig. Bd. I, pag. 226. 
C. Herkhtti Mart. Tertsch. pag. 13, tab. 2, fig. 5. 
C. canonici!* Brug. Tertsch. pag. 13, tab. 2, fig. 6. 

Conus meneoRtenganus »su. not. 
Taf. I, Fig. 6 u. 7. 

Die Schale ist stark verlängert, fast spindelförmig , mit hohem Gewinde versehen, dessen Profil- 
linie durch eine scharfe Knickung der Umgänge deutlich treppenförmig erscheint» Vorderer und 
hinterer Abschnitt der Windungen sind anfangs flach und beide von scharf ausgeprägten Spiral- 
streifen bedeckt , welche durch Zwischenräume von etwa gleicher Breite mit den Streifen getrennt 
werden ; spater beschrankt sich diese Skulptur auf den hinter dem Spiralwinkel gelegenen Theil 
der Windungen and wird letzterer zugleich etwas coneav. Die Schlusswindung trägt vorne tief 
eingeschnittene Spiralfurchen, welche nach hinten hin allroähhg an Schärfe abnehmen und bei 
dem alteren der mir vorliegenden Individuen hier ganz fehlen; sie geben zur Bildung Bach auf- 
liegender, breiter Bänder Anlass, welche bei dem kleineren Exemplare durch seichtere Spiral- 
furchen zweigetbeilt erscheinen. Zu dieser Skulptur gesellen sich noch tief S-förmig gebogene 
Zuwachsstreifen, welche auf den alteren Umgängen dort, wo sie den Spiralwiukel kreuzen, 
schwache aber ziemlich scharfe Knötchen entstehen lassen; die jüngeren Windungen dagegen 
sind nicht mehr gekrönt , und hier bemerkt man die Zuwachsatrcifen auch nur noch auf dem 
vorderen Abschnitte, Die Innenlippe zeigt unterhalb der Nahtlinie eine breite, flache Furche. 
Der Steinkern ist in der Nähe der Stirn eingeschnürt. 

Unter den recenten Speeles von Conus lässt sich nur C. Orbu/nyi Ann. (Reeve 1, Conus, 
pl. 4, spec. 17) mit dem hier beschriebenen Fossile vergleichen. Dieser seltene, von China») und 

1) Kcc« fugt dem »Chili«" «in yragawidieii bei; « ut indnaea dieser Fundort »ueb für cm Eittnpl« d« Leidaotr 
Suninlung »ngrgebtn. 
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Japan bekannte Kegel igt ebenfalls durch ein stark verlängertes Gehäuse und flache Spiralleisten 
aasgezeichnet, zeigt aber wesentliche Unterschiede in der Krönung des Gewindes, welches aut 
dem Spiralwinkel ziemlich hohe, rundliche Knoten trägt, sowie in der Form des Stirnabachnittes. 
Letzterer ist bei C. Orbignyi gebogen , bei dem Fossile von Java dagegen durchaus gerade. 

Untersuchte Exemplare: 8. Fundorte: Bei Sonde, im Distrikte Oendingan, und die 
Menengteng-Schlucht in Cheribon. 

Conus omatiBSlmos Hart. 
Taf. I, Fig. 8—10. 

äunmlg. 8er. I, Bd. I, ]Mg. Sil, t»l>- 10, £g. 90 u. Bd. in. p»g. 50. 

Bei den grösseren Individuen dieser Art, welche froher zur Untersuchung gelangten, 
waren die Spiralleisten auf dem hinteren Abschnitte der Schlusswindung undeutlich ausgeprägt 
oder ganz zunickgetreten. Jetzt liegt mir ein Exemplar von 53 mm. Länge vor, welches die 
gleiche Skulptur zeigt wie die Jugendstadien ; nur tragen die Spiralleistcn auf seinem Stirnabschnitte 
noch feine Knotehen. Dabei sind die älteren Umgänge nicht so spitz ausgezogen, so das» das 
Gewinde im Profile weniger concav erscheint, und dies bringt, in Verband mit der Verschmä- 
lerung der Schlusswindung in der Nähe des Spiralwinkels, eine annähernd eiförmige Abrundung 
des hinteren Gehäusetheiles hervor. 

Die nahe Verwandtschaft dieser Specie* mit C. »idcatus (var. cottattu) wurde bereits früher 
hervorgehoben; sie tritt augenblicklich noch mehr als früher hervor, durch dio Auffindung der 
neuen Formen , welche jetzt von beiden Arten vorliegen , und die derzeit angegebenen Unter- 
scheidungsmerkmale sind hinfällig geworden. So nahe aber auch C. omatimmu* dem C. sukatu* 
stehen mag, und namentlich dem letztbeschriebenen Exemplare dieser Species so lassen 
sich beide Arten doch sicher dadurch trennen , dasa bei C. tulcatu» niemals so dicht stehende 
und dabei so gleichmässig entwickelte Spiralleisten beobachtet werden, wie die ausgestorbene 
Specics dies zeigt. Ein Vergleich des oben erwähnten, grossen Individuums von C. omatimmu* 
mit einem gleich grossen von C. »ulcatu» lässt diesen Unterschied sofort erkennen; denn jenes 
trägt 38, dieses nur IS kräftige Spiralleiatcn , und es rauss durchaus unzulässig erscheinen, diese 
extremen Formen noch unter einer Art zu vereinigen. Die etwas schlankere Gestalt von C. orna- 
titrimut liefert, ein weiteres Unterscheidungsmerkmal. 

Das in Fig. 8 dargestellte Exemplar stammt von Pasir Mental, Distrikt TjibHÜung; H 
andere liegen mir von Selatjau am Tji Longati vor. 

Conus sulcatus Hwas*. var. 
Taf. I, Fig. 11 u. 12. 

Kwre, Vol. I, Mnn<$T, Ooou», pl. IS. »poc, 9». — ''. wI»Imm Cum». Toncb. C*b. 11. Ub. IM. 
Hg. U44-1747. — C. «wo/« Ch«*x. M.rtin. Tfitiiwracb. 10, «ab. 8, fig. 1. 

Die Art ist sehr variabel, wie schon die Abbildungen von Reeve, Chemnitz und Kiener 
(Iconogr. Cone, tab. 6, fig. 2) lehren und auch dio vorliegenden, fossilen Exemplare wiederum 
zeigen. Eins derselben stimmt im wesentlichen mit der recenten Varietät aborein, welche Chemnitz 
C. cotialut nannte: die Hauptspiralleisten der Schlusswindung sind bei ihm mit Knötchen versehen, 
und zwischen jenen verlaufen feinere Leisten. Während aber bei den recenten, mir bekannten 
Individuen nur je eine feine Spiralleiste auf der Mitte der Schlusswindung zwischen den Haupt- 

1) Vgl. «nton. 
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leisten auftritt, zeigt das Fossil hier deren zwei bis drei; ausserdem ist bei letzterem die durch 
Zuwachsstreifea hervorgerufene Querskulptur sehr scharf ausgeprägt und erscheint die ganze Schale, 
mit Einschluss des Gewindes, hierdurch fein gegittert. Endlich ist das Gewinde bei dem Fossile 
spitzer und im Profile mehr coneav. 

Das zweite Fossil tragt nur auf der vorderen Hälfte der Schlusswindung deutliche Knoten, 
und hier sind es paarweise auftretende Leisten 1*« Ordnung, welche diese Skulptur zeigen, wahrend 
sich einzelne einfache und feine Leisten zwischen sie einschieben. Auf der hinteren Hälfte dagegen 
tritt mit dem Schwinden der Knoten auch die Gesetzmässigkeit in der Anordnung der verschieden 
breiten , flachen Spiralleisten zurück. Die Form ist die gleiche wie bei dem ersterwähnten Exemplare. 

Anzahl der untersuchten Exemplare: 2. Fundort: Bei Sonde, im Distrikte Gendingan. 

Conus sinensis sow. ta*. 
TW. I, Fig. 13-15. 

FLoero, Vol. I, Manngr. Conus, pl. 15, »ptc- 76, Sg. 77.. 

Die Schale ist spindelförmig, doppelt-kegelig durch das sehr lange Gewinde, welches fast 
die Hälfte der ganzen Schalenlange einnimmt Das Gewinde besteht aus zwölf Umgangen, welche 
vorne, ganz nahe der Sutur, geknickt sind. Der so entstandene Spiralwinkel ist auf den ältesten 
Umgängen mit zierlichen Knotehen besetzt, wird aber bald ganz scharfkantig und bringt ein 
deutlich treppenartiges Profil hervor. Hinter der Kante sind die Windungen schwach ausge- 
höhlt, und ihre ganze Oberfläche ist mit dicht stehenden Spiralfurchen bedeckt. Die Schluss- 
windung ist nahe der Stirn etwas zusammengeschnürt und ganz von breiten, Hachen .Spiralleisten 
aberzogen, welche durch tiefe und breite Furchen geschieden werden. Die rechte Lippe ist an 
der Naht tief ausgeschnitten, und dem entsprechend tragt das Gewinde stark gekrümmte Zuwachs- 
Streifen, welche sich auf die Schlusswindung fortsetzen und zwischen den breiten Spiralleiaten 
sehr deutlich hervortreten, so dass hier eine gegitterte Skulptur entsteht, welche je nach der 
Breite der Spiralfurchen bald mehr bald minder augenfällig wird. Braune, rhombische, zerstreut 
stehende Farbenflecke sind deutlich überliefert. 

Die Fossilien stimmen fast genau mit derjenigen Species flberein , welche Reeve C rinrnsü 
nannte, und zu der höchst wahrscheinlich auch C. arcuatut BaoD. Sow. (Reeve 1. c. spec. 7?) hin- 
zugezogen werden muas; nur ist ihr Gewinde im Verhältnis« zur Schlusswindung noch etwas 
höher und fallen dessen Seitenflachen im Profile gerade ab, statt concav geschweift zu sein. Einen 
Grund zur Abtrennung vermag ich hierin aber nicht zu sehen. 

Die Unterscheidung von dem Äusserst nah verwandten C. acutangulut Cnnnc. (Kiener, 
Iconogr. pag. 155, tab. 72, flg. 1 — non Reeve) ist bei alteren Individuen durch die deutliche 
Krönung des letzteren nicht schwer, bei jüngeren dagegen ganz ungemein schwierig und hier 
nur mit Hilfe eines grossen Vergleichsmateriales auszuführen. 

Eine erneute Prüfung hat mich zu der Ueberzeugung geführt, dass zwei von Ngembak 
herkünftige Kegel, die früher als C. acutangultt» beschrieben sind (Sammig. III, pag. 48) ebenfalls 
zu C. tinetui» gebracht werden müssen, und dass C. acutangultu in sicher bestimmbaren Individuen 
überhaupt nur aus der Kluft des Tji Lanang, dem Fundorte O Jungbuhn's, bekannt ist (Ter- 
tiaersch. pag. 11 und Sammig. III, pag. 49). 

Die Zahl der Individuen von C. tinenns in der Verbeek'schen Sammlung ist 11 , ihr Fundort 
Sonde, im Distrikte Gendingan. 
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Conus sondeianuB si-ec. m\: 
Taf. 1, Fig. 16 u. 17. 

Gehäuse verlängcr^kreiselförmig , mit hohem Gewinde und stark verschmälertem, etwas 
aufwart» gebogenem Stirnabschnitte. Die Umgänge des Gewindes sind leicht concav und durch 
einen deutlichen, längs der vorderen Naht verlaufenden Kiel treppenartig gegen einander abge- 
setzt. Dieser Kiel tragt feine Knötchen, welche mit dem Anwachsen der Schale an Deutlichkeit 
abnehmen; hinter ihm verlauft auf den Windungen eine Anzahl feiner Spiralstreifen. Auf zwei 
glatto Embryonalwindungen , welche nur zuletzt etwas undeutlich runzelig werden , folgen ohne 
eigentliche Zwischenskulptur die Mittelwindungen, deren Zahl acht betragt. Die Scblu&awinduog 
tragt vor der scharfen Spiralkante in ihrer ganzen Ausdehnung breite, fluche Spiralleisten und 
in deren Zwischenräumen eine durch die Zuwachslinien hervorgerufene, feine Querstreifung. Stark 
gebogene Anwachslinicn auf dem Gewinde zeigen, dass die rechte Lippe hinten tief ausgeschnitten war. 

Die Art schliefst sich nahe an C. acntangulu» Chemx. an, ist aber bedeutend schlanker und 
weniger deutlich gekrönt; auch von C. »inennt Sow. ist sie durch die gestrecktere Form und na- 
mentlich auch durch das verhältnissmassig weit niedrigere Gewinde leicht zu unterscheiden. Dagegen 
stimmt der Habitus des Fossils vollständig mit demjenigen von C. tulciferu* A. Adams von New 
Ireland aberein (Proc. Zool. Soc 1853, pag. 116). Das typische Exemplar der recenten Art, 
welches ich in London vergleichen konnte, ist aber nicht gekrönt, so dass namentlich bei Be- 
trachtung der alteren Umgange der Unterschied beider Spccies leicht zu konstatiren ist. Gegen- 
über den beiden Fossilien, welche mit ihm zusammen vorkommen, C. longttrianit Kiiw. u. C. vimi- 
neut Reeve, ist dieser Kegel dagegen weit plumper, und bietet ausserdem die abweichende 
Skulptur des Gewindes ein sehr leichtes Erkcnnungsmerkmal. 

Drei Exemplare von Sonde, im Distrikte Gendingau; Eins von Djokdjokarta , Nan- 
gulan (coli. v. Dijk). 

Conus lasouiptus Kies. 
Tal. I, Fig. 19. 

Kjcocr, Iconogr. ptg. 309, Ub. 99. fig. i. — IUotc 1. c. SuppJ. pl. 7, jpte. 287. — 
Marlin. Swumlg. III, png, 47. 

Von C. «iaentis ist diese Speeles durch ihr schlankeres Gehäuse und niedrigeres Gewinde 
sowie durch das schärfere Hervortreten des Spiralwinkels an letzterem zu unterscheiden. Auch 
treten die Spiralleisten auf der Schlusswindung von C. insculptus hinten zurück und tragen die 
Knoten, welche die Krönung des Gewindes hervorrufen, einen anderen Charakter, da sie durch 
schmale, tiefe Eindrücke an der Vorderseite der Spiralkante von einander geschieden werden. 

Es sind 70 Exemplare von Selatjau am Tji Lon^an vorhanden; ein einzelnes ist zwischen 
Tjilintung und Angsana, im Distrikte Karang, aufgelesen. 

Conua öartngüie^^ 

Die Schale ist doppelkonisch , mit einem hohen Gewinde versehen , welches aus neun Gmgängen 
besteht; seine glatten Embryonalwindungen lassen sich von den Mittel Windungen nicht deutlich 
trennen, da auch letztere, abgesehen von einzelnen, sehr undeutlichen Spiralstreil'eo, der Skulptur 
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entbehren. Die Umgänge sind kaum merklich gewölbt; das Pro61 des Gewindes ist rein kegel- 
förmig oder auch leise concav , die Sntur scharf. Die Schlusswindung ist hinten sehr scharfkantig , 
ihr vor der Nahtlinie gelegener Abschnitt im Profile kaum geschweift , nur nahe der Stirn etwas 
verschmälert nnd hier mit einzelnen Spiralfurchen versehen. Die Spindel ist wenig gedreht; un- 
deutliche Zuwachslinien am Gewinde weisen auf einen schwachen , hinteren Ausschnitt der Mund- 
öfTnung hin. Alle Gehäuse sind etwas abgerollt, so dass die Skulptur an besser erhaltenen Indi- 
viduen vielleicht mehr zum Ausdrucke gelangen mag. 

Im Habitus steht die Art dem C. aeutangulus Chhik. (Kiener, Iconogr. pag. 155, tab. 72, 
6g. 1) sehr nahe, unterscheidet sich aber sowohl durch das Fehlen der Krönung als durch den 
Mangel der tiefen Spiralfurchen, welche bei der recenten Speeles die ganze Schlusswindung be- 
decken. Der unversehrte Spindelrand der Petrefakte lässt deutlich erkennen, dass das letztge- 
nannte, negative Merkmal nicht etwa dem Erhaltungszustände zugeschrieben werden darf. 

Drei Exemplare. Fundort.- Kampong Tjikeusik, Distrikt Tjibaliung. 

Conus longurionis Kie*. 
Taf. II, Fig. 20-22. 

Kimer, Iconogr. Cor», pag. SOS, tab. 98, Sg. 6. 

Lang gestreckte, spindelförmige Schalen, mit hohem Gewinde, welches etwa j der ge- 
summten Schalenlange einnimmt , und mit stark verschmälertem , aufwärts gekrümmtem Stirnab- 
schnitte; bis xu 34 mm. lang. Die Umgänge sind durch eine tiefe Naht geschieden und tragen 
in der Nähe der letzteren vorne einen scharfen Kiel, welcher jederseits durch eine feinere 
Spiralleiste begrenzt wird; bisweilen treten vor ihm auch zwei solcher Leisten auf. Nach hinten 
zu folgt dann auf den Windungen zunächst eine breite, tiefe Furche 1 ) und schliesslich an der 
hinteren Naht eine breite, flache Spiralleiste. Auf den älteren Mittel Windungen ist der Kiel 
zierlich gekrönt, auf den jüngeren glatt und scharfkantig; dazu gesellt sich eine zierliche Zu- 
waclisstrcUung , welche bin und wieder eine gegitterte Skulptur hervorbringt. Es sind drei glatte 
Embryonalwindungen vorhanden ; dann folgt eine aus einfachen Querrippen bestehende Zwischen- 
skulptur, welche etwa + Windung bedeckt, bisweilen noch weniger, endlich die Skulptur der 
Mittelwindungen , deren Zahl sieben betragt Die Schlusswindung ist von breiten , bandartigen Spiral- 
streifen überzogen, welche von scharf gebogeuen Zuwachsstreifen gekreuzt werden und in deren 
Zwischenräumen sich eine feine Punktirung oder eine zierlich gegitterte Skulptur ausbildet 

Bei dem einzigen, recenten Exemplare, welches ich von dieser seltenen, chinesischen Art 
vergleichen konnte, ist der Spiralkiel weniger scharf und fehlt vor ihm die feine Längsleiste, 
während sich die Krönung weiter auf die jüngeren Umgänge hin fortsetzt. Die Uebereinstimmung 
mit den Fossilien ist aber sonst vollkommen, so dass die so sehr charakteristischen Gehäuse aut 
Grund der genannten Verschiedenheiten sicherlich nicht getrennt werden können ; vielleicht ist 
eine derartige Abweichung dnreh die langsame Umpragung der Species zu erklären. 

Anzahl der untersuchten Exemplare: 28. Fundort: Sonde, im Distrikte Gendingan. 



1) Die» Sjiif»lruroh» hat Kien« getauscht, m des« er dor/TGowinde die doppelt« Annhl tod L'iBgiuigen mechneb 
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ConuB vimineus B«vg. 
Taf. II, Fig. 23-25. 

Oxau n<iMi Rskvk. Coucli. Ienn. Cono», Soppl. pl. 7, »per. MV. 

Gehäuse lang gestreckt, spindelförmig, mit ziemlich hohem Gewinde versehen, vorne stark ver- 
schmälert nnd in der Nähe der Stirn etwas zusammengeschnürt. Die Embryonalwindungcn , welche 
nur zum Theil überliefert wurden, sind glatt und gehen ohne Zwischenskulptur in die Mittel- 
Windungen über. Die Anzahl der letzteren betragt sieben. Sie sind durch eine rinnenartige Naht 
geschieden und werden von scharfen Spiralleisten bedeckt , unter denen sich eine kräftige befindet, 
welche die Naht vorne begleitet; hinter derselben folgen zwei bis drei feinere; das Ganze wird 
von scharf ausgeprägten und stark gebogenen Zuwachsstreifen gekreuzt. Im Profile erscheint 
das Gewinde fast einfach kegelig, mit schwachen Absätzen versehen. Die Sehl uss Windung trägt 
breite, flache Spiralleisten, welche oft der Lünge nach durch eine Furche zertheilt werden nnd 
je nach der Tiefe dieser Furche und der Häufigkeit der Zcrtheilungen im einzelneu mannichfache 
Verschiedenheiten in der Skulptur hervorbringen. In ihren Zwischenräumen sind die Zuwachsstreifen 
als zarte, scharfe Querleisten entwickelt. Die grösste, unvollständig überlieferte Schale dürfte 
etwa 43 mm. lang gewesen sein. 

Das Exemplar dieses seltenen, von den Philippinen bekannten Conus, welches ich in London 
vergleichen konnte, vermnthlich dHS Original von Reeve, stimmt mit dem hier beschriebenen 
Fossile vollständig Aberein. 

Dem Conus longurionU , welcher von dem gleichen Fuudorte stammt, sieht diese Art auf 
den ersten Blick ausserordentlich Ähnlich; doch ist ihr Gewinde weit niedriger und erscheint die 
Schlusswindnng nahe der Spiralkante im Profile leicht abgerundet» Ferner fehlt dieser Speeles die 
Zwischenskulptur und die Krönung der ältesten Umgänge; sodann ist statt der breiten, flachen 
Spiralleiste , welche bei C. longuriom« die Naht hinten auf den Windungen begleitet , nur eine 
schmale , scharfe Leiste vorhanden, und endlich kann die Zertheilung der Spiralleisten der Sehluss- 
windung noch zur Abtrennung dienen. 

Anzahl der untersuchten Exemplare: 7. Fundort: Sonde, im Distrikte Gendingan. 

Conus palabuanensla swc. «v. 
Taf. II, Fig. 26. 

Die Schale ist lang gestreckt, spindelförmig, mit ziemlich hohem, im Profile rein kegel- 
förmig erscheinendem Gewinde versehen, von dem sechs Mittelwindungen erhalten sind, und dessen 
Umgänge durch tiefe Nähte geschieden werden. Die Windungen sind von feiuen Spiralfurchen 
bedeckt, worunter zwei tiefere, welche ihre Mitte einnehmen. Die Kante der Schlusswindung ist 
ziemlich stumpf; vor derselben trägt die letztere breite, flache, durch tiefe Furchen geselüedene 
Spiralleisten, welche au der Iunenlippe plötzlich gerade abschneiden. Zarte, S-förmig gebngeue 
Zuwachsstreifen überziehen das ganze Gehäuse und entwickeln sich in den Furchen des Stirn- 
abschnittes zu scharfen Querleistchen. 

Der vorstehenden Speeles, C. viminem Reeve, gleicht diese in ihrer allgemeinen Form, 
doch unterscheidet sie sich leicht von ihr durch die völlig abweichende Skulptur, namentlich des 
Gewindes. 

Ein Exemplar. Fundort: Kampong Odcng am Tji Djarian, Distrikt Palabuan. 
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OOIIUB BOCi&liB spec. nov. 

Taf. II, Fig. 27-33. 

Die Schale dieser Art ist mittelschlank , kreisclförmig , mit ziemlich hohem Gewinde ver- 
sehen, welches durch die spitz ausgesogenen , alterep Umgange im Profile von coneaven Linien 
begrenzt erscheint. Es hat drei glatte, embryonale, und zehn Mittelwindungen, deren Skulptur 
anfangs nur in einem gekörnelten Kiele besteht. Dieser Kiel zieht sieh längs der vorderen Naht 
der Umgänge hin, wird alsbald ganz scharf und ruft schwach treppenförmige Absätze am Ge- 
winde hervor; hinter ihm ist eine Reihe scharf geschnittener Spiralstreifen vorhanden, welche 
bereits an dem alterten Umgange der Mittelwindmigen einzusetzen beginuen. Eine eigentliche 
Zwischenskulptur fehlt. Die Schlusswindiing ist nahe der Spiralkante ein wenig abgerundet , vorue 
in der Regel muh links gebogen, was mit einer beträchtlichen Drehung der Spindel in Verband 
steht; doch kommen in dieser Hinsicht vielfache Abänderungen vor und kann die Spindel fast 
ganz gerade werden. Ebenso veränderlich ist die Auabildung der die Selilusswindung lwdcckenden 
Spiralleisteu. Meist sind diese auf dem ganzen letzten Umgänge bis zur Nahtlinie al* breite, 
flache Bänder entwickelt, zwischen die sich, ziemlich gesetzlos und namentlich auf dem Stirn- 
abschnitte, einzelne feinere Spiralleisten einschieben. Die Spiralskulptur kann nber auf dem hinteren 
Abschnitte der Schlusswindung sehr undeutlich werden und bisweilen ganz schwtuden. Auch die 
Ausbildung der Querskulptur Lst schwankend. Auf dem Gewinde bemerkt man gebogene Zuwachs- 
linien, welche dem hinteren Ausschnitte der Aussenlippe entsprechen und hier eine zierlich ge- 
gitterte Skulptur hervorrufen, wio eine solche noch scharfer in den Furchen zwischen den Spiral- 
leisteu der Sehlusawindung zur Entwicklung gelangt. Die sehr dünne und scharfe Aussenlippe 
steht vorne von der Spindel weit ab , so dass die Mundöffuung sich hier erweitert ; sie ist an der 
Stirn deutlich ausgeschnitten. Die grösste Länge der von Sonde herkünftigeu Gehäuse betragt 44 mm.; 
ein einzelnes, welches von Selatjau stammt, misst 50 mm. 

Unter den vielfachen Abänderungen dieser Art verdienen zwei noch besonders hervorgehoben 
zu werden. Bei einer derselben (Fig. 31) tragen die Spiralrippen auf dem vonleren Theile der Schluss- 
windung feine Knötchen, wahrend im übrigen keinerlei Unterschiede bemerkbar sind; hievon sind 
drei Exemplare vorhanden. Die andere, nur in einem einzelnen Individuum vertretene Spielart(Fig. 32) 
zeichnet sich durch die rein konische Form des Gewindes, dem die coueave Begrenzung im Prolile 
nicht eigen ist , aus ; dabei laufen sehr schwache Faltchen von der Spiralkante der Schlusswindung 
nach vorne und ist die Spindel gerade. Alle diese Merkmale werden , jedes für sich , gelegentlich 
auch au anderen Individuen beobachtet, und nur ihr Zusammeutretfen lflsst eine Varietät entstehen, 
welche man auf den ersten Blick für eine besondere Art halten könnte, wahrend ihre Zugehörigkeit 
zu der oben beschriebenen Form sich in jeder Einzelheit erweisen las^t. 

Die Art gehört in die Verwandtschaft des C, alabatler Rkkve (Conch. Icon. Suppl. pl. 6 , spec. 
257), doch ist letzterer leicht durch die entfernt stehenden Spiralrippen der Schlusswindung zu 
unterscheiden. Noch naher ist C. mucronaU» Rum-K (I. -c pl. 37, spec. 20+) verwandt, welcher 
von den Philippinen stammt, und aufaugs erschien es mir zweifelhaft, ob beide Arten wohl 
von einander geschieden werden könnten. Bei den typischen Exemplaren des C. mucronatm, welche 
ich in London verglichen habe, sind aber an den Schlusswiuduugen die Seitenflächen weniger 
gebogen und ist die Skulptur im allgemeinen grober. Ich finde den Formenkreis der fossilen Species 
unter deu raenten Vertretern der genannten Art mindestens nicht zuiück. 
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Anzahl der untersuchten Exemplare: 172 von Sonde, im Distrikte Gcndingau, 1 von 
Selaljjan am T^ji Longan und 1 von Tambakbatu in Modjokerto, Surabaja. 

0011 t^Ttl^u. 

Das Gehäuse ist schlank-kegelförmig, mit niedrigem Gewinde versehen .welches im Profile scharf 
treppenartige Stufen zeigt und etwa neun Mittel windungen zahlt. Diese sind tief kanalartig ausge- 
höhlt, da der Spiralwinkel hoch hervorsteht und als breite, zugerundete Leiste die Naht begleitet 
Hinter ihm sind die Umgänge mit Spirallinien bedeckt , unter denen sich zwei durch grössere 
Starke vor den übrigen auszeichnen. Die Schlusswindnng ist in der Mitte leise zusammengeschnürt, 
auf dem Stirnabschnitte mit einzelnen entfernt stehenden Spiralfurchen versehen , ausserdem mit 
nur schwachen Anwachslinien bedeckt, welche sich hinten am Spiralwinkel plötzlich scharf und 
weit zurückbiegen, ao dass ein tiefer, hinterer Ausschnitt vorhanden gewesen sein muss. Spindel 
und Aussenlippe sind unvollständig überliefert, doch dürfte jene nur unbedeutend gedreht sein. 
Das grösste Exemplar, dem der vorderste Theil des Gehäuses noch fehlt, hatte, vervollständigt, 
etwa 105 mm. Länge. 

Diejenige Varietät vou C. Hardt Maet., welche ein flachkegeliges und nicht eingesenktes 
Gewinde besitzt, kann diesem Eegel sehr ähnlich werden; doch ist die Schlusswindung von 
C. Hardt vor dem Spiralwinkel stärker abgerundet, und vor allem ist die Spiralleiste, welche 
die Naht begleitet, bei C. Hardt zugeschärft, bei C. lotarümrit dagegen abgerundet; endlich sind 
die Spiralfurchen auf dem Stirnabschnitte der in Bede stehenden Species viel weiter von einander 
entfernt als bei C. Hardt. 

Im Habitus schliesst sich die Art ferner an C. marmoreu» L. an (Reeve 1. c pl. 14,spec74), 
doch fehlt ihr die Verschmalerung des Stirnabschnittes und vor allem die Krönung des Gewindes. 
Durch letzteres Merkmal ist auch C. distana Hwasb (Reeve I.e. pl. 31 , spec. 174) leicht zu unter- 
scheiden, während seine allgemeine Form mit derjenigen des javanischen Fossils ganz übereinstimmt. 

Zwei Individuen. Fundort: Menengteug-Schlucht , im Distrikte Losari. 

Conus Hardt Hakt. 
Tat II, Fig. 35; Tat III, Fig. 36-SS. 

TWÜMncb. p* 1«, Ub 14. flg. 2 - Sunmlg. I. W . SU uwl III, m . 5«. 

Ein mittelschlanker, bis SO mm. langer Kegel mit flachem Gewinde, dessen altere Umgänge 
in eine kurze Spitze ausgezogen und convex sind, während sich die jüngeren kanalartig vertiefen und 
vom Spiralwinkel kistenartig überragt werden. Es scheint nur eine einzelne, glatte Embryonal- 
windung vorhanden zu sein; olle übrigen Windungen sind spiral gestreift; ihre Gesammtzahl 
beträgt bis zu elf. Die jüngeren Umgänge liegen entweder mit dem Spiralwinkel der Schlusswindung 
nahezu in einer Ebene oder sie sind gar unter denselben eingesenkt; ausnahmsweise erscheint 
da3 Gewinde auch flachkegelig im Profile und dann mit stufenartigen Absätzen versehen. Der letzte 
Umgang ist durch seine starke, hintere Zurundung ausgezeichnet und in der Mitte mehr oder weniger 
eingeschnürt, so dass dort, wo beide Charaktere sehr äugen fällig werden, ein eigentümlich 
biraförmiger Umriss ens teilt. Der Stirnabschnitt ist mit dichten Spiralfurehen bedeckt, die Mund- 
Öffnung vorne durch die abstehende Aussenlippe, welche hinten deutlich ausgeschnitten ist, 
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etwas erweitert. Dem entsprechend zeigt das Gewinde gekrümmte Zuwachsstreifen, welche sich 
unter scharfer, S-förmiger Biegung auf die Schlusswiudung fortsetzen. Ein vorderer Ausschnitt fehlt. 
Die Spindel ist gedreht. 

Die Art war anfangs nur unvollständig bekannt und wegen ungenügenden Materiales auch 
nicht gut abgebildet; ich habe sie deswegen hier aufs neue darstellen lassen und auf Grund 
der spater erhaltenen Exemplare eine neue Diagnose gegeben. In der Verbeek'schen Sammlung 
liegt sie mir in 14 Exemplaren und einigeu Bruchstücken von Selatjau am Tji Longan vor, 
ferner in einem einzigen , unvollständigen Individuum , welches zwischen Tjilintuog und Augsana , 
im Distrikte Karang, aufgelesen ist. 

Conus odengensls spw. nov. 
Taf. III, Fig. 39-44. 

Ein stumpfer, dickschaliger, bis zu 71 mm. langer Conus, welcher ein wenig erhobenes, 
bisweilen ein nahezu flaches Gewinde besitzt, an dem nur die alteren Umgange zu einer kurzen 
Spitze ausgezogen sind. Die Proflllinie des Gewindes ist entweder tief concav oder fast kegelig , 
wobei dann nur noch die ältesten Windungen von coneaven Linien begrenzt erscheinen , wahrend 
die jüngeren flachkegelig werden oder auch im Profile sich gar nicht mehr herausheben. Nicht 
selten steht der Spiralwinkel hervor und bilden sich dadurch stufenartige Absätze; dann 
erscheinen auch die Umgänge kanalartig vertieft, wahrend sie sonst flach sind. Die Spitze war 
stets abgerieben , so dass sich die Embryonalwindungen nicht mehr untersuchen Hessen ; die ältesten 
Mittelwindungen zeigen selten Spuren einer undeutlichen Krönung, sonsterscheinen olle Umgange, 
mit Einschluss des letzten, gleichmässig von Spiralfurchen bedeckt, die in der Regel tief einge- 
schnitten sind. Die Gesammtzahl der Windungen betrug bei dem grössten Individuum 13 — 14. 

Der Stirnabsclmitt ist mit dichten Spiralfurchen verseben, die Schlusswindung sonst glatt, 
abgesehen nur von den deutlich entwickelten Zuwachslinien, welche sich unter starker, S-förmiger 
Krümmung von der Nahtlinie nach vorne ziehen. Die Spindel ist gedreht, die Mundöfinung 
schmal, hinten ziemlich seicht, vorne gar nicht ausgeschnitten. 

Ich begreife unter dieser Art zwei an den Hauptfundorten zusammen vorkommende, ver- 
schiedene, aber nicht scharf getrennte Formeu, deren eine plumper als die andere ist und ein 
flacheres Gewinde besitzt , wahrend ihr gleichzeitig die stufenartigen Al>satze des letzteren fehlen. 
Ihre Unterscheidung von der zweiten , schlankeren Form üt aber doch nicht scharf zu praecisiren , 
denn lieide gehen durch unmerkliche Uebergünge in einander über, da sich bald dieser bald 
jener der Charaktere, welche sonst den verschiedenen extremen Ausbildungen zukommen , in einem 
und demselben Individuum vereinigt finden. Mir scheinen die beiden Formen Geschlechtsunter- 
schiede darzustellen, und dürften die plumperen Schalen von weiblichen Thieren stammen. Durch 
unregelmaäsige Aufwickelung der Umgänge sind nicht selten Abnormitäten hervorgerufen. 

ömut Hardt Mabt. steht dieser Art nahe , ist aber schlanker , in der Mitte ineist etwas einge- 
schnürt und vor allem am Spiralwiukel mit einem scharfkantigen Kiele versehen , welcher leistenartig 
über die tief rinnenförmigeu Umgänge hervorsteht, wahrend die Schlusswindung sich hinten unter 
starker Krümmung dem Spiralwinke] zuwendet. C. malaecnnu* Hwass (Enc. Meth. vers. I, pt 2, 
pag. IS45, tab. 325 — Reeve Conen. Icon. pl. 10, spec. 49) ist der nächste, lebende Verwandte; 
doch beobachtete ich bei ihm weder eine gedrehte Spindel noch die dichte Spiralfurchung aut 
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dem Stirnahschnittc. Statt letzterer zeigten die Gehäuse der reeenten Species nur einzelne, ent- 
fernt stehende Spiralleisten. Auch C. quereiMus Hwass (Reeve I.e. pl. 26, spec. HS) steht dem 
Fossile sehr nahe untl zeigt überdies ahnliche Schwankungen in der Form des Gehäuses; ferner 
schürest sich daran noch C. ebumeut Hwass (Reevo I.e.. pl. 19, spec. 106). 

Es sind 46 Exemplare vom Kampong Üdeug am Tji Djarian , Distrikt Pala)»uan , abkunftig, 
17 aus dem Tji Talahab, Distrikt Djampangtengah in Snkabumi, 1 von Selatjau am Tji Longan, 
endlich 1 fragliches Individuum vom Mantjeurih, Nebenflüsse des Madur. 

Taf.^IlI, Fig. 45-50. 

Ein mittelschlanker, bis 30 mm. lauger Kegel, mit niedrigem Gewinde, an dem eine glatte 
Embryonalwindung und acht Mittelwindungeu auftreten. Heide scheinen ganz allraahlig in ein- 
ander überzugeben , ohne dass eine Zwischenskulptur entwickelt ist; doch war der Erhaltungs- 
zustand der Objekte für die Beobachtung der feineren Skulptnrverhflltnisse nicht sehr gunstig. Die 
Umgänge siud von dichten, scharfen Spiralleisten bedeckt, welche von wenig gebogeneu Zuwacbs- 
linien der Art geschnitten werden, dass sich bisweilen eine sehr /.arte Körnelung entwickelt. 
Die Sutur ist scharf ausgeprägt, und die Umgange sind leise ausgehöhlt , so dass die Naht 
beiderseits von einem schwachen Kiele begleitet wird. Die Profillinie des Ocwindc.s ist tief oder 
schwach concav bis nahezu kegelförmig. Die Sehl uss Windung tragt vorne entfernt stehende, schart 
geschnittene Spiralfurchcn , ist aber im übrigen glatt, mit wenig hervortretenden Anwachslinien 
bedeckt; sie erscheint am Spiralwinkel meist zugerundet, kann hier aber auch scharfkantig werden , 
namentlich bei den weniger schlanken Abänderungen des Gehäuses. Die Spindel ist gedreht, die 
Mundöffnung schmal , mit seichtem , hinteren Ausschnitte , wahrend ein vorderer Ausschnitt fehlt. 

Wie bei C. odengensit, so sind auch hier schlankere und plumpere Formen vorhanden, 
welche durch ganz unmerkliche Uebergftnge mit einander verbunden siud und ohne Zweifel 
derselben Species angehören. So leicht sieh nun jene schlankeren Individuen von dem C. odengensia 
unterscheiden lassen , so können die plumperen doch eine ungemein grosse Aehnliihkeit mit den 
Gehäusen der letztgenannten Species erreichen. Man wird bei ungenügender Erhaltung am besten 
die verschiedene Ausbildung der Spiralskulptur auf dein Stirnabschnitte zur Trennung der beiden, 
in derselben Schicht vorkommenden Kegel verwenden können, wahrend ein grösseres l'ntersu- 
chungsmatcrial auch ohnedies meist keinen Zweifel betreffs der Trennung bestehen lassen wird. 
Nur ein einzelnes, sehr stumpfes Exemplar (Fig. 50) giebt mir zu Zweifeln Anlass, da es 
durchaus die Form des C. odcitqtntris liesitzt, sich aber durch die entfernt stehenden Spiralfurchen 
auf dem vorderen Üehausetheile an die hier in Rede stehende Species unschliesst. 

Das Fossil gehört in die Verwandtschaft des C. pariiu Rrhvr (1. c. pl. 43, spec 235) '), 
doch ist letzterer durch die starke, hintere Zurundung des Gehäuses und den Mangel der 
scharfen Spiralstreifen auf dem Gewinde leicht zu unterscheiden. Andere, nähere Verwandte sind 
mir aus der heutigen Fauna nicht bekannt. 

Unter den javanischen Versteinerungen steht C. Jenkiim Mart. (Tertiacrsch. pag. 10, tab. I, 
fig. 4) dieser Species nahe, ist aber hinten mehr zugerundet, zur eiförmigen Gestalt hinneigend, 

1) Die Abbildung bei Itenvuist unbrauchbar, llinrtiir ist Kicdit (Uiwcqrr. Ub. G1I, fifr. 3) zu vergleichen. Kecve und kirner 
kennen den Wohnort der S(ir<ic» nicht; mir lieRt ric von Itnnka, Sernn (Omni, Ambnin« und Tjilatjnp vor 
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wahrend sich sein Gewinde durch den Benitz einer Nuhtbinde auszeichnet und im übrigen nur 
undeutlich spiral gefurcht ist. Der Stirnabschnitt von C. Jenkinsi tragt dagegen dichtere und 
zahlreichere Furchen. C. jxirmtu* Hart. (1. c. pag. 1 2, tab. 2 , flg. 9) ist schlanker, scharfkantiger, 
hat keine ausgehöhlten Umgänge und ebenfalls eine andere Skulptur auf dem Stirnabachnitte. 

Es Bind 69 Exemplare vorhanden ; alle stammen vom Kampong Odeng am Tji Djarian , 
Distrikt Palabuan. 

Conus quercinus Hw*» var. 
Taf. III, Fig. 51. 

('. furo«« Hwam. R«vi! Vol. I. MuDugc. Conus, pl. Vi, tfCC. 1*S. 

Die Schale dieser Art ist stumpf-kegelförmig, ihr Gewinde spitz hervorstehend und im 
Profile tief concav, aus einer embryonalen und zehn Mittelwindungen gebildet, welche letztere 
nahezu flach sind , durch eine tiefe Naht geschieden werden und ein System dichter Spiralfurchen 
tragen. Diese werden von scharf gekrümmten Zuwachsstreifen geschnitten. An der Schlusswindung 
ist der Spiralwinkel deutlich ausgeprägt; der vor ihm gelegene Theil des letzten Umganges ist 
stark zugerundet , der Stirnabschnitt dicht und tief gefurcht , und hinter dieaen Furchen folgen 
bis zum Spiralwinkel sehr feine und dicht gedrängte Spirallinien, während die Anwachsliuieo 
hier wenig in die Augen fallen. Die Spindel ist kaum gedreht; ein vorderer Ausschnitt fehlt, 
wahrend der hintere, nach den Zuwachslinien zu nrtheilen, ziemlich tief gewesen sein mnss. 

Mit gewissen Varietäten des recenten C. quercinus, welche mir zum Vergleiche vorliegen, 
und von denen auch Reeve I. c. ein Individuum abbildet , zeigt das Fossil eine fast völlige 
Uebereinstimmung; nur Ist die Schlusswindung am Spiralwinkel etwas mehr zugernndet. Da 
aber die Form des Gehäuses von C. quercin*» Oberhaupt sehr grossen Schwankungen unterliegt, 
so glaube ich in dieser erwähnten Abweichung keinen Artunterschied sehen zu dürfen. Ich halte 
vielmehr das Petretakt für eine in der heutigen Fauna nicht mehr vorkommende Varietät des 
C. quereinui. 

Nur das dargestellte Exemplar ist vorhanden. Fundort : Tji Djarian , beim Kampong Odeng , 
Distrikt Palabuan. 

Conus Loroiali Ku». 
Taf. III, Fig. 52. 

r Unitit Km*. Inoniigr. )*£■ fll , lab. &5, fig. 1. — i . ,ltu,Mlti Ji». Uu*rt. Journ. Gootog. Soe. XX, 
pog. 54. <»l>. 7, Hg. J. — r. »irioMiut Jon Martin, Tcrti«c«cb. ptg. 9, Ub 1. 
% 2, 3, 5. - ('. U,«M Kuu. M»rt. Sammlgn. I, m 100 u. M3. 

Der früheren Beschreibung dieser Species verdient noch hinzugefügt zu werden, dass ihr 
Gewinde nicht nur flach werden kann , sondern bisweilen sogar etwas eingesenkt erscheint ; fast 
stets bemerkt man auf der Schlusswindung hinter dem Winkel eine breite , aber sehr seichte 
Spiralgrube. Das zeigen auch die recenten Vertreter von C. Loroim Kies.; doch ist mir nicht 
bekannt, dass bei letzteren lndidividuen mit eingesenktem Gewinde vorkamen, so dass diese 
Variation den fossilen Vorlaufern vielleicht eigentümlich sein mag. Von C. figulinu» Linn. (Reeve 
1. e. pl. 28, spee. 160), zu dem manche Conchyliologen den C. Loroim als Varietät hinzuziehen , 
unterscheidet sich letzterer sehr leicht durch die entfernt stehenden .Spiralfurcbeu de* Stirnab- 
schnittes und durch eine weniger deutlich eiförmige Gestalt. 
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Die Verbeek'scbe Sammlung enthalt 16 Exemplare. Fundorte: Am Zusammenflusse des Tji 
Burial und des Tji Tangkil, ferner Kampong Odeng am Tji Djarian, Distrikt Palabuan, und bei 
Sonde, im Distrikte Gendingan. 

Conus glauouB Um. 

Taf. III, Fig. 53. 

Roevc, Vot. 1 , Monogr, Cooim, pl. i, »pec 10. 

Die Untcracheidung dieser Species von C.ßgulintu Lim. durfte im fossilen Zustande h aufig 
unmöglich sein , da beider Form in allen Einzelheiten übereinstimmt; ein Exemplar der Verbeek'schen 
Sammlung zeigt aber noch Spuren der für C. glauctu charakteristischen Strichelung, so dass 
daraufhin seine Bestimmung erfolgen konnte. Ein anderes, ohne Spuren von Färbung, kann nur 
unter Vorbehalt mit derselben Art vereinigt werden; es zeigt wellige Furchen auf dem Stirnab- 
schnitte, wie solche auch bei den recenten Vertretern von C. glaucut vorkommeu. 

Zur Untcracheidung von C. Loroüii Kirn , und besonder« von dessen fossilen Vorläufern , kann 
die eiförmige Gestalt des Gehäuses dienen , ferner die abweichende Furchung des Stirnabschnittes , 
wenn eine solche Oberhaupt vorhanden ist, und das Fehlen der Spiralgrube auf dem hinteren 
Abschnitte der Schlusswindung. Meist wird schon die stärkere, hintere Abstutzung des Gehäuses 
bei den fossilen Exemplaren von C. Loroitii die Abtrennung ohne Muhe ermöglichen. 

Das erstgenannte Individuum stammt vom Eampong Odeng am Tji Djarian, Distrikt Pa- 
labuan, das zweite, unsichere, von der Ausmandung des Tji Djadjar in den Tji Waringin. 

Conus Hochstetten Mabt. 
Taf. IV, Fig. 51-56. 

C. Hcci,M<,ri Maut. TrcU»™*. m . Ii, l»b. S, Dg. 7. 

Das Gehäuse dieser Art neigt zur Annahme der Eiform durch die starke Abrundung seiner 
Sehl uss Windung und das niedrige Gewinde, dessen altere Umgange meist in eine kurze Spitze 
ausgezogen sind, und dessen Profillinie einfach kegelförmig oder eoncav ist. Es sind im Ganzen 
zehn Umgänge vorhanden, worunter eine glatte Embryonalwindung; alle werden durch scharf 
eingeschnittene Nähte geschieden und sind kaum gewölbt. Nur mit Hilfe der Loupe nimmt 
man auf den Umgängen eine sehr zarte Spiralstreifung wahr; deutlicher sind die Zuwachsstreifen , 
welche einem seichten, hinteren Ausschnitte der Mundöffnung entsprechen. Die Schlusswindung 
trägt auf ihrem Stirnabschnitte «licht« Spiralfurchen und dahinter mehr oder weniger deutliche 
Längslinien. Der Spiralwinkel kann am letzten Umgange fast ganz verwischt werden. Die Spindel 
ist bald leise bald stärker gedreht; vorne ist ein deutlicher Ausschnitt der Mundöffnung vorhan- 
den. Die Lange des grössten Exemplares beträgt 36 mm. 

Die Species /«igt im einzelnen manche Schwankungen in der Form, wie dies auch die 
Abbildungen erläutern; doch fehlt es in der Verbeek'schen Sammlung nicht an Exemplaren, 
welche eine völlige Ucbereinstimmung mit denjenigen zeigen , die früher zur Autstellung der Art 
dienten. Das umfangreichere Untersuchungsmaterial machte eine neue Diagnose wflnschenswerth. 

Die Art ist sehr nahe mit C. fgufau» Linn. (Reeve 1. c. pl. 28, spec. 160) sowie mit 
C. glaucut Linn. (Reeve 1. c. pl. 2, fig. 10) verwandt. 

Vier Exemplare sind aus der Menengteng-Schlucht , im Distrikte Losari, abkonftig, drei 
andere vom Flusse Mantjeurih, im Distrikte Tjilangkahan. 



Digitized by Google 



2ft 



Conus decoUatus Mart. 

Uartln, Skmmlgn. Sw. I. 1«. III. p»g. Ii, U*>. 4, % 5J. 

Die Species ist in einem Exemplare von 30 mm. Länge vertreten , welches mit dem froher 
von Djokdjokarta beschriebenen ganz abereinstimmt und zu keinerlei weiteren Bemerkungen 
Anlass giebt Es stammt von Selatjau am Tji Longan. 

Conus ngavianua spbc. xov. 
Taf. IV, Fig. 57-61. 

Die Schale dieser Art ist verlängert- kreiseiförmig und tragt ein sehr niedriges Gewinde, 
dessen ältere Umgänge in eine scharfe Spitze ausgezogen sind , während die jüngeren kaum 
Ober den Kiel der Schlusswindung hervorstehen und schliesslich nahezu in einer Ebene mit letz- 
terem liegen können. Fast stets ist die Profillinie des Gewindes tief concav und nur selten nähert 
sie sich der Kegelform. Das Gehäuse beginnt mit zwei Embryonalwindungen , welche nur in ihrem 
jüngsten Abschnitte undeutlich runzlig werden , sonst aber ganz glatt sind , und die scharf, ohne 
Zwischenskulptur, gegen die Mittelwindungen abgegrenzt erscheinen. Auf letzteren tritt zunächst 
ein zierlich gekrönter Kiel auf, und zugleich setzt hinter ihm ein Spiralstreifen ein, dem sich 
alsbald weitere Spiralstreifen auf dem hinteren Abschnitte der Umgänge hinzugesellen. Meist 
schwinden diese Streifen aber sehr bald, während sie bei anderen Individuen das ganze 
Gewinde, mit EinBchluss des hinteren Theiles der Schlusswindung, in gleichbleibender Schärfe 
aberziehen. Es entstehen auf diese Weuc zwei Abarten, die aber sonst keinerlei Unterschiede 
aufweisen und um so weniger getrennt werden können , als auch andere Kegel , z, B. C. virgo L., 
dieselben Schwankungen zeigen. 

Die Krönung ist stets nur den ältesten, etwa fünf bis sechs , Mittelwindungen eigen ; dann 
schwindet sie und mit ihr die treppenartige Profillinic, welche die Spitze des Gewindes aus- 
zeichnet. Die Zahl der Mittelwindungen betragt bis zu zehn. Die Schlusswindung ist sehr scharf- 
kantig, in der Nähe des Spiralwinkels kaum merklich abgerundet, aul dem Stirnabschnitte mit 
einer Anzahl tiefer, entfernt stehender Spiralfnrchen bedeckt; hinten ist sie bis zur Nahtlinie 
glatt, abgesehen von meist zarten Anwachslinien. Die Spindel ist etwas gedreht, die Mund- 
öffnung lang und schmal, die rechte Lippe hinten sehr tief ausgeschnitten und das Gewinde dem 
entsprechend mit stArk gebogenen Zuwachststreifen versehen; die Innenlippe zeigt unterhalb der 
Nahtlinie eine tiefe und schmale Furche; ein vorderer Ausschnitt fehlt. Das grösstc vollständige 
Exemplar ist 57mm. lang, bei 25mm. grösster Breite, das grösste Bruchstück 27mm. breit. 

Von C. deeoUatui unterscheidet sich die hier beschriebene Art dadurch, dass sie schlanker 
und vorne breiter ist, sowie durch die entfernter stehenden Furchen auf dem Stirnabschnitte. 
Unter den übrigen javanischen Fossilien ist C javanns Mabt. (Tertiaersch. pag. 1 1 , tab. 2 , fig, 8) 
nah verwandt, doch ist die Profillinie seines Gewindes gar nicht concav, während den älteren 
Windungen die Krönung zu fehlen scheint; das ganze Gehäuse i*t auch weniger schlank und 
der Stirnabschnitt nicht gefurcht. Beiden Arten kommt aber der tiefe, hintere Ausschnitt der 
Ansscnlippe zu. C. Scolaris Mart. (I.e. pag. 12, tab. 2, fig. 4) ist ebenfalls plumper und schon 
leicht durch das abgestufte Gewinde zu erkennen. 

C. generalis L, (Reeve 1. c. pl. 10, spec. 48) ist der nächste, reeente Verwandte; doch fehlt 
demselben an den ältesten Mittelwindungen sowohl die Krönung als die Spiralstreifung , welche 
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letztere auf dem Gewinde von C. generali* überhaupt nicht vorkommt. Auch entbehrt die noch 
lebende Species der Furchen auf dem Stirnabschnitte, 

Anzahl der untersuchten Exemplare: 17. Fundort: Sonde, im Distrikte Geudingan , der 
Abtheilung Ngawi, in Madiun. Ausserdem ein Bruchstuck von Tambakbatu oberhalb Simo, 
in Modjokerto, Surabaja. 

AU besondere Varietät (Fig. 57) verdient noch ein Kegel genannt zu werden, dessen 
Schale fast regelmässig doppelkonisch erscheint; denn die Profillinie »eines Gewinde» ist 
durchaus nicht concav, und nur die allerflltesten , fehlenden Umgänge mögen eine sehr kurze 
Spitze gebildet haben, welche vielleicht den Verlauf der regelmässig konischen Form des Ge- 
windes störten. Diese Abart entfernt sich somit ziemlich weit von derjenigen, welche dem C. 
generalis ahnlich sieht, ist aber doch nicht von ihr zu trennen. 

Die Varietät lässt sich durch den Mangel einer jeden hinteren Zurunduug leicht von allen 
anderen Kegeln , denen sie sonst im Habitus ilhnelt , unterscheiden , so z. B. mich von C. 
virgo L. (ßeeve I.e. pl. 21, spec 119) und C. Senator L- (Reeve I.e. pl. 36, spec. 197); sie ist 
auch bedeutend schlanker als diese beiden. Auch der mittelaraerikanische C. reguiaris Sow. (Reeve 
I.e. pl. 26, spec 146), welcher die bikonische (testalt mit dem Fossile theilt, ist weit plumper 
und entbehrt zudem der Spiralstreifung des Gewindes. 

Das einzige Exemplar, welches mir von der betreffenden Varietät vorliegt, zeigt Spuren 
von Färbung. Die Schale scheint von länglichen , schmalen , zu Spiralbändern gruppirten Flecken 
bedeckt gewesen zu sein. 

Fundort: Die Menengteng-Schlucht, im Distrikte LosarL 

Conus cheribononsis scre. nov. 
Tat. IV, Fig. 62. 

Der vorigen Art steht diese so nahe, dass sie am besten durch Vergleiehung mit jener cha- 
rakterisirt werden kann. Die Gestalt des Gehäuses ist ganz die gleiche wie bei C. ngnrionus; sie 
entspricht den Individuen , bei denen das Gewinde am meisten verllacht ist und nur seine Spitze 
sich etwas erhebt Die Skulptur des Gewindes ist, soweit sich das bei der unvollständigen Ueber- 
lieferung seines Altesten Theiles erkennen lflsst , auch im wesentlichen dieselbe; nur sind die 
Spiralstreifen weniger dicht. Abweichend von C. ngacianus ist ausserdem das Auftreten einiger 
Spiralfurchen auf der Schlusswindung, unmittelbar vor dem Spiralwinkel und der Nahtlinie, 
sowie die Form der Zuwachslinien auf dem Gewinde; denn letztere verlaufen fast in der Richtung 
des Radius und sind kaum gebogen , so da*s der hintere Ausschnitt der Muudöffnung sehr seicht 
gewesen sein muss, ganz im Gegensatze zu dem Verhalten von C. ngarianiiH. Es ist namentlich 
dieser letzterwähnte Unterschied, welcher mich veranlasst, beide Formen als verschiedene Arten 
zu betrachten. 

Ein Exemplar. Fundort: Die Menengteng-Schlucht, im Distrikte Losari. 

Conus cinerea* Hwasü. 
Taf. IV, Fig. 63-65. 

Rccvt, Vol. 1, Managt. Tomif, pl. 41, s( *o. ä*i>. 

Diese wohlbekannte Art, welche unter anderen auch au der Küste von Java lebend vor- 
kommt, ist durch ihre eiförmige Gestalt ausgezeichnet. Letztere lasst sie, in Verband mit den 
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entfernt stehenden Spiralfurchcn des Stirnabschnittes, leicht erkennen. Trotzdem kommen aber 
im einzelnen nicht unbeträchtliche Formschwankungen vor: schlankere und plumpere Individuen , 
ferner solche, an denen der Spiralwinkel der SchlusswnwluDg ziemlich deutlich hervortritt, 
wahrend er bei anderen, und zwar in der Regel, ganz verwischt ist Weitere Unterschiede 
liegen in der Ausbildung der Spiralstreifeu auf dem von convexen Umgängen gebildeten Ge- 
winde, denn diese Streifen sind bald auf die ältesten Windungen beschrankt bald sind sie auch 
auf den jüngsten noch ziemlich scharf ausgeprägt. 

Die meisten der fossil vorliegenden Exemplare entsprechen der plumperen, recenten Spiel- 
art vollkommen (Fig. 63) und besitzen dabei eiu deutlich gestreiftes Gewinde; ein einzelnes 
Individuum (Fig. 64) dagegen ist plumper als alle Repraesentanteu der heutigen Fauna, welche 
mir in grosser Zahl zum Vergleiche vorliegen. Ihm gegenüber erscheint da» schlankere, in Fig. 
65 dargestellte Gehäuse mit deutlicher Spiralkantc sehr verschieden; es durfte aber dennoch 
ein etwas abgeriebenes Individuum derselben Species sein. 

Anzahl der untersuchten Exemplare: 11. Fundort: Sonde, im Distrikte Gendingan. 

Conus Everwijni Maut. 

Martm, Srnrnmlfa. Sw. I, Bd. I. pog- t»b. 1«, «K «• 

Die Art liegt mir wieder in zwei Exemplaren von dem Fundorte Selatjau am Tji Longan 
vor. Das gröaste derselben ist 55 mm. lang und vor dem Spiralwinkel der Schlusswindung 21 
mm. breit. 

Conus traversianus Swtii. 
Tat. IV, Fig. 66. 

C. ImreriUiH SiUTl!. Qiurt. .lounL Conoh., Vol. I, ptg. 107, 1S15. — 
G. B. So.wb». ThMiorus CttoeLylioratn Vol. V, pag. WS, lab. 511, 6g. 71». 

Das verlängerte Gehäuse, welches sich sehr langsam nach vorne verjüngt, trägt ein nie- 
driges, kegelförmiges, im Profile deutlich treppenartiges Gewinde. Im ganzen sind sieben Um- 
gänge überliefert; doch fehlt die Spitze. Die Umgänge sind sehr tief, kanalartig ausgehöhlt, 
und im Grunde der Vertiefung verläuft eine Spiralleiste; über die scharf eingeschnittene Naht 
hebt sich der Spiralwinkel leistenartig heraus. Alle Umgänge sind von sehr scharf ausgeprägten 
und stark gekrümmten Anwachslinien bedeckt, welche sich mit scharf S-förmiger Biegung auf 
die Schlusswindung fortsetzen und einen tiefen, hinteren Ausschnitt der Mundöffnung anzeigen. 
Die Schlmswindung ist hinten scharfwinkelig, nicht abgerundet und mit entfernt stehenden Spi- 
ralfurchen bedeckt , in deren Zwischenräumen auch die Zuwachsskulptur sich zu zarten Quer- 
leisten entwickelt Wie die Innenlippe zeigt, waren die Spiralfurehen auf dem ganzen, vor der 
Nahtlinie gelegenen Abschnitte der Schlusswindung vorhanden, doch sind sie durch Abschleifung 
der Schale zum Tlieil verloren gegangen. Die Spindel ist schwach gedreht. 

Ich habe die Art mit V. iravertiax*» Ssum vereinigt, wenngleich keins der recenten 
Exemplare von Aden und Amboina, welche mir in London zum Vergleiche vorlagen, mit einer so tiefen, 
kanalartigen Aushöhlung der Umgange versehen ist, wie man sie bei dem Fossile beobachtet. Aber 
das Gewinde der recenten Species ist überhaupt sehr variabel, bald höher und ohne jede Aushöhlung 
der Umgänge, bald flacher und dann fast so tief ausgehöhlt wie bei dem Fossile. Auch in der 
Ausbildung der Spiralskulptur kommen bei den recenten Exemplaren Schwankungen vor. 

* 
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Die Species zeigt einige Aehnlichkeit mit C. gubemator Hwass (Reeve 1. c. pl. 12 , spec. 59), doch 
ist letzterer durch die Abrundung der Schlusswindung und das Fehlen der Spiralfurchen auf deren 
hinterem Abschnitte leicht zu unterscheiden, und auch C. omakut Hwass (lteeve I. c. pl. 10, 
spec 50) l&sst sich durch dieselben Merkmale sofort trennen. Unter den Petrefekten <Jst-Indiens 
kommt eine naher verwandte Specir* überhaupt nicht vor. 

Nur das dargestellte Exemplar ist vorbanden. Fundort: Sonde, im Distrikte Gendingan. 



PL (Sureu/a) nodifera Lam. var. Sammig. Bd. III, pag. 61, tab. 4, flg. 61. 
PL (Surcula) bantamentit Marl. 
PI. (Surcula) warinpaentit Marl. 
PI. (Suren Ja) tucabumiana Mari. 

PI. (Surcula) tamarattgana. Marl. Sammig. Bd. III, pag. 63, tab. 4, ßg. 64. 
PI. (Sure via) Ecerwijn i Marl Sammig. Bd. III, pag. 64, tab. 4, fig. 65. 
PI. (Surcula) Smitki Mari. Sammig. Bd. III, pag. 60, tab. 4, fig. 60. 
PI. (Surcula) Dijki Mari. Sammig. Bd. III, pag. 62, tab. 4, fig. 62. 
PI, (Surcula) drüiiaeformt Marl. 

PI. (Surcula) gembacana Mart. Sammig. Bd. III, pag. 63, tab. 4, fig. 6a. 
PI. (Surcula) tjibaliutteentit Mart. 
PI. (t. ttr.) gendingauetmt Mart. 
PI. (t. ttr.) odatgentu Mart. 
PI. (». ttr.) tigrena Lam. var. 

PI. (t. ttr.) pteudufatcialit Mart. Sammig. Bd. I, pag. '226, tab. 10, fig. 22. 
PI. (t. ttr.) toxdeiana Mart. 

PI. (». ttr.) albinoidet Mart. Sammig. Bd. 1, pag. 227, tab. 10, fig. 23. 
PI. (*. ttr.) gristentit Mart. Sammig. Bd. III , pag. 59 , tab. 4 , lig. 59. 
PI. (t. ttr.) karangntit Mart. 

PL (t. ttr.) carinata Gray. (cor. Woodtcardi). Sunimlg. Bd. III, pag. 56, tab. 4, fig. 57. 
PI. (t. ttr.) coronifera Mart. Tertsch. pag. 61, tab. 11, fig 2. — Sammlg. Bd. III, pag. 



PL perlonga Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 93, tub. 5, fig. 93. (Milra). 

PI. (üolichtoma) ornatitsima Mart. Sammlg. Bd. HI, pag. 69, tab. 4, fig. 71. 

PL (Dolichotoma) Herklotsi Mart. Tertsch. pag. 61 , tab. 11, fig. 1. 

PI. (Drillia) tuturalit Gray. 

PL (Dritiia) lotarientit Marl. 

PL (Drt/lia) ßaeidu/a La«, var. 

PL (Drillia) negUcta Mart. Sainmlg. Bd. III, pag. 65, tab. 4, fig. 67 . (PL interrupta Lam. var). 
PI. (DriUia) balaviana Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 65, tab. 4, fig. 66. (PL interrupta 
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Die von Java bekannten Arten sind: 



58, tab. 4, fig. 56. 



Lam. var.) 



PI. (Dritiia) inextpeciata Marl. 
PI. (DrU/ia) nangulanent» Mart. 
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PL (DnlHa) nodosa Hart. Sammig. Bd. III, pag. 68, tab. 5, fig. 72. 
PL (Drilüa) Ermelixgi Mart. Sammig. Bd. III, pag. 67, tab. 4, flg. 70. 
PL {Clacatvla) Djacdjocartae Mart. Sammig. Bd. III, pag. 66, tab. 4, fig. 69. 
PL (Mangelia) oblivia Marl. 

PL (Dapknella) fragilinima. Mart. Sammig. Bd. III, pag. 70, tab. 5, fig. 73. 

Pleurotoma (Suroula) nodifera La*, yar. 
Taf. IV, Fig. 67-70; Taf. V, Fig. 71. 

PI. »odifcra Lau. R«r( ( Vol. I, Monogr. Plciirolom», pl. *, «pec. 28. 

Der letzte Umgang des spindelförmigen Gehäuses betragt etwas mehr als die Hälfte seiner 
Gesammtlänge. Die Entwicklung beginnt mit zwei glatten EtnhryonalwinduDgen , welche ohne 
scharfe Grenze in die Mittelwindungon übergehen. Zunächst tritt auf letzteren an der hinteren 
Naht ein Kiel auf und wenig spater eine Knotenreihe, welche die vordere Naht der Umgänge 
begleitet, wahrend sich zwischen beideu eine Depression einstellt. Bereits auf der dritten Mittel- 
windung ziehen zwei Spiralen über die Knotenreihe hin; ihre Anzahl nimmt mit dem Anwachsen 
der Umgänge zu, und eine Reihe von feinen Spiralleisten bildet sich ausserdem in der Depression 
sowie hinter dem Kiele aus, welcher die letztere begrenzt Die Knoten strecken sich in die 
Quere und sind schräg zur Längsachse gestellt. Vor der Nnhtlinie tragt der letete Umgang noch 
zahlreiche Spiralen, welche im allgemeinen in dreierlei verschiedener Starke abwechseln und von 
denen die kraftigsten mit Körnchen besetzt sind. Diese Skulptur bringt in Verband mit den 
gröberen Knoten eine dem Anwachsen des Gehäuses entsprechende , «indeutliche Querrippung hervor. 

An die länglich-eiförmige MundöSnung setzt sich ein etwas nach links und aufwärts 
gebogener Kanal. Die schwach entwickelte Innenlippe ist ganz glatt, die Auscenlippe nahe der 
Sutur mit einem tiefen, in die erwähnte Depression fallenden Einschnitte versehen. Dem ent- 
sprechend tragen die Umgänge in dieser Vertiefung alle stark gekrümmte Zuwachsstreifen. Die 
Innenflache der rechten Lippe ist glatt oder tragt mehr oder weniger klüftige , den Spiralen der 
Oberfläche entsprechende Leisten. 

Die hier beschriebene Form kommt vor am Flusse Mantjenrih , Nebenflusse des Madur, bei 
Kajah (Fig. 67 u. 68) sowie in der Menengteng-Schlucht , im Distrikte Losari ; ausserdem fand sie sich , 
verwachsen mit Pyrula madjalengkentit Mart., an der Ausmflndung des Tji Djadjar in den Tu' 
Waringin, in Chcribon. Sic unterscheidet sich von der recenten PI. nodifera Lau. hauptsäch- 
lich durch weniger dicke Knoten auf dem Kiele, so dass die Umgänge nicht so scharf geknickt 
erscheinen, ferner durch die Körnelung der Spiralen vor der Nahtlinie der Schlusswindung. — 
Anzahl der untersuchten Exemplare: 24. 

Einen geringen Unterschied von den erwähnten Fossilien zeigen andere, welche vom 
Kampong Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung, abkünftig sind (Fig. 69). Bei ihnen treten auf den 
Knotenreihen meistens zwei bis drei Spiralen schärfer als die übrigen hervor, so dass durch sie ein 
die Knoten bedeckendes , breites liond gebildet wird, welches bei der erstbeschriebenen Form in 
gleicher Schärfe nicht vorkommt. Indessen ist dies Unterscheidungsmerkmal nicht durchgängig 
vorhanden und giebt es unter beiden Reihen von Formen Individuen, welche einander auch in 
der Eint wicklung der Spiralen durchaus gleichen. — Anzahl der untersuchten Exemplare: 27. 

Viel weiter entfernt sich von der erstgenannten eine dritte Form, welche südlich von 



Pangka, im Distrikte Uantungan der Residenz Tegal gefunden ist (Fig. 70 u. 71), und deren 
Zusammenhang mit PI. nodifera , falls die bereits erwähnten Formen nicht als Bindeglieder vorlagen , 
kaum noch erkennbar sein würde. Sie verdient als besondere Varietät abgetrennt zu werden und möge 
vor. tegalenti» genannt werden. Die Spiralstreifen treten auf dem Kiele sehr scharf hervor; die 
Knoten werdet) fein und strecken sich auf den jüngeren Umgangen in die Lange, so dass die 
Querskulptur sehr undeutlich wird. Vorne begleitet ein gekörneltes Band die Sntur. — Diese 
Form liegt mir in drei Individuen vor. 

An die zweite der erwähnten Formen schliesst sich endlich noch ein Individuum an , welches 
aus dem Untergründe von Batavia abkunftig ist und bereite früher als Varietät von PL nodifera 
beschrieben wurde (Saramlgn. Bd. III, pag. 61, tab. 4, flg. 61). 



Das Gehäuse ist spindelförmig und tragt ein scharf zugespitztes Gewinde, welches etwa» 
kürzer als die Mündung ist. Ks beginnt mit drei glatten Euibryoualwindungcn, welche nur am 
Schlüsse einige undeutliche Querrunzeln tragen und scharf von den Mittclwindungen geschieden 
sind. An letzteren tritt zunächst ein einfacher, schmaler, aber scharf ausgeprägter Xahtaaum 
auf, daneben gleichzeitig eine aus linsenförmigen, nach vorne verdickten Knoten bestehende Quer- 
skulptur, zu der sich alsbald feiue Spiralen gesellen. Auf der vierten Mittelwindung bildet sich 
bereits eine Depression vor dem Nahtsaume aus, und die Knoten beschränken sich von hier ab 
mehr und mehr auf den vorderen, convexen Abschnitt der Umgänge, während sie auf deren 
Mitte, an der Grenze der Einrenkung, am meisten anschwellen. Zugleich mit dem Hervortreten 
der Depression macht sich auch ein Unterschied in der Ausbildung der Spiralen geltend ; denn nur 
der convexe Abschnitt der Windungen ist durch kräftige, flache, leistenartig hervorstehende 
Längsstreifen ausgezeichnet, deren Anzahl auf der vierten Mittelwindung bereite drei, auf den 
jüngsten Windungen vier bis fünf beträgt , und in deren Zwischenräume sich feinere Laugslinien 
einschalten. Solche zarte Spiralen bedecken ebenfalls die ganze Depression und schliesslich auch 
den scharfkantig von ihr sich abhebenden Nahtsaum. Auf der Schlusswindung wechseln kräftige, 
leistenartige Spiralen mit feineren ab, von denen bis zu fünf oder sechs in den Zwischenräumen 
zweier benachbarter Hauptspiralen auftreten können , und unter denen sich bisweilen noch wieder 
eine einzelne durch grössere Stärke vor den übrigen auszeichnen kann. Die Querrippen sind auf 
dem letzten Umgange kuotenartig, fluch und kurz; sie reichen nach vorne kaum über die Naht- 
linie hinaus. Die Zuwachsstreifen bleiben zart, und nur hie und da wird durch sie eine gegitterte 
Skulptur schwach angedeutet; sie zeigen, dass der Sinus der nicht erhaltenen Aussenlippe in der 
Einrenkung lag und dass derselbe breit, abgerundet und von geringer Tiefe war. Die linke Lippe 
ist ziemlich dick uud hebt sich mit ihrem Rande scharf von der Spindel ab; hinten trägt sie eine 
dicke Schwiele, wodurch die länglich-eiförmige Mundöffnung hier kanalartig eingeengt, wird. Die 
Spindel ist gerade und einfach, der Kanal wohl entwickelt und an der Stiru etwas aufwärts gebogen. 

Von PI. lownenti* Makt., welche mit dieser Art zusammen vorkommt, unterscheidet sich 
letztere leicht durch die lange Mündung, den scharfen Nahtsaum und die kräftigen Spiralleisten. 

Drei Exemplare vom Flusse Mantjeurih, bei Rajah, im Distrikte Tjilangkahan; ein viertes 
vom Kampong Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung. 



Plenrotoms (Suroula) bantamenaU «wc. xov. 
Taf. V, Fig. 72 u. 73. 




Pleorotoma (8urcula) waringinensU spio. nov. 
Taf. V, Fig. 74. 

Das Gehäuse ist spindelförmig , «eine Mündung kürzer als die halbe Lange der Schale ; das 
Embryonalcnde fehlt. Die Mittelwindungen besitzen lang* der hinteren Naht einen scharfen , kiel- 
artigen Saum, welcher einen stark geschlangelten Verlauf nimmt, anfangs durch eine Furche 
der Lange nach zertheilt und spater mit feinen Spiralen bedeckt ist. Vor ihm folgt eine breite 
und tiefe Einsenkung, welche ebenfalls eine Längsskulptur zeigt. Dieselbe besteht auf den ältesten 
der erhaltenen Mittelwindungen nur aus einer einzelnen, nicht sehr scharf en, aber ziemlich breiten 
Spirale , auf den jüngeren Umgangen aus zwei solcher Langsstreifen , die hier sehr deutlich aus- 
geprägt erscheinen und leisteuartig hervorstehen. Letztere nehmen die Mitte der Depression ein , 
und sowohl auf dem jüngsten Abschnitte des Gewindes als auch auf der Schlusswindung gesellen sich 
dazu noch sehr feine, sekundäre Spiralen, welche sich vorne und hinten an die primären an- 
schließen , und von denen ein einzelner auch zwischen den beiden kräftigen Längsleiaten auftritt. 
Der vor der Einsenkung gelegene Abschnitt der Umgänge ist etwa gleich breit wie jene 
mit Eiuschluss des Nahtsaumes; er ist convex und mit zugerundeten , etwa in der Richtung 
der Schalenachse verlaufenden Querrippen verseilen. Die Rippen erstrecken sich bis zur vor- 
deren Naht und senden schwache Ausläufer auch nach hinten hin, über die Depression hin- 
weg, wodurch letztere wellig gebogen erscheint. Auf den ältesten Mittelwindungen ziehen zwei 
scharf geschnittene, kräftige Spiralen über den convexen Abschnitt hin, indem sie auf den Rippen 
zu länglichen Knoten anschwellen; dann tritt ein einzelner, schmaler, aber doch sehr scharf aus- 
geprägter Lätigsstrcifeu an der Grenze der Depression hinzu, stark geschlängelt und durch seine 
geringere Breite leicht von den primären Spiralen der Einsenkung zu unterscheiden; endlich ge- 
sellt sich auf der letzten Mittelwindung längs der vorderen Naht noch eine dritte , kräftige Längs- 
leiste zu den beiden , gleich anfangs vorhandenen , und in den Zwischenräumen aller finden sich 
noch sehr feine Spirallinien. 

Auf der Schlusswindung reichen die Querrippen bis über die Mitte hin nach vorne, werden 
auf dem Stirnabschnitte aber sehr schwach und hier fast den Zuwachsstreifen gleich. Die Längs- 
skulptur besteht auf dem letzten Umgange aus Spiralen von zweierlei Stärke, gleichwie auf 
dem convexen Theile des Gewindes, und zwar wechseln bis zur Stirn hin die kräftigen Längs- 
leisten sehr regelmässig mit den feineren ab. Von letzteren schieben sich vor der Nahtlinio an- 
fangs ein einzelner, dann zwei bis drei zwischen je zwei primäre Spiralen ein, welche durch 
die wohl entwickelte Zuwaclis&trcifung stellenweise sehr zierlich gekörnelt werden. Die rechte 
Lippe besas* hinten einen seichten , abgerundeten Sinus , welcher in der Depression der Umgänge 
ebenfalls durch deutliche, zarte Anwuchslinien angedeutet ist; die linke ist sehr dünn und auch 
hinten nicht verdickt. Die langgestreckte, eiförmige Mutidöffnung ist von dem kurzen Kanäle 
nicht scharf geschieden, und dieser besitzt vorne einen seichten Ausschnitt. Die gerade Spiudel 
entbehrt der Nabelritze. 

Driltia creaitlaris Lau. (Rceve 1. c pl. 7, spec. 5-1) besitzt eine Skulptur, welche derje- 
nigen des Fossils sehr ähnlich ist, lässt sich aber durch den abweichenden Habitus des thurm- 
törmigen Gehäuses leicht von ihm unterscheiden. 

Ein Exemplar von der Ausmüiidung des Tji Djadjar in den Tji Wuringin, Distrikt Leuwi- 
munding. 



Plcurotoma (Surcula) Bucabumiana srcc. sov. 

Tat V, Fig. 75. 

Die Species ist nur in zwei ludividuen vertreten , denen sowohl die Embryonalwindungen 
als auch der vordere Abschnitt des letzten Umganges fehlen , doch ist sie so charakteristisch , 
dass die Unterscheidung von anderen Arten trotz der mangelhaften Ueberlieferung mit grosser 
Sicherheit erfolgen kann. 

Die Umgange sind sehr stark gewölbt und in ihrer ganzen Ausdehnung mit Körnern und 
Knoten bedeckt, welche in Spiralen und gleichzeitig S-förmig gebogenen, dem Anwachsen der 
Schale entsprechenden Linien angeordnet sind. Auf dem hinteren Theile der Windungen bemerkt 
man zunächst zwei Spiralen, welche durch eine tiefe, falsche Naht von dem vorderen Theile ge- 
schieden werden; von ihnen ist die der Sutur zunächst gelegene sehr zart, die andere kraft ig und 
mit längsgestreckten Knötchen versehen. Vor der falschen Naht folgt dann eine breite, aber 
ziemlich seichte Depression, in welcher sich der Schlitz der Aussenlippe befand, und dieser Theil 
der Umgange tragt fünf Spiralen. Von diesen ist die mittelste am kräftigsten und mit annähernd 
rundlichen Knötchen besetzt, wahrend die äussersten Langsleistchen sehr fein werden und aus 
zarten, longsgestreckten Körnchen zusammengesetzt sind, im Gegensätze zu den noch Abrig blei- 
benden Spiralen , auf denen die Längsrichtung der Körnchen mit der Kichtnng des Ausschnittes 
der Lippe zusammenfallt Vor der Depression folgen dann weiterhin zunächst drei, mit querver- 
lftngerten Knoten versehene Leisten, welche ein kielartig hervorstehendes Band bilden. Von ihnen 
sind die beiden vordersten sehr kraftig und überhaupt unter allen Spiralen die stärksten; die 
hintere dagegen ist bedeutend feiner. Letzterer kommen diejenigen Spiralleisten an Starke gleich, 
welche vor dem erwähnten Bande den vordersten Theil der Umgänge einnehmen und mit zier- 
lichen, rundlichen Körnchen versehen sind. Die Sehlusswiudung ist vor der Nahtlinie ebenfalls 
mit zierlich gekörnelten Spiralen dicht bedeckt, wozwischen sich nach dem Stirnabschnitte zu 
einzelne feine, einfache Leisten einschieben. Auf der Innenlippe treten die Spiralleisten schwach 
durch; es fehlt aber jede Falte. Der Einschnitt der Aussenlippe lässt sich nur nach der Skulptur 
beurtheilen , muss hienach aber ziemlich tief gewesen sein. 

Die Art scheint mir mit PI. autirali» dk Koisst (Reeve 1. c. pl. 2, spec 14) nah ver- 
wandt zu sein, ist al>er durch die bedeutend kräftigere Entwicklung aller Körnchen und nament- 
lich der auf dem mittleren Bande auftretenden Knötchen sehr leicht zu unterscheiden. Auch 
zeigen die am stärksten granulirten Individuen der recenten , chinesischen Art im einzelnen eine 
ganze Keihe von Abweichungen in der Skulptur, so dass sicherlich keine Varietät vorliegt. 
Unter den indischen Fossilien giebt es keine nah verwandte Art. 

Fundort: Tji Talahap, Distrikt Djampaugtengah, in der Abtheilung Sukabumi. 

Pleurotoma (Surcula) drilliaeformis spbc. sov. 

Taf. V, Fig. Tu u. 77. 

Das Gehäuse ist plump-spindelförmig, seine Mündung etwas länger als die halbe Schalen- 
achsc. Das Embryonalende ist unbekannt. Die Mittelwindungen zerlallen in einen schwach coneaven , 
hinteren, und einen convexen, vorderen, Abschnitt; sie tragen kräftige, etwa« schräg zur Achse 
gerichtete Querrippen. An den ältesten Umgängen ist die Wölbung noch sehr unbedeutend, und 
hier erstrecken sich die Rippen von der hinteren bis zur vorderen Naht , indem sie nach vorne an 
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StArke zunehmen. Sie werden von Spiralen gekreuzt, welche auf den Bippen anschwellen und 
von denen zwei, an der Grenze der Depression gelegene, zur Bildung von länglichen Knoten 
Anlass geben. Auf den jüngeren Umgangen sind die Rippen in der Einsenkung sehr schwach ge- 
worden; es treten hier bis zu fünf Hauptspiralen auf, in deren breiten Zwischenräumen sich 
feinere Spiralen von zweierlei Ordnung entwickeln, und deren vordere auf den Rippen nicht 
oder doch nur sehr wenig anschwellen. In der Einsenkung findet sich, abgesehen von sehr zarten 
Langslinien, welche nur mit Hilfe der Loupe wahrgenommen werden, keinerlei Langsskulptur; 
dagegen ist hier eine stark gekrümmte Zuwachsstreifung , welche auf dem convexen Abschnitte 
der Umgänge weniger auffallt, wohl entwickelt Am jüngeren Schalentheile verläuft längs der 
hinteren Naht ein äusserst seil waches, schmales Band. 

Auf der Schlusswindung reichen die Querrippen weit nach vorne, so dass sie nur deren 
vorderes Drittel frei lassen. Sie werden auch hier von Spiralen von dreierlei Ordnung gekreuzt, 
deren kräftigste auf den Firsten der Rippen zu achwachen Langsknoten anschwellen. Auf dem 
Stirnabschnitte sind die Hauptspiralen durch die Zuwachsstreifung zart, aber unregelmässig ge- 
körnelt, und die feiuen Spiralen, welche ihre weiten Zwischenräume füllen, sind hier meist nur 
von einerlei Starke. Die Mundöflnung ist eiförmig, der Kanal ziemlich kurz und ganz unbedeu- 
tend aufwärts gekrümmt. Die rechte Lippe ist aussen wulstig verdickt; ihr seichter, breiter und 
abgerundeter Sinus liegt in der Einsenkung; die Innenlippe bildet eine dünne Lamelle, welche 
sich vorne ein wenig von der einlachen Spindel abhebt und zur Bildung einer schwachen Nabel- 
ritxe Anlass giebt; hinten tragt sie eine kräftige Schwiele, wodurch sich die Art den Drillien 
nähert , ebenso wie durch die Skulptur. 

Die Species liegt nur in zwei Exemplaren vor, deren Eins aus dem Untergrunde von Grissce, 
aus 725 -7116 m. Tiefe, abkflnftig ist (coli. v. Dijk), während das andere aus 74 m. Tiefe aus 
dem Untergrunde von Batavia stammt (coli. v. Dijk). 

Beide zeigen unter eiuander noch wieder einige Unterschiede: Bei dem Individuum von 
Batavia ist die Schwiele in der hinteren Ecke der Mundöllnung schärfer und weniger breit, und 
stehen die beiden , mit Lftng*knoten versehenen Hauptspiralen vor der Depression entfernter von 
einander, so dass sich in ihrem Zwischenräume eine Anzahl feinerer Langslinien entwickelt, 
worunter sich auf den beiden letzten Umgängen des Gewindes und auf der Schlusswindung wie- 
derum zwei von grösserer Stärke befinden. Bei der batavianischen Form tritt ausserdem hinter den 
Hauptspiralen, ganz vorne in der Depression, noch eine Nebenspirale auf, welche an der Schluss- 
windung und an dem jüngsten Gewindetlieile vollständig, an dem älteren Abschnitte der Schale 
nur auf den Rippen entwickelt ist, wogegen sie bei der Form von Grissee nur an der Schluss- 
windung ganz schwach angedeutet ist und sonst überhaupt fehlt Es stehen aber allen diesen 
Abweichungen so viele wesentliche Uebcreinstimmungen in Form und Skulptur der Schalen beider 
Individuen gegenüber, dass mir eine Trennung unnatürlich erscheint. Vielleicht sind letztere als 
Mutationen einer Formenreihe aufzufassen; doch überschreiten die konstatirten Unterschiede 
keineswegs das Maass der AlAnderungen , welche bisweilen an verschiedenen Varietäten von einer 
und derselben reeenten Art beobachtet werden. 



32 

Pleurotoma (Suroula) tJibsUnngenais sn*. so*. 
Taf. V, Fig. 78. 

An dem plumpen, spindelförmigen Gehäuse ist die Mündung fast gleich lang wie die 
Hälfte der Gestammt länge. Dan Embryonalende fehlt, und vom Gewinde sind nur fünf Umgänge 
mehr oder weniger vollständig überliefert. Dieselben werden durch eine einfache und schürfe 
Sutur von einauder geschieden, entbehren der Nahtbinde, besitzen hinten eine flache Depression 
und sind vorne gewölbt, ho dass sie im Profile von S-förmigen Linien begrenzt erscheinen. Jede 
Spiralskulptur fehlt; dagegen treten scharf ausgeprägte Querrippen auf, welche sich der Lange 
nach von der hinteren bis zur vorderen Sutur ausdehnen und vorne stark verdickt und zugenindet 
werden. Diese Kippen verlaufen nahezu in der Richtung der Sdiiilenach.se, und an dem alteren 
Theüe des Gewindes stossen diejenigen von je zwei benachbarten Umgängen an einauder, so dass 
dadurch fortlaufende , parallel der Spindel gerichtete Reihen gebildet werden. Auf der Schluss- 
windnng werden die Rippen an der Einrenkung sehr schwach und reichen sie nueb kaum nach 
vorne ober die Nahtlinie hinaus, bis sie nahe der Aussenlippe zu abgerundeten Querknoten 
umgebildet sind, welche in ihrer Lage dem convexen Abschnitte der Umgänge des Gewindes 
entsprechen. Wie letzterem, so fehlt auch der Schiusawindung jede Spiralskulptur, und dazu 
kommt, dass die Zuwachsstreifen nur selten zu beobachten sind; doch Hessen dieselben immerhin 
sehr gut erkennen, dass der in der flachen Depression der Umgänge gelegene Sinus seicht und 
abgerundet war. Die Muudöll'nung war oval, mit einer Neigung zur dreiseitigen Form, der Kanal 
kurz, die Spindel einfach und ohne Nabelritze. Die Aussenlippe ist nicht erhalten und die 
Innenlippe kaum angedeutet, doch ist letzteres vielleicht nur der ungünstigen Ueberliefernng 
zuzuschreiben. 

Zwei Exemplare vom Kampong Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung. 

Pleurotoma <a atr ) gendinganensig spk. nov. 

Taf. V, Fig. 79-81 

Die Entwicklung des lang-spindelförmigen Gehäuses, an welchem der letzte Umgaug etwas 
mehr als die Hälfte der Gesammtlänge einnimmt, beginnt mit drei Embryonalwindungen von 
schmelzartigem Ansehen, welche anfangs glatt, siiäter quer gerippt sind. Letztere Skulptur bedeckt 
etwas mehr als einen Umgang; dann folgt mit scharfem Absatz die Skulptur der Mittelwindungen. 
Diese besteht zunächst aus einem scharf hervortretenden Kiele auf der Mitte der Umgänge sowie 
einem schwächeren, welcher die Naht hinten begleitet. Alsbald gesellen sich zahlreiche, feine Spi- 
ralen hinzu, und auf den jüngeren Windungen bildet sich unter letzteren meistens eine einzelne stärker 
aus, so dasa vor dem Hauptkiele noch ein anderer Kiel entsteht, welcher in einigem Abstände 
von der vorderen Naht verläuft; seltener tritt noch ein zweiter solcher Nebenkiel vor dem Haupt- 
kiele auf und in einem einzelnen Falle, sogar noch ein dritter, bei einem Exemplare, welches 
sich Oberhaupt durch die starke Ausprägung aller Spiralen auszeichnet. Der Hauptkiel ist auf den 
jüngeren Umgängen durch eine sehr zarte Längsfurche zertbeilt. 

Im Profile erscheinen die Mittelwindungen anfangs sowohl vor als hinter dem Hauptkiele 
ausgehöhlt, mit dem Auftreten des vorderen Nebenkieles tritt aber eine Wölbung des betref- 
fenden Sclnilentheilcs ein, und dies noch mehr, wenn die Zahl der vorderen Nebenkiele auf zwei 
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oder gar drei sich erhöht. Deswegen können die Mittelwindungen bei den verschiedenen Varie- 
tAteii ein »ehr verschiedenes Profil zeigen und entstehen durch die wechselnde Ausbildung der 
Spiralen Formen, welche auf den ersten Blick nicht einmal mehr derselben Art anzugehören 
scheinen. Der Einschnitt der Aussenlippe ist schmal und tief, im Hauptkiele gelegen , ihre In- 
nenfläche längs gestreift , der Kanal last gerade. Die Schlusswindung ist vor der Nahtlinie gleich- 
lall» mit Spiralen verschiedener Starke bedeckt, und die Zu wachsat reifen bringen in den Zwischen- 
räumen der kraftigeren unter ihnen eine zierliche, gegitterte Skulptur hervor. 

Die Varietät mit scharf geknickten Umgängeu und einem einzelnen , vorderen Nebenkiele 
steht der PI. /encoiropis Ar. rr Rkevb ungemein nahe (Voy. Samarang, pag. 40, tab. 10, ßg. 7); 
man könnte letztere fast für identisch halten und als eine Abart mit wenig entwickelter Spiral- 
Bkulptur betrachten , wenn nicht die Embryonalwindungen wesentlich verschieden waren. Von 
den Exemplaren der recenten Art mit erhaltenem Anfangstheile der Schale, welche ich vergleichen 
konnte , zeigt nämlich nur ein einziges eine Querrippung auf dem jüngsten Theile der Embryonal- 
windungen , wahrend die drei übrigen höchst undeutlich gerunzelt sind , und jene Querrippung 
nimmt kaum mehr als ein Drittel eines Umganges ein ; sie besteht aus etwa sechs zugerundeten 
Wülsten und ist nicht mit den scharfen Leisten zu verwechseln, welche den betreuenden Seha- 
lcntheil der fossilen Species cbarakterisiren. Als weiteres Unterscheidungsmerkmal kann dienen, 
das* der Hauptkiel bei der recenten Art etwas zugerundet und nicht zweiget heilt ist; sodann 
sind mir die Abarten mit mehreren vorderen Nebenkielen und dadurch zugerundeten Umgangen 
aus der heutigen Fauna nicht bekannt. 

Auch PL marmorata Lam. (Keeve I. c. pl. 3, spec. 21) gehört in die nächste Verwandt- 
schaft des F<hsÜ8 , doch tritt bei ihr niemals die Längstheilung des Hauptkieles auf und ist die 
ganze Spiralskulptur minder scharf. 

Die Art kommt vor bei Sonde, im Distrikte Qendingan, und in der Meneugteng- 
Schlucht, im Distrikte I#osari, an beiden Orten in den oljen beschriebenen Abänderungen, mit 
scharfkantigen und mehr zugerundeten Umgangen, so dass sich die Variabilität der Species an 
jeder der beiden Lokalitaten selbständig nachweisen liess. Ein einzelne« Exemplar, ohne Zweifel 
der gleichen Art angehörig, liegt noch mit unsicherer Fundorb^angabe vor. Es stammt vielleicht 
vom Tji Mantjeurih , im Distrikte Tjilangkahan. — Im Ganzen wurden 22 Exemplare untersucht 

Taf. V, Fig. 85 u. 86; 
Taf. VI, Fig. 87. 

Die Schlnsswindung dieser Art nimmt mehr als die Hälft« von der Gesammtlftnge des 
Gehäuses ein , dessen Embryonalwindungen unbekannt sind. Die Mittelwindungen tragen anfangs 
einen die hintere Naht begleitenden, scharfen Kiel und einen zweiten, noch kräftigeren, welcher 
etw.w über die Mitte der Umgänge hinaus nach vorne geruckt ist, dazu feine 8piralatreifen. 
Später entwickelt sich vor dem Hauptkiele noch ein Nehenkiel, und auf den jüngHten Umgangen 
sind zwei solcher Nebenkiele vorhanden. Mit dem Auftreten der letzteren runden sich die Win- 
dungen , welche anfangs scharf geknickt sind , mehr und mehr ab. Auch der Hauptkiel wird auf 
dem jüngeren Schalenabschnitte stumpfer, und an seiner vorderen Grenze bildet sich eine feine, 
dem Unterrande des Ausschnittes entsprechende Furche aus. Dieser Ausschnitt der rechten Lippe 
war schmal und tief, wie die sehr deutlich entwickelte Zuwachsstreifung erkennen lägst. Vor 
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der Nahtlinie ist die Schlusswindong mit entfernt stehenden Längsleisten versehen , in deren 
Zwischenräumen Spiralen von zweierlei Ordnung auftreten. Der Kanal ist lang und gerade, die 
Mundößnung oval , die Spindel mit einer dünnen , echten Lippe bedeckt. 

Die Art zeigt einige Aehnlichkeit mit derjenigen Varietflt von PL gettdinganenti» , welche 
durch abgerundete Windungen ausgezeichnet ist, aber durch die gänzlich abweichende Ausbil- 
dung de* Hauptkieles und das schwache Hervortreten der vorderen Nebenkiele ist sie doch leicht 
von ihr zu unterscheiden. 

Vier Exemplare. Fundort: Kampong Odcng, in Distrikte Polabuan. 

Pleurotoma (a. atr.) tigrioa Um. v*b. 
Taf. VI, Fig. 88. 

Heer«, VoL I, Monogr. Plcarolama , pL 1. »pec S. 

Die Umgänge dieser Art tragen auf ihrer Mitte einen hoch hervorstehenden Kiel, welcher 
aus zwei, durch eine tiefe Furche geschiedenen, aber einander sehr genäherten Spiralen gebildet 
wird. Hinter dem Kiele sind die Windungen tief ausgehöhlt und dicht mit feinen , scharfen 
Längsleisten bedeckt; dann folgt in geringem Abstände von der Sutur noch ein schwacher 
Nehenkiel und dahinter, unmittelbar an der Naht, eine einzelne, zarte Spirale. Der vor dem 
Hauptkiele gelegene Abschnitt der Umgange ist gleichfalls mit zarten Längsleisten bedeckt , zu 
denen sich auch hier ein Nehenkiel gebellt. Letzterer nimmt etwa die Mitte zwischen dem Haupt- 
kiele und der vorderen Sutur ein. Ein zweiter, vorderer Nebenkiel liegt gerade in der Nahtlinie 
und kommt erst auf der Schlusswindung zum Vorschein , welche bis zur Stirn mit scharf ge- 
schnittenen Spiralen bedeckt ist. Diese sind im allgemeinen von dreierlei verschiedener Ordnung. 
Die Zuwachslinien .sind ziemlich deutlich, vor allem auf der Schlusswindung , deren Stirnabschnitt 
durch sie eine gegitterte Skulptur erhalt ; sie zeigen die Lage des Einschnittes der Aussenlippe 
in dem Hauptkiele an. Die Mundötfuung ist oval, und in ihrem Innern bemerkt man einige 
scharfe Längsleisten; der Kanal, dessen äusserstes Ende noch fehlt , ist etwas gebogen und nicht 
sehr lang, so dass die Länge der Schlusswindung jedenfalls erheblich hinter der halben Schalen- 
lange zurückbleibt. 

Em sind Spuren von Färbung überliefert. Sie bestehen in grosseren , braunen Klecken, welche 
den hinteren Nebenkiel bedecken, und kleineren, paarweise angeordneten, auf dem verdoppelten 
Hauptkiele. Auch die Spiralen vor der Nahtlinie des letzten Umganges /eigen noch einzelne, 
entfernt stehende, braune Tupfen. 

Die recenten Vertreter der PI. ttgrinn sind durchgehend minder scharf spiral gestreift, 
und der vordere Nebenkiel fällt , wenn er nberhuupt vorhanden ist , nicht so deutlich auf wie bei dem 
Fossile; die braunen Flecken längs der Naht sind ferner bei Vi. ligrina kleiner und dichter gestellt; 
schliesslich ist ihr Kanal im Verliältnisse zur Qesammtlänge des Oehäuses länger. Nament- 
lich das letzterwähnte Merkmal machte es mir anfangs zweifelhaft , ob das Fossil mit der PL 
tigrina des Indischen Oceans zusamniengefusst werden durfte. Es kommen aber auch bei der 
lebenden Art Schwankungen betretfs der Länge des Kanals vor, so dass die Schlusswindung bis- 
weilen fast die Hälfte der Oesummtlänge einnimmt, während sie gewöhnlich erheblich hinter 
diesem Maass zurückbleibt. Deswegen darf auch in dem verhältnismässig kurzen Kanäle des Fos- 
sils, welches in so wesentlichen Punkten mit der sehr charakteristischen Species der heutigen 
Fauna übereinstimmt, kein Artunterchied gesehen werden. 
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PI. yendinffanentit , welche mit dieser Species zusammen vorkommt, unterscheidet sich nicht 
nur durch die bedeutend längere Schlusswindung , sondern auch dadurch , dasa ihr Hauptkiel nur 
eine seichte LängBfurche tragt, statt wie bei PL tigrina aus zwei getrennten, scharfen Spiral- 
leisten zu bestehen. 

Nur das dargestellte Exemplar ist vorhanden. Fundort: Sonde, im Distrikte Qcndingan. 
Pleurotoma (s. str.) peeudofasclalls Maut. 

PI. ftrudvfctaaUi Hast. Swnralgn. Bd. I, ]mg. SM, Uib. 10, flg. 9». 

Von dem typischen Exemplare dieser Species unterscheidet sich ein anderes , mir jetzt zur 
Untersuchung vorliegendes dadurch , dass ihm die vorderste der vier Haupt-Längsleisten , welche 
das früher beschriebene Gehäuse auszeichnen , fehlt. Die jüngeren Mittelwindungen trugen dem- 
nach , statt der vier , nur drei kielartige Spiralen , gleich den alteren Umgangen , bei welchen die 
viert« Spirale immer fehlt. Die mittlere der drei Hauptleisten, in welcher der Einschnitt der 
Aussenlippe gelegen ist, zeigt zudem nur am jüngeren Scbalentbeile die charakteristische Zer- 
tbeilung, au den alteren Umgangen dagegen fehlt ihr die Lüngsfurchung und ist sie undeutlich 
gekörnelt Indessen können die angeführten Unterschiede keinen Anlass zu einer Trennung von 
der genannten Species geben. 

Ein Exemplar. Fundort: Selatjau am Tji Longan, Preanger-ltegentschaften. 

Pleurotoma (a. Btr.) sondeiana sw*. nov. 
Taf. VI , Fig. 89. 

Ein thurmförmiges Gehäuse, welches mit scharfen, hervorstehenden Lftngsleisten so dicht 
bedeckt ist , dass die Naht infolgedessen kaum noch wahrgenommen wird und die Grenze der ein- 
zelnen Umgange nur dann mit Sicherheit aufzufinden ist, wenn man die Nahtlinie von der 
Schluaswindung an rückwärts verfolgt. Von den erhaltenen Mittelwindungen sind die ältesten 
nach , die jüngeren massig gewölbt. Jeue sind mit drei Kielen versehen. Einer derselben verläuft 
hart an der Grenze der hinteren Sutur, der zweite auf der Mitte der Windungen und der dritte 
nahe der vorderen Naht , von welcher er nur durch eine feine Spirale geschieden ist. Dieser dritte 
Kiel ist der kräftigste; er ist gleich dem letzten einfach; der mittlere dagegen ist durch eine 
Längs! orehe zertheilt und trägt eine Doppelreihe feiner, länglicher Knötchen; er wird durch 
Zwischenräume, welche etwa die gleiche Breite wie dieser Kiel selbst besitzen, von den beiden 
anderen Kielen geschieden. Mit dem Anwachsen des Gehäuses erhalten zunäclwt die erwähnten 
Zwischenräume eine Anzahl feiner Spiralen , und vor dem ersten der Hauptkiele stellen sich nun 
zwei zarte Nebcnkiele ein; dann entwickelt sich auch hinter dem letzten Hauptkiele ein solcher 
Nebenkiel längs der hinteren Naht. Durch stärkere Ausprägung der feinen iAngaskulptur zu beiden 
Seiten des gekörnelten Doppelkieles und durch Hinzutreten neuer Spiralen vor dem ersten Hauptkiele 
wird die Skulptur nun noch komplicirter, und da die Körnelung des getheilten Kieles am jün- 
geren Gebäusetheile an Deutlichkeit Behr abnimmt, so wird es schwer, sich hier genau über den 
Verlauf der Skulptur zu orientiren. 

Am letzten Umgänge des Gewindes folgen von der hinteren Naht nach vorne zu diese 
Längsverzierungen auf einander; Zuerst eine feine, dann eine etwas stärkere Spirale, beide hinter 
dem letzten der Hauptkiele gelegen und an Dicke bedeutend hinter ihm zurückbleibend; dann 
der erwähnte Hauptkiel und vor ihm zwei scharfe Longslcisten von gleicher Stärke, an die sich 
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vorne noch wieder einige feine Längslinien anschliessen ; nun folgt der verdoppelte , mittlere Haupt- 
kiel, dessen Knötchen ganz geschwunden sind, und in dem der Auaschnitt der Aussenlippe 
gelegen war, wie sich aus dem Verlaufe der sehr zarten Zuwachslinien ergiebt Zwischen dem 
Mittelkiel und dem vorderen Uauptkiel schieben sich noch wieder vier Spiralen ein, von denen die 
letzte sehr zart, die dritte, von hinten gerechnet, am kraftigsten ist; der vordere Hauptkiel selbst 
liegt in der stärksten Wölbung des Umganges, und vor ihm folgen schliesslich noch wieder 
sieben sehr ungleiche Spiralen , deren Eine sich durch besondere Stärke auszeichnet und einen Kiel 
bildet von gleicher Dicke mit dem letzten der ursprunglich vorhandenen Hauptkiele. Die vier vor 
diesem Ncbenkielo gelegenen Spiralen sind alle zart und zwei von ihnen sogar ziemlich undeutlich. 

Die Schlasswindnttg besitzt die gleiche Skulptur und ist ferner vor der Nahtlinie bis zur 
Stirn hin mit scharf geschnittenen Spiralen verschiedener Ordnung bedeckt , der Art , dass zunächst 
solche von dreierlei , spater von zweierlei oder auch nahezu gleicher Starke auftreten. Die Zuwachs- 
streifen sind auf der vorderen, stark verschmälerten Hälfte der Schlusswindung wohl ausgeprägt 
und geben hier zur Bildung einer undeutlich gegitterten Skulptur Anlass ; sonst sind sie ziemlich 
schwach. Die Mundöffnung ist oval, der Kanal ziemlich kurz und kaum merklich aufwärts ge- 
bogen; die Aussenlippe ist nicht erhalten, doch lassen die Zuwachsstreifen das Vorhandensein 
eines schmalen, wenig tiefen Ausschnittes erkennen; eine echte Innenlippe fehlt. Die Spin- 
del ist einfach und schwach gedreht, ihr vorderster Abschnitt nicht erhalten. Im Innern der 
Mundöffnung bemerkt man einige tiefe Furchen, welche den Hauptleisten der Oberflache ent- 
sprechen. 

l'l. variegata Kikw. (Iconogr. pag. 14, tab. 9, fig. 1 — Reeve 1. c pL 1 , spec 2) ähnelt dem 
Fossile in der Skulptur sehr; es tritt aber bei ihr an den ältesten Windungen zwischeu dem hin- 
teren und dem mittleren, gekörnelten Kiele eine feine Spirale auf, welche der Versteinerung fehlt 
und leicht als Unterscheidungsmerkmal benutzt werden kann , während die Zahl der Spiralen 
auf dem vorderen Abschnitte der jüngeren Umgänge bei dem Fossile grösser ist. PI. varirgata 
besitzt ferner starker gewölbte Windungen, eine verhaltnissmftssig längere Mündung und einen 
stark gebogenen Kanal. 

Ein Exemplar von Sonde, im Distrikte Gendingan. 

Pleurotoma (s. atr.) albinoides Mart. 

an;-»** M»»t. Kammlgn. IM, I, ]mg. äJ7, tnh. 1U, lig. 43. 

Von dieser Species, welche bisher nur in einem einzigen Individuum bekannt war. liegen 
mir jetzt zwei Gehäuse vor, deren grösstes, ergänzt, etwa 50 rem. Lange besitzen würde. 

Eins derselben stammt, gleich dem typischen Exemplare, von Sclatjau am Tji Longan, 
das andere aus dem Tji Talahab, im Distrikte Djanipangtengah der Abtheilung Sukabumi , 
Preanger. 

Pleurotoma (s. rtr.) karangensis wec. not. 
Taf. VI, Fig. 90. 

Die Schale ist thurml'örmig, der letzte Dmgang bei einem Gehäuse, dessen Gesammtläugc 
12 mm. betragt, 5 mm. lang. Die Entwicklung beginnt mit drei glatten Embryonalwindungen, 
an welche sich die Mittel Windungen mit scharf ausgeprägter Grenze, ohne Zwischenskulptur, an- 
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schliessen. Zunächst bildet sich auf ihnen ein hinterer, die Naht begleitender Kiel aus und gleich- 
zeitig ein breiter Mittclkiel , welcher sich bereits vor dem Beginne des zweiten Umganges durch 
das Auftreten einer Längsfunhe in zwei Theile zerspaltet. Die Scheidung wird spater sehr scharf, 
und jeder der so entstandenen Kiele ist mit zierlichen , längs gestreckten Knötchen versehen ; 
ausserdem tritt noch ein vorderer Nebenkiel auf, welcher zuerst an der fünften Mittelwindung 
als feine Leiste wahrgenommen wird , an der sechsten aber schon kraftiger hervortritt. Die hinter 
dem verdoppelten Hauptkiele gelegene Depression der Mittelwindungen tragt auf dem jüngeren 
(Jchaosetheile ferner eine Anzahl feiner Spiralleisten und auf dem ganzen Gehäuse scharf ausge- 
prägte, schräg zur Achse gestellte Zuwachsstreifen. Letztere sind auch auf der Schlusswindung 
scharf ausgeprägt und bringen hier in Verband mit den entfernt stehenden Spiralen, welche 
auch den Stirnabschnitt bedecken, eine gegitterte Skulptur hervor. Die Mundöffnung ist oval, der 
Kanal kurz, die Spindel glatt und wenig gebogen, die Innenfläche der Aussenlippe mit Längs- 
leisten verachen; die Lippe selbst ist nicht erhalten, aber ihr Ausschnitt lag, wie die Zuwachs- 
streiren zeigen, im Kiele. 

PL coronifera Mart. (Tertiaersch. pag. 61, tab. 1 1, fig. 2 ; Sammig. III , pag. 58, tab. 4, fig. 58) 
steht dem Fossile sehr nahe , besitzt aber eine aus Querrippen liestehende Zwischenskulptur und 
ist schlanker; ausserdem ist bei ihr der Hauptkiel nicht eigentlich zerthcilt, sondern nur mit 
Längsfurchcn versehen , welche in den Zwischenräumen der quer gestreckten, kräftigen Knoten des 
Hauptkieles auftreten. Diese Knoten sind also den beiden , durch die Furche getrennten Ab- 
schnitten des Kieles gemeinsam und wesentlich von den längs gestreckten Knoten der hier beschrie- 
benen Art verschieden. PL carinata Orat vab. ist durch die längere Schlusswindung und den 
langen Kanal leicht zu unterscheiden; die ältesten Umgange und die Knoten des Hauptkieles 
zeigen bei ihr zudem ahnliche linterschiede wie diejenigen, welche für PI. coronifem hervorge- 
hoben wurden. 

Zwei Exemplare. Fundort: zwischen Tjilintung und Angsana, im Distrikte Karang. 

Pleurotoma (s. str.) carinata Gray; var. Wood war di Maat. 
Tat'. VI, Fig. 91—9«. 

.MArtin, fenml«. Sm. 1. W. III. p«. 5«, tab. Hg. 67. 

Die Entwicklung der spindelförmigen Schale, an welcher die Mündung die Hälfte der Lange 
einnimmt, beginnt mit Embryonalwindungen , von denen nur die älteste ganz glatt ist; bereits 
auf der zweiten stellen sich undeutliche Querrippen ein , welche auf der dritten sehr scharf und 
stark gebogen , auf der vierten kräftiger , ziemlich gerade und der Achse des Gehäuses annähernd 
parallel werden. Mit der Vollendung des vierten Umganges beginnen die Mittelwindungen, deren 
Zahl siel>en betragt. Zunächst stellt sich auf ihnen ein scharfer, die Naht begleitender Kiel ein, 
daneben ein zweiter, kräftiger Kiel, welcher die Mitte der Umgänge einnimmt, während die 
Querrippen der Embryonalwindungen allmählig auf ihn Obergeben , so dass die Scheidung nicht 
scharf erscheint. Die Querrippen des Mittelkiels gestalten sich alsbald zu einer doppelten Kno- 
tenreihe um, und hinter diesen schieben sich gleichzeitig feine Spiralstreifen ein; ein einzelner solcher 
Streifen tritt auch hinter dem anderen Kiele an der Naht auf, und endlich ist auch der vor 
dem Mittelkiele der Umgänge gelegene Theil spiral gestreift. Von den Streifen, die sich vor 
dem Mittclkiele beAnden , entwickelt sich auf den jüngeren Umgangen ein einzelner kräftiger 
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als die übrigen , so dass diese Windungen vorne , nahe der Naht , noch einen dritten Kiel tragen. 
Hinter dem Mittelkiele sind die Umgänge tief ausgehöhlt. 

Die Schlusswindung besitzt die gleiche Skulptur wie die Mittelwindungen ; doch sehwindet 
auf ihr der Mittelkiel nahe der Mundöffnung, indem er Bich allmählich in eine seichte Rinne 
umwandelt In letzterer endigt der schmale und tiefe Ausschnitt der rechten Lippe. Vor der 
Nahtlinie tragt der letzte Umgang noch eine grosse Zahl von Spiralstreifen, welche von ver- 
schiedener Stärke sind und bis zur Stirn reichen; er endigt vorne mit einem etwas nach links 
und aufwarte gebogenen Kanäle. Die Mundöffnung ist eiförmig; eine wohlentwickelte, linke Lippe, 
durch die nur einzelne Streifen schwach hindurchtreten, legt sich auf die Spindel; rechts be- 
merkt man im Innern der Oeffnung eine Anzahl scharfer Lebten, welche nicht weiter nach vorne 
reichen als der hintere Ausschnitt der Aussenlippc. Letztere ist beim Ansatzpunkte des Kanales 
etwas gerunzelt Der Form der Aussenlippe entsprechend ziehen sich über die ganze Schale schart- 
winkelig gebogene Zuwachsstreifen , weiche auf der Schlusswindung , und bisweilen auch auf dem 
Gewinde, eine zierlich gegitterte Skulptur hervorrufen. 

Ein einzelnes Exemplar ist unregelmässig gewunden , so dass sich die Spitze schräg zur 
Achse neigt. Andere Abweichungen entstehen dadurch, dass vor dem Mittelkiele zwei der Spiral- 
streifen stärker hervortreten, anstatt eines einzelnen (Fig. 95); in Einem Falle endlich ist eine 
sehr auffallende Varietät dadurch entstanden, dass die ganze Spiralskulptur scharf leistenartig 
wird, während die Knoten des Mittelkieles an Deutlichkeit verlieren (Fig. 96). 

Die hier beschriebene Form stimmt mit der PI. Woodicardi Mabt. von Ngembak last voll- 
ständig Oberein, nur lallt bei ihr der hintere Kiel an der Naht etwas weniger in die Augen 
als bei den früher beschriebenen Fossilien. 

Ich hielt die Art früher für völlig identisch mit einem Exemplare von Pleurotoma , welches 
aus dem Indischen Oceane abkünftig ist und dessen Identificirung mit einer der bekannten, 
recenten Species derzeit nicht gelingen wollte. Diese Pleurotoma ist aber allem Anscheine nach 
eine weisse Varietät der PI. carinata Grat (Reeve pl. 7, spec. 56), soweit sich dies nach Abbil- 
dungen überhaupt entscheiden lässt, und die Fossilien dürfen mit ihr, wie die Prüfung des um- 
»angreicheren Materiales gelehrt hat, nicht ohne Einschränkung vereinigt werden. Denn kein 
einziges Exemplar ist so grob gestreift wie die betreffende, recente Art, ein Unterschied, welcher 
namentlich an den» letzten Umgänge vor dem Kiele sehr augenfällig wird. Immerhin halte ich 
•>ei der sonst übereinstimmenden Form und Skulptur PI. Wovdwardi für den fossilen Vertreter 
der PI. carinata, und führe ich sie deswegen als Varietät der recenten Species an. 

Sie liegt mir in H9 Exemplaren von Sonde , im Distrikte (iendingan , vor , ferner in 2 Individuen 
von der Menengteng-Sehlucbt, im Distrikte Losari. Ganz der Varietät von Ngembak entsprechend 
fand sich die Art in 3 Exemplaren vor, welche vom Kampong Tjikeusik, in Bantam, stammen. 

Pleurotoma (s. str.) coronifera Mmr. 

Ft. amiufm Habt. Tertwh. AI, Ul> 11 , lig. ! - Suamlg IM. III, pug. 5b, Lab. 4. Sg. 58. 

Die Species liegt mir in Gehäusen vor, welche, vervollständigt, nur bis zu etwa 19 mm. 
Länge besitzen und in allen Einzelheiten mit den bereits früher von Djokdjokarta angeführten 
übereinstimmen. Es kommen auch beiderorts die gleichen Varietäten vor. 

Anzahl der untersuchten Exemplare : 12. Fundort : Selatjau am Tji Longan , Preanger-ttegent- 
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Pleurotoma (Drillia) suturalis Oiuv. 
Tai - . VI, Fig. 97 u. 98. 

VriUis imlimU, Guat. Ann. Mag. Xat. Hlak, Vol. I, 1SSB, pag *». 

An dem thurmformigen Gehäuse (Fig. 97) ist die Mündung weit kürzer als die Hälfte der 
Gesammtlänge. Das Embryonalende ist unbekannt; die Mittel Windungen tragen einen schmalen 
Nahtsaum , auf dem sich anfangs ein einzelner , später eine grössere Anzahl von feinen Spiralen 
einstellt. Dieser Saum hebt sich scharfkantig von der vor ihm gelegenen Einrenkung ab , welche 
ebenfalls feine, leistenartige Langsstreifen besitzt Die Zahl der letzteren wachst auf den jün- 
geren Umgangen bis zu sechs an, und die kräftigsten von ihnen liegen in der Mitte der Depres- 
sion, woselbst sie durch verhältnissmässig breite Zwischenräume geschieden und von zarten 
Zuwachsstreifen geschnitten werden. Der vordere, weit mehr als die Hälfte betragende Abschnitt 
der Windungen ist stark gewölbt und tragt abgerundete Querrippen, welche anfangs bis zur 
vorderen Naht reichen , sich aber spater auf die Mitte der Umgänge beschranken , so dass der 
jüngste Theil des Gewindes sanitnt der Schlusswindung anstatt der Kippen nur noch eine Kno- 
tenreihe besitzt Zu dieser Querskulptur gesellt sich auf dem gewölbten Theile der Umgänge eine 
sehr krilftige, scharf ausgeprägte (Angsskulptur. Drei leistenartige Spiralen aberziehen zunächst die 
Querrippen der älteren und die Knoten der jüngeren Windungen; auf der fünften der überlie- 
ferten Windungen stellt sich aber vorne noch eine vierte derartige Spirale ein , welche etwas weiter 
von den drei übrigen geschieden ist, wie diese letzteren unter einander, und ebenso verhält 
sich die sechste Windung. Auf der siebenten wächst die Zahl der vorderen Spiralen bis zwei , auf 
der achten bis drei , auf der neunten , letzten , bis vier an. Auf der letzten und vorletzten Mit- 
telwindung schiebt sich sowohl zwischen den mittleren , die Knoten überziehenden Leisten als 
zwischen den vorderen je eine einzelne, feinere Spirale ein, während diese Skulptur auf dem 
nächst älteren Schiilentheile kaum noch angedeutet ist. Der letzte Umgang theilt die gleiche 
Verzierung mit der letzten Mittelwindung, und vor der Nahtlinie folgen hier zunächst noch ab- 
wechselnd die kräftigen und zarten Längsleisten; dann stellen sich aur dem Stirnuhschnitte die 
feineren Spiralen in grösserer Zahl in den Zwischenräumen der stärkeren ein, und hier gewinnen 
auch die Zuwachslinien , welche überall schwach Weilten, eine etwas grössere Bedeutung. Die 
rechte Lippe ist aussen stark verdickt, ihr hinterer Einschnitt seicht und zugerundet; die linke 
ist wohl entwickelt, ziemlich dick , steht mit ihrem Rande etwas Ober die Spindel hervor und 
trägt hinten eine kräftige Schwiele. Die Mundöffhuug ist ländlich-eiförmig, der Kanal kurz, die 
Spindel gerade und einfach, ohne Nabelritze. 

(Jehftu.se von PL autura/i» Grat, und vor allem auch das Originalexemplar von Gray, zeigen 
nur so unwesentliche Unterschiede in der Spiralskulptur, das« sich dieselben einer Beschreibung 
entziehen. Ich glaube deswegen das Fossil mit der genannten , recenten Art vereinigen zu müssen. 
Sehr nah verwandt ist ferner D. creaularU Lam. (Reeve 1. c pl. 7, spec. 54), sie unterscheidet sich 
indessen sicher durch die abweichende Ausbildung der Spiralsknlptur. Die älteren Windungen 
tragen nämlich bei ihr auf den Querknoten nur zwei kräftige Lflngsleisten , und auf dem jüngeren 
Schalentbeile ist sowohl zwischen diesen mittleren als auch zwischen den vorne sich aaschlies- 
senden, primären Spiralen eine grössere Anzahl von sekundären Leisten entwickelt , im Gegensatze 
zu der einzelnen, leinen Spirale, welche bei dem Fossile in den entsprechenden Zwischenräumen 
auftritt. Den gleicheu Unterschied zeigt die Skulptur der ganzen Schlusswindung. 
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Zusammen mit dem oben beschriebenen Fossile kommt noch eine andere Form vor , welche 
auf den ersten Blick sehr grosse Unterschiede zeigt , die ich aber dennoch nur als eine Varietät 
derselben Art auflassen zu mflssen glaube (Fig. »8). Die Querrippen sind bei dieser Form scharfer, 
etwas dichter gestellt und langer, so dass sie auf dem Gewinde vom Rande der Einsenkung bis 
zur vorderen Naht und auf dem letzten Umgänge bis zur Stirn hin reichen. Infolgedessen 
sind die mittleren und vorderen, primären Spiralleisten auf dem Gewinde nicht mehr von ein- 
ander zu scheiden und erscheint hier der ganze convexe Abschnitt der Umgänge gleichmäßig 
von kraftigen Längsleisten bedeckt, deren Zahl derjenigen der erstbeschrietenen Form gleich- 
kommt. Auch schaltet sich am jüngeren Abschnitte des Gewindes je eine einzelne, sekundäre Spi- 
rale zwischen den primären ein, so wie oben beschrieben ist; auf der Schlusswindung dagegen 
fehlen die sekundären Linien anfangs vor der Nohtlinic , um erst wieder am Stirnabschnitte , in 
Uebereinstimmung mit dem oben beschriebenen Petrefakte, aufzutreten. Schliesslich fehlt dem 
jüngeren Theile des Nahtsaumes die feine Langsstreifung. Andere Abweichungen, welche der 
vordere Abschnitt der Schlusswindung, und namentlich die Spindel, in ihrer Form zeigt, sind 
lediglich eine Folge davon, dass das Gehäuse zerbrochen und vom lebenden Thiere wiederholt 
genickt worden ist. Auch am Gewinde sind verschiedene Brüche vorhanden, und diesen mögen mit 
zur Ausbildung einer abweichenden Skulptur, namentlich des letzten Umganges, beigetragen 
haben. Der einzige durchgreifende Unterschied von dem erstbeschriebenen Fossile bleibt die 
abweichende Ausbildung der Querrippen, womit dann eine Aenderung der Spiralskulptur Hand 
in Hand geht ; sonst finden sich aber alle wesentlichen Einzelheiten der erstgenannten Form bei 
dieser zweiten zurück , und das scheint einer Trennung beider um so mehr im Wege zu stehen , 
als auch bei anderen Drillien, z. B. bei D. tiavidvla Lsm., dieselben Variationen bezüglich der 
Querskulptur zu beobachten sind. 

Beide Formen sind nur in je einem Exemplare vertreten. Wahrscheilich stammen sie von 
Hajah, am Flusse Mantjeurih, im Distrikte Tjilangkahan. 

Pleurotoma (Drillia) losarionsia wkc. xov. 

Taf. VI, Fig. 99-101. 

Das Gehäuse ist spindelförmig, der letzte Umgang wenig kürzer als die halbe Länge der 
Schale. Die Zahl der Embrjonalwindungen betrug anscheinend drei. Sic sind bis auf den jüng- 
sten, mit einigen wenigen Querwülsten versehenen Abschnitt glatt. Die Mittelwindungen, deren 
am grösston Exemplare acht vorhanden sind, zerfallen in einen ausgehöhlten, hinteren, und 
einen convexen, vorderen, Abschnitt, so dass ihr Profil von S-förmigen Linien begrenzt erscheint 
Sie tragen schräg zur Achse gestellte, abgerundete Querwülste, welche sich an den ältesten Umgän- 
gen von der einen Naht zur andern erstrecken , später dagegen nur den convexen Abschnitt der Win- 
dungen betlecken , um sich nach hinten zu allmählig zu verlieren. Dazu gesellen sich stark gekrümmte , 
zarte Zuwachslinien. Der convexe Theil der Windungen trägt ausserdem feine, aber scharf aus- 
geprägte und entfernt stehende Spiralen , welche sich auf den Querwftlsten verdicken , ohne aber 
zu eigentlichen Knötchen anzuschwellen, und anfangs ist diese Spiralskulptur überhaupt nur auf 
den Wülsten wahrzunehmen, während nie in deren Zwischenräumen noch fehlt; die ältesten drei 
bis vier Mittelwindungen entbehren derselben ganz. Die Zahl dieser Spiralen wächst auf der jüng- 
sten Windung bis zu sieben an, und hier schieben sich noch vereinzelte, sekundäre Linien zwi- 
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sehen sie ein. Der coneave Tbeil der Umgänge tragt so zarte, dichtgedrängte Spiralen, dass 
dieselben nur mit der Loope wahrzunehmen sind. 

Die Schluaswindung zeigt die gleiche Skulptur. Die Querwülste ziehen sich hier bis zur 
Stirn hin , werden aber vorne alsbald sehr schwach ; die Spiralskulptur besteht vor der Naht- 
linie aus. Leisten von dreierlei Ordnung. Der Sinns ist breit und nicht sehr tief, aber die Aus- 
senlippe vor ihm weit vorgezogen. Die Innenlippe ist kräftig entwickelt, tragt in der hinteren 
Ecke eine knotenartige Verdickung und hebt sich vorne etwas von der Spindel ab, eine achmale 
Nabelritze frei lassend. Die Mundöffnung ist oval, der Kanal kurz. 

Die Art ist nahe verwandt mit PI. fiavidnJa Lau. (Reeve 1. c. pl. 8, spee. 66) sowie mit PI. 
modihrata Smitr (Ann. Magaz. Nat, tlist. 1877, pag. 494); beide reeente Arten unterscheidet man 
aber leicht an den kräftig entwickelten Spiralen , welche auf den Rippen zur Bildung von Knoten 
Anlaas geben ; auch sind die Umgänge bei beiden stftrker gewölbt und ist bei ersterer die Schluss- 
windung verbältnissmässig viel kürzer. 

Die hier beschriebene Form kommt vor in der Menengteng-Schlueht , im Distrikte Losari, 
und am Flusse Mantjeurih bei Rajah Sie findet sich ausserdem beim Kampong Tjikeusik, im 
Distrikte Tjibaliung der Abteilung Tjaringin , hier aber zum Theil etwas gröber spiral gestreift , 
was namentlich auf der Schlusswindung hervortritt. Die Species liegt mir in neun Individuen vor. 

Pleurotoma (Drillla) flaridula Um. v*n. 
Taf. VI, Fig. 102—104; Taf. VII, Fig. 105. 

Reove, Vol. I, Monogr. Pleiuutonw, gil. 8, tpec. 60. 

Das Qehäuse ist thurmförmig, die Mündung weit kürzer als die Hälfte der Scbalenlänge. 
Die Embryonalwindungen, deren Zahl vermutlich drei betrug, zeigen am Schlüsse einige Quer- 
runzeln und gehen ohne scharfe Scheidung in die Mittelwindungen (Iber. Letztere liesitzcn hinten 
längs der Naht eine breite Depression und sind vor derselben stark convex, so dass sie eine 
S-formige Profillinie erhalten; sie tragen schräg zur Achse gerichtete Querrippen, welche anfangs 
von der hinteren bis zu der vorderen Naht verlaufen , später aber auf den convexen Abschnitt 
der Umgänge beschränkt sind. Diese Rippen korrespondiren auf den benachbarten Windungen 
meist derart mit einander, dass nie schräg zur Schalenachse gestellte, zusammenhängende Reihen 
bilden ; sie werden von Spiralleisten durchschnitten , welche nur den convexen Abschnitt der Umgänge 
einnehmen und sich auf den Rippen zu länglichen Knoten verdicken. Die Spiralen treten bereits auf 
dir zweiten oder dritten Mittelwindung auf, lassen aber zunächst noch den Raum zwischen den 
Querrippen frei, später überziehen sie auch diesen und wächst ihre Zahl von drei bis zu fünf 
oder sechs an. Es schieben sich auf den jüngeren Umgangen einzelne Spiralen zweiter Ordnung 
ein. und sehr feine dritter Ordnung bedecken dicht die ganze Schale, mit Einschluss der Depres- 
sion. Gleich dicht gestellt und fein sind die stark gebogenen Anwachslinien . deren Sinus in der 
Einrenkung vor der Naht liegt und von ihr duTch einen sehr schmalen und wenig hervortre- 
tenden Saum getrennt wird. Auf der Schlusswindung reichen die Querrippen mich vorne nur 
wenig über die Mitte hinaus; vor der Nahtlinie wechseln bis zur Stirn die Spiralen von 
dreierlei Ordnung mit einander ab. Der Sinus der Aussenlippe ist rundlich , ziemlich breit und 
nicht sehr tief, aber die rechte Lippe ist weit vor ihn vorgezogen, sebarfrandig und fein gefältelt ; 

6 
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die linke Lippe ist ziemlich dick, hinten mit einer Schwiele versehen, die Spindel gerade und 
einfach. Ein Nabel fehlt; die Mundöffnung ist langlich-oval , der Kanal kurz. 

Als besondere Varietät (Fig. 105) verdient noch eine Form hervorgehoben zu werden, 
welche von der erstbeschriebenen dnreh sehr schwach entwickelte Querrippen unterschieden ist, 
was namentlich auf dem jüngsten Schalenabschnitte sehr augenfällig wird. Sie zeigt aber sonst 
keinerlei Verschiedenheiten und wird ohnehin durch ein Bindeglied mit der typischen Form ver- 
knüpft, kommt zudem, gleich der erwähnten Mittelform, mit jener zusammen vor, so dass kein 
Anlass zur Trennung vorliegt. 

Bei den recenten Vertretern der Species sind die Querrippen durchgehend weit stumpfer 
und die Knötchen dadurch minder schart als bei den Fossilien , wenngleich in ihrer Ausbildung 
auch unter den Individuen der heutigen Fauna mancherlei Schwankungen zu beobachten sind. 
Bei letzteren ist zudem die Spiralskulptur auf dem alteren Schalentheile weniger ausgeprägt und 
fallt sie, umgekehrt, auf dem jüngeren Abschnitte des Gehäuses bisweilen mehr in die Augen 
als bei den Fossilien , da die Streifen breiter werden und oft auch die Spiralen zweiter Ordnung 
hier sehr an Starke zunehmen. In ihrem Habitus entsprechen die Versteinerungen der schlan- 
keren Varietät der heutigen Fauna, wie sie u. a, von Japan bekannt ist; sie scheinen aber an 
Grosse hinter den Individuen der jetzigen Meere zurückzustehen. 

Dreizehn Exemplare. Fundort: Sonde, im Distrikte Qendingan. 

Pleurotoma (Drillia) negleota spec. nov. 
Taf. VII, Fig. 100 u. 107. 

l'l. mirntptit I.au, va». (/*") Martin, Simmig. IM. III, pog. Iii, tub. 4, flg, fi7, 

Das Gehäuse ist spindelförmig, seine Mündung kurzer als die Hälfte der Gesammtlängc. 
Das Embryonalende besteht aus drei glatten Umgangen, deren ältester sehr niedrig ist; auf sie 
folgen ohne Zwischenskulptur die Mittelwindungen. Zunächst treten auf letzteren Querrippen auf, 
welche die beiden Nahte verbinden und nach vorne zu anschwellen; gleichzeitig entwickelt sich 
ein schwacher Nahtsautn. Bereits auf der zweiten Mittelwindung bemerkt man vor dem Saume 
eine seicht«! Depression, welche sehr bald an Tiefe und Breite zunimmt und. in Verband mit 
dem stark convexen, vorderen Abschnitte der 1'mgänge, dem Gewinde ein stufonartiges Profi) 
verleiht. Der gewölbte, vordere Theil erhalt auf der zweiten Windung zwei undeutliche Längs- 
reihen von Knoten , welche sich auf den Firsten der etwas schräg zur Achse gerichteten Rippen 
einstellen, ohne sieh zu zusammenhängenden Spiralen zu verbinden; ebenso verhalt sich die 
dritte Windung; auf der vierten oder fünften treten danu drei solcher Reihen auf, von denen die 
mittlere schwacher ist als die beiden äusseren , und auf der tniitten gesellt sich dazu ausserdem 
nahe der vorderen Ntiht eine feine, zusammenhängende liängslinie , welche etwas weiter von 
den Knotenreihen entfernt steht als diese untereinander. Die sechste und siebente Windung be- 
sitzen zwei solche, entfernt stehende, vonlere Spinden, und hier verbinden sich zudem die 
Längsreihen von Knoten zu mehr oder minder vollständig zusammenhangenden Längsleisten , so 
doss znletzt im ganzen fünf Hauptspiralen von nahezu gleicher Starke vorhanden sind. In ihren 
Zwischenräumen linden sich feinere Spiralen, welche wiederum von zweierlei Ordnung sind, der 
Art , dass sich je eine kräftigere Leiste in der Mitte zwischen sehr zarten einstellt. Auf der 
vorletzten Mittelwindung, der sechsten, fehlen noch die meisten der tertiacren Spiralen, und auf 
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der fünften sind auch die sekundären an den Hippen kaum angedeutet Die hintere Einsenkung, 
in welcher die Rippen mit dem Anwachsen der Umgänge an Deutlichkeit sehr abnehmen, um schliess- 
lich fast ganz zu schwinden, ist ebenfalls mit sehr zarten Spirallinien bedeckt, welche indessen 
erst an den drei letzten Windungen einigermaassen gut hervortreten. Diese werden von feinen, 
gebogenen Anwachsstreifen durchschnitten. Der Nahtsaum steht kaum hervor; er erhält auf dem 
jüngeren Abschnitte des Gewindes eine einzelne, auf der Schlusswindung zwei, wenig scharfe 
Langsleisten. 

An der Schlusswindung reichen die Querrippen etwa bis zur Mitte der Mundung nach 
vorne. Vor der Nahtlinie folgt hier zunächst noch die gleiche Skulptur, wie sie von dem con- 
vexen Theile des letzten Umganges soeben beschrieben wurde, indem Spiralen dreierlei Ordnung 
mit einander abwechseln; nur an dem Stirnabschnitte besteht die lAugsskulptur meistens aus 
Leisten von zweierlei Starke. Die Mundöffnung ist länglich-eiförmig , der Kanal kurz , die Innen- 
lippe kräftig und scharfrandig gegen die Spindel abgesetzt , vorne etwas hervorstehend , so dass 
eine schwache Andeutung einer Nabel rit/.e vorhanden ist , hinten mit einer dicken Schwiele ver- 
gehen. Die Aussenlippe fehlt; ihr Sinus lag in der Depression und war, nach den Anwachsstreifen 
zu urtbeilen, seicht und abgerundet. In einigem Abstände von der Mündung trägt die Schluss- 
windung einen kräftigen Querwulst, Auf der Mitte der geraden Spindel ist eine äusserst schwache 
Falte angedeutet 

PL hsariemit Mabt. ähnelt der hier beschriebenen Art sehr, ist aber plumper, entbehrt 
des Nahtsaume» und der schwachen Spindelfalte und ist mit einer minder entwickelten Spiral- 
skulptur versehen , welche im einzelnen mancherlei Abweichungen zeigt Auch die Varietät von 
PL fitnidah Lam. sieht ihr ähnlich, unterscheidet sich aber doch leicht durch das mehr thurm- 
förniigc Gehäuse, den sehr schwach entwickelten Nahtsaum, gröbere Körnelang der Kippen , stär- 
kere Wölbung der Umgänge u. s. w. 

Die nächsten Verwandten der heutigen Fauna sind PL gpectrum Rkkvr (Conch. Icon. pl. 
25, spec. 222: die Abbildung von Reeve ist schlecht, wie sich durch Vergleich mit dem Origi- 
nalexemplare feststellen Hess) und PL tubochracta Smith (Ann. Mag. Nat Hut. 1S77, pag. 493}. 

Drei llxemplare. Fundort: Djokdjokarta. (Nangulan) und Ngembak.. 

Pleurotoma (Drillla) bataviana si^c. nov 

Taf. VII, Fig. 108. 

l"t. Merrw/,-1« La». TAB. (p*rt.) Swuidg. Sur. I, IM. III, pofl. C5, tili, i, &B. 60. 

Das Gehäuse ist lang-spindelförmig, seine Mündung weit kurzer oIb die halbe Länge; sein 
Embrjonalende besteht aus vier, am Schlüsse mit einigen Querrunzeln versehenen Umgangen. 
Die Mittelwindungen , deren] Zahl bis zu zehn beträgt , «ind unter einander und gegen die 
Si'hlusswindung stufenartig abgegrenzt; sie tragen einen schmalen, kielartig hervorstehenden 
Nahtaauru, welcher einen geschlangelten Verlauf nimmt, namentlich auf dem alteren Sebalen- 
theile , und durch eine Längsfurche zertheilt wird. Nur auf den ältesten , drei bis vier , Mittel- 
wiudungen ist dieser Saum noch einfach. Vor ihm befindet sieh eine schmale , aber tiefe und von 
Spiralen ganz bedeckte Kinsenkung. Diese Spiralen sind schart' ausgeprägt und durch sehr schmale 
Furchen von einander geschieden ; sie besitzen nahezu gleiche Stärke, werden nur an den Rän- 
dern der Depression etwas schmäler; ihre Zahl sehwankt auf den jüngeren Windungen zwischen 
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fünf und sieben; sie werden von undeutlichen, schwach gebogenen Auwuc hsliuien gekreuzt. Der 
vor der Einsenkung gelegene Theil der Umgänge, welcher weit mehr als { ihrer Gesammtlänge 
aufmacht, ist schwach gewölbt, mitunter nahezu flach, und bisweilen konvergiren seine Seiten 
nach vorne hin. Er wird in seiner ganzen Ausdehnung von scharfkantigen Querrippen bedeckt , 
welche kaum zur Achse des Gehäuses geneigt sind und nach hinten zu allniählig anschwellen , 
80 das» ihre grösste Dicke an der Grenze der Einsenkung gelegen ist. Einzelne Rippen sind mehr 
abgerundet und breiter (sie deuten alte Mundwulste an, in deren Lage keine Gesetzmässigkeit 
zu erkennen ist), und auf dem ältesten Theile des Gehäuses tragen die Rippen mehr den Cha- 
rakter zugerundeter, längsgestreekter Knoten. Diese ganze Querskulptur wird von einem Systeme 
scharf geschnittener Spiralen gekreuzt, welche bereits auf der Ältesten Mittelwindung ange- 
deutet und auf der zweiten wohl entwickelt erscheinen. Hier sind es zunächst drei an Zahl; 
auf der vierten bis fünften Mittelwindung werden es vier, und dies« vier primären Spiralen sind 
auch allen jüngeren Umgängen noch eigen, bis auf die letzte Mittelwindung, welche deren vier 
oiler auch fflnf besitzt. Es schiebt sieh aber an den jüngsten drei bis vier Umgangen des Ge- 
windes je eine einzelne, sekundäre Linie zwischen die primären ein, und beide Systeme können 
bisweilen nahezu gleich kraftig werden, so dass dann die Unterscheidung schwer fallt; alle Spi- 
ralen stehen dicht gedrangt, durch sehr schmale Furchen geschieden, und die letzten eines jeden 
Umganges sind gebogen, mit der Concavität nach hinten gerichtet; durch eine feine Anwachs- 
streifung werden sie auf dem jüngsten Abschnitte des Gehäuses undeutlich gekOrnelt. 

Auf der Schlusswindung reichen die Querrippen beinahe bis zur Stirn , und zeigt fast die 
ganze Oberflache dieselbe Spiralskulptur wie das Gewinde, indem vor der Nahtlinie Spiralen 
zweierlei Ordnung mit einander abwechseln ; nur treten hin und wieder auf der Mitte des letzten 
Umganges in den Zwischenräumen der kraftigen Leisten mehrere feine Linien auf. Der Aussen- 
rand der rechten Lippe ist nicht erhalten; in einigein Abstände von ihr zeigt die Oberflache 
einen dicken Wulst; der Sinus lag in der Depression und war, nach den Anwachslinieu zu ur- 
theüen, abgerundet und seicht. Die linke Lippe ist ziemlich dick, schart räudig begrenzt und 
hinten mit einer Schwiele verseben, die Spindel einfach und gerade, mit einer sehr schwachen 
Nabelritze. Die Mundöffnung war länglich-eiförmig, der Kanal kurz. 

Die hier beschriebene Form kommt vor bei Sonde, im Distrikte Gendingun, von wo sie 
mir in drei Exemplaren vorliegt; drei andere stammen von Selatjau am Tji l«ongan. Sie findet 
sich ausserdem mit einer ganz geringen Abänderung im Untergründe von Batavia in 105 m. 
Tiefe, und zwar besteht die Verschiedenheit der letztgenannten Form lediglieh darin, dass der 
Nahteaum nicht eigentlich zertheilt ist, sondern statt dessen mit ciuigen feinen Spiralen ver- 
sehen, deren Zahl auf dem jüngsten Abschnitte des Gehäuses von eins bis zu drei anwächst. 

Diese Fossilien von Datavia habe ich früher irrthümlicher Weise als PL intcrmpla Lam. ' 
Vau. bezeichnet , da ich den Formenkreis der recenten Spech-s überhaupt viel zu weit fasste. 
Die nächsten Verwandten der heutigen Fauna sind PL «»ww Uini*. (Proc. Zool. Soc. 1813, pag. 
38) und PL ».ultkoitellaia Smith (Ann. Mag. Nat Hist. 1SSS, pag. :106). 



Ein spindelförmiges Gehäuse, an dem die Mündung kürzer ist als die halbe Länge der 
Schale, mit zwei glatten, embryonalen und sechs Mittelwindungen, ohne Zwi*chen*kulptur 



Pieuxotoma * Drill ta) inexspectata >ov 
Taf. VII, Fig. 109. 




4r. 



zwischen beiden. Die Mittelwindungen zeigen ein S-förmiges Profil, hinten eine tiefe Depression 
und vorne eine starke Wölbung; sie tragen kraftige, fast in der Richtung der Sch&lenachse 
verlaufende Querrippen, welche auf den gewölbten Abschnitt der Umgange beschrankt und 
am ältesten Gehäusetheile als längliche, nach vorne anschwellende Knoten entwickelt sind. Am 
jüngeren Schalentbeile stellt sich an der hinteren Naht eine schmale Binde ein, die alsbald sehr 
schart ausgeprägt erscheint. Jede Langsskulptur fehlt 

An der Schlusswindung sind die Querrippen gebogen und reichen sie bis über die Mitte 
nach vorne hinaus , bis zu dem verschmälerten , mit feinen Spiralleisten dicht bedeckten Stirn- 
abschnitte. In etwa } Umgangs Abstand von der Mündung tragt die Schlusswindung einen kraf- 
tigen Querwulst, und vor der Nahtlinie 7-iehen einige sehr feine Spiralen Ober die Rippen hin, 
um ollmahlig in die Leisten des Stirnabschnittes überzugehen. Die Innenlippe ist wohl entwickelt 
und hebt sich mit scharfem Rande von der Spindel ab, wahrend sie hinten zu einer Schwiele ver- 
dickt ist. Die Ausseulippe fehlt; doch lassen zarte Anwachsstreifen erkennen, dass in der Depres- 
sion der Umgänge ein seichter, abgerundeter Ausschnitt lag. Die Spindel ist einfach und gerade. 

Ein Exemplar. Fundort: Grissee, in 725—736 m Tiefe, (coli. v. Dyk). 

Pleurotonia iDriUiai nnn«ulanensiB *m% • 

Taf. VII, Fig. 110. 

An dem spindelförmigen Gehäuse nimmt die Mundung weit weniger als die Hälfte der 
Gesammtlange ein. Das Embryonalende ist unbekannt; die Mittclwindungen besitzen hinten 
eine seichte Depression und sind im übrigen stark gewölbt. Längs der Naht zieht sich ein 
Saum hin , welcher auf dem ältesten Theile des Gewindes nur schwach angedeutet ist , alsbald 
aber an Breite und Scharfe zunimmt und durch eine seichte Längsfurche zertheilt wird. Auf 
seinem vorderen Abschnitte treten ausserdem an dem jüngeren Gehausetheile einige sehr zarte 
Spiralen auf. Der convexe Abschnitt der Umgänge trägt scharf ausgeprägte , abgerundete, in der 
Richtung der Schalenachse verlaufende Querrippen, diese reichen auf dem Gewinde von der 
Depression bis zur vorderen Naht, auf der Schlusswindung über die Nahtlinie nach vorne hinaus, 
um etwa auf gleicher Höhe mit der Mitte der Mündung zu endigen. Eine einzelne dieser Rippen 
ist auf der Schlusswindung zu einem dicken Wulste umgewandelt, woraus zu schliessen ist,dass 
die nicht erhaltene Aussenlippe einen gleichen, äusseren .Mundwulst Insass. Die Zwischenräume 
zwischen den Rippen sind ungemein dicht und zart, längsgestrichelt ; aber diese Strichelung bringt 
keine zusammenhangenden Spirallinien hervor, da sie nicht über die Rippen hinläuft und in den 
Zwischenräumen derselben ebenfalls mehrfach unterbrochen wird. Die Unterbrechungen entspre- 
chen den Anwachslinien, längs denen die einzelnen Systeme von Längsstreifeu gegenseitig ver- 
schoben erscheinen , und in dieser charakteristischen Weise ist die IiliigsstrichebiDg zwischen den 
Querrippen sowohl auf der Schlusswindung als auch auf den beiden letzten Umgängen des Gewindes 
entwickelt; den älteren Umgängen fehlt sie überhaupt noch gänzlich. Etwas früher treten die 
zarten Spiralen auf, welche die Depression bedecken; sie sind bereits au der dritten der über- 
lieferten Windungen angedeutet. Ihr Verlaut wird durch die Anwaclisstreifung nicht gestört , 
wohl aber werden die vordersten von ihnen bald mehr bald minder unvollständig, da sich die 
hinteren Enden der glatten Querrippen zwischen sie schieben. Die Zahl der Spiralleistchen 
in der Einsenkung wächst bis zu sechs oder sieben, und ihre Stärke nimmt von hinten nach 
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vorne allmählig ab. Die vordere Hälft« der Schlusswitidung ist ebenfalls von zarten Spiralleisten 
bedeckt, welche den kräftigsten der Einrenkung an Dicke gleichkommen und hier auch ununter- 
brochen über die vorderen Enden der Querrippen hinziehen; der alte Mundwulst trugt eine 
ho lebe Längsskulptur in seiner ganzen Ausdehnung. 

Der Sinus der Aussenlippe lag in der Depression und war, nach den zarten Anwachs- 
linien zu urtheilen, wenig tief und abgerundet; die linke Lippe stellt sich als eine wohl ent- 
wickelte, scharfrandig von der Spindel sich abhebende Lamelle dar und trugt in der hinteren 
Ecke der Mundöfraung eine kräftige Schwiele; ihr Rand ist stark einwärts gebogen. Die Spindel 
ist fast gerade, ohne Nabelritze; ihre vorderste Spitae fehlt an dem Fossile. 



Nur das dargestellte Exemplar ist vorhanden. Es stammt von Djokdjokarta, Nangulan 
(colL v. Dijk). 



Diese ungemein zierliche Art, welche bisher nur in einem einzigen Exemplare von 
Nangulan bekannt war, liegt mir jetzt in vier Individuen vor, von denen das grösste 17mm. 
lang ist. Dieselben stammen aus der Gegend von Selatjau, am rechten Ufer des Tji Longau. 



Eine kleine, spindelförmige Schale, deren Gewinde aus sieben Umgangen besteht, wor- 
unter drei embryonale. Letztere sind stark gewölbt, anfangs glatt und am Schlüsse mit feinen, 
scharf ausgeprägten und stark rückwärts gebogenen Querrippen versehen, welche nur einen 
schmalen Streifen längs der vorderen Naht freilassen und den Uebcrgang zu der Skulptur der 
Mittel Windungen vermitteln. Letztere sind ebenfalls stark gewölbt und tragen scharfe, gerade, 
in der Richtung der Schaleuachse verlaufende Querrippen, welche sich ohne Unterbrechung von 
der einen Naht zur anderen hinziehen und von einer Reihe scharfer Spiralen gekreuzt werden. 
Unter diesen zeichnen sich zwei durch besondere Stärke aus, und die letzte dieser kräftigeren 
Längsleisten nimmt die Mitte der Umgänge ein, indem sie sich ober die stärkste Wölbung der 
Windungen hinzieht und deren dachförmigen , hinteren Abschnitt nach vorne begrenzt Dieser 
dachförmige Theil trägt anfangs zwei, später drei entfernt stehende Spiralen, vor denen 
dann die beiden erwähnten, kräftigen Leisten folgen; nur der vordere Abschnitt des letzten 
Umganges des Gewindes besitzt drei solcher kräftiger Leisten , zwischen denen sich hier noch wieder 
je eine einzelne, feinere einschiebt. 

An der Schlusswindung tritt dieselbe Skulptur auf; der dachförmige Abschnitt besitzt hier 
indessen vier deutliche und eine sehr schwache, feinere Spirale, und vor der Nahtlinie folgen 
bis zum Stirnabschnitte Längsleisten gleicher Ordnung, welche den kräftigsten des Gewindes an 
Starke gleichkommen und auf den weit nach vorne reichenden Querrippen zu länglichen, zarten 
Knoten anschwellen. Die Mündung ist nicht vollständig erhalten , denn der vorderste Theil der 
Schale fehlt; ergänzt dürfte ihre Länge fast der Hälfte der Gesummt länge des Gehäuses gleich- 
kommen. Die Mundöflbung ist länglich-oval, der Kanal kurz, die Aussenlippe etwas verdickt und 
nach innen umgeschlagen, so duss sich eine Rinne längs des Innenrandes der rechten Lippe 



Pleurotoma (Clavatula) Djoodjocartae Mart 

l'l DjoaljfxArUu UaIT. Suimlg. Dd III, png. CA, tob. 4, 6g. 69. 



Pleurotoma (Mangolia) oblivla spbc. kov. 
Taf. VII, Fig. III. 
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hinzieht; an der Naht besitzt sie einen breiten, seichten und rundlichen Ausschnitt. Eine eigent- 
liche Innenlippe fehlt 

M. eineeni 'iwt Ckomk (Journ. de Conen. 1865 , pag. 422, tab. 11, flg. 6) ist dem Fossile 
sehr nah verwandt, doch lehrte mich der Vergleich mit dem Originalexemplare der reoenten 
Speck**, ditss Unterschiede in der Spiralakulptur bestehen, welche eine Vereinigung beider For- 
men ausschliessen. 

Ein Exemplar. Aus dem Untergrunde von Batavia, aus 81 m. Tiefe , stammend (coli. v. Dijk). 

CANCELLARIA, Lamarc*. 
Die von Java bekannten Arten sind: 

C. neglecta Marl. 
C. aiperella Law. 

C. ( Ucrica) elegant Som. Sammig. Bd. HI, pag. 76. 

C. (Verica) steckt Marl. 

C. (Trigonostoma) ljibaliungen*i$ Marl. 

C. (Trüfoitostuma) crupaia Soiv. 

Canoellaria neglecta Mäht. « 
Taf. VII, Fig. 112. 

Tnl.m 4,tr,W« Makt, Terti»rt«h. ftg- <». Uh. 14, %. 11. 

An dem eiförmigen Gehäuse fehlen die Embryonalwiudungen. Die Mittelwindungen sind 
anfangs convex , sjiüter winkelig gebogen , und zwar bildet »ich tiereit» auf der dritten dieser 
Windungen ein undeutlicher Spiralwinkel aus. Gleich anfangs ist die Skulptur gegittert; doch 
ist sie auf der ältesten Mittelwindung schlecht uberliefert : auf der zweiten treten fünf Spiralen 
auf, von denen die drei mittleren am kräftigsten und am weitesten von einander entfernt sind , 
während die letzte am schwächsten ist ; die ernte verläuft hart an der Grenze der vorderen Naht. 
Die Spiralen werdeu von etwaa sehnig zur Achse gestellten Querwillstcu geschnitten, und in den 
Kreuzungspnnkten bilden sich scharfe Knoten aus. Auf dem dritten Umgange übertrifft die letzte 
der Spiralen die erste an Stärke ; es schiebt sich ferner hier zwischen der zweiten und dritten 
sowie zwischen der dritten und vierten, primären Spirale je eine sehr feine, sekundäre ein; auf dem 
vierten Umgänge ebenso zwischen der ersten und zweiten der primären Leisten , während sich zwi- 
schen der dritten und vierten liier zwei sekundäre Spiralen einstellen. Gleichzeitig erscheinen auf 
dem hinteren, dachartig verdachten Theile des vierten Umganges noch weitere Spiralleisten , 
worunter eine einzelne von grösserer Stärke, welche hinter der letzten der primären Leisten auf- 
tritt und auf dem fünften Umgange noch schärfer wird , so dass hier das hinter dem Spiralwinkel 
gelegene Dach der Windung durch zwei deutlich in die Augen fallende Linien von annähernd 
gleicher Starke ausgezeichnet hu Auf der fünften Windung verschwindet ausserdem der erste 
der primären Streifen unter die Nahtlinie, und zu den Kreits früher vorhandenen, sekundären 
gesellen sich hier noch tertiacre Linien. Die Knoten sind gleichzeitig sehr scharf und dornartig 
geworden, so dass die drei mittleren, primären Spiralen durch sie scharf markirt werden. 

Auf der SchltuMwimlnng wechseln Spinübtinder von dreierlei Ordnung vor der Nahtlinie 
in grosser Regelmässigkeit mit einander ab. Diese Iländer sind breit und flach und werden 



Digitized by Google 



48 



durch scharfe, enge Furchen von einander geschieden. Die Querrippen setzen sich tinter S-för- 
miger Biegung nach vorne fort, werden a1)er vor der Nahtlinie alsbald schwächer und scheinen 
namentlich auf dem jüngsten , sehr unvollständig erhaltenen Abschnitte des letzten Umganges 
an Bedeutung zn verlieren. Die Knoten in den DurchschuitUpunkten beider .Streifensysteme sind 
dein entsprechend auf dem Stirnabschnitte des Gehäuses kaum noch angedeutet. 

Die Mundöffnung ist länglich-eiförmig; die rechte Lippe trug an der Innenfläche eine An- 
zahl scharfer Langsleisten , welche bei dem vorliegenden Exemplare nur im Abdrucke erhalten 
sind, und ein eben solcher Abdruck befindet sich in { Umgangs Abstand von der Aussenlippe , die 
Lage eines alten Mundwulstes hieselbst andeutend. Die linke Lippe ist dick und lässt die darunter 
befindliche Schalenskulptur nicht mehr durchtreten; unten an der Spindel hebt sie sich kaum 
merklich ab, doch ist keine Nabelspalte vorhanden. Die Spindel ist wenig und sehr gleich- 
massig gebogen; sie trägt, abgesehen von dem scharf umgebogenen Spindelrande, zwei sehr 
schwache und weit nach innen gernckte Falten, von denen die hintere etwa auf der Mitte der 
Innenlippe gelegen ist nnd ebenso weit von der vorderen entfernt ist wie diese vom Spindelrande. 
Da die Spindel senkrecht nach innen abfüllt, so werden die Falten kaum wahrgenommen, falls 
man genau von unten aus in die MundOffnung blickt. 

Die Art gehört in die nächste Verwandtschaft der C. speitgleriana Dbsh. (Reeve, Vol. X, 
Monogr. Cancellaria, pL 3, spec 11), aber bei letzterer sind alle Spiralen gröber, auch auf dem 
Gewinde breit bandartig und auf dem letzten Umgänge von einerlei Ordnung. Die Knoten sind 
ferner bei der noch lebenden Species minder scharf, abgesehen von den im Spiral winkel des 
jüngsten Scbalentheilcs gelegenen, und die Querrippen reichen bis zur Stirn der Schlusswindung; 
endlich ist die Spindelplatte von C. tpe*gleriuna gerunzelt 

Früher ist das Fossil falschlich als Triton huccinmde* beschrieben , weil die weit nach innen 
gelegenen Falten unbekannt waren und erst später durch Praeparation sichtbar wurden. Der 
Name (anceUaria foiccinoide* ist aber bereit* vergeben , und deswegen habe ich das Petrefakt mit 
einem anderen Speciesnamen belegen müssen. 

Ein Exemplar, als dessen Fundort nur Java, ohne nähere Angabe, bekannt ist. 

Cancellaria asperella l...m 
Taf.VII,Fig. 113 n. 114. 

Ro«v«. Vo] X. Monogt. CMicetlnri», pl, 4, «poc. 1?. 

Das eiförmige Gehäuse beginnt mit drei glatten Embryonalwindungen , an welche sich die 
Mittelwindungen ohne scharfe Grenze anschliessen. Die Mittelwindungen sind einfach convex, 
durch eine schmale Kinne an der Grenze der Naht von einander geschieden; ihre Zahl betrügt 
vier. Die Skulptur beginnt auf ihnen mit vier bis fünf Spirsilstreifen, welche durch schwache 
Querrippen geschnitten werden, so das» sich in den Kreuzungspunkten Knoten ausbilden. Bereits 
auf der zweiten Mittelwindung schiebt sich je eine sekundäre Spirale zwischen den primären ein, 
und auf der dritten gesellen sich da2ii noch solche dritter Ordnung; die Querrippen sind inzwi- 
schen kräftiger geworden als die Spiralen. Auf der letzten Mittelwindung ist der Unterschied 
zwisi hen sekundären und primären Spiralen oft ziemlich ausgeglichen , wahrend die tertiären sehr 
fein bleilten, und zwischen den kräftigen, scharfen Querrippen treten auf der dritten und vierten 
Mittclwiuduug noch andere, sehr feine Rippen auf, welche den tertiären Spiralen an Dicke gleich- 
kommen. Es entsteht dadurch eine ausserordentlich zierliche , gegitterte Skulptur, and die Knoten 
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in den Dnrchschnittspunkten der kräftigeren Rippen prägen sich scharf aus. Die Schluaswindung 
zeigt dieselbe Skulptur: vor der Nahtlinie unterscheidet man leicht die regelmässig abwechselnden 
Spiralen von dreierlei Ordnung; in der Nähe der hinteren Naht sind meistens alle Spiralen stark 
wellig gebogen , wie dies in geringerem Grade auch bereits auf dein jüngeren Abschnitte des 
Gewindes der Fall war. Die Querrippen des letzten Umganges zeigen in ihrer Anordnung und 
Starke manche Schwankungen , doch fehlen unter ihnen niemals die feinen Leisten , welche den 
schwächsten Längsstreifen entsprechen, so dass zwischen den Hauptmaschen noch immer ein 
anderes, sehr zartes Netzwerk wahrzunehmen ist. 

Die Mundöffnung ist oval und vorne mit einem sehr kurzen Kanäle versehen. Die Innen- 
lippe bildet eine dünne Lamelle, durch welche die Skulptur der Schlusswindung hinten mehr 
oder weniger deutlich durchtritt; vorne hebt sie sich etwas von der Spindel ab und lösst hier 
einen sehr engen Nabel frei. Ausser dem umgeschlagenen Spindelrande sind noch zwei kräftige 
Falten vorhanden, von denen die hintere etwas höher ist als die vordere. Beide stehen ebenso 
weit von einander entfernt wie die erste Falte vom Spindelrande, und beide sind nahezu gleich 
schräg mit letzterem gestellt Zwischen dem Spindelrande und der ersten, sowie zwischen dieser 
und der letzten Falte tritt noch je eine schwache Nebenfiilte auf, welche indessen nicht immer 
deutlich wahrzunehmen ist. Ausserdem ist der äussere Theil der Innenlippe vorne gerunzelt , 
und bisweilen bemerkt man auf ihr auch hinten noch zwei bis drei ziemlich scharfe, in der 
Richtung der Schalenachse verlaufende, lange Runzeln. Die Aussenlippe trägt innen zwölf bis 
dreizehn scharfe Längsleisten. 

Von der recenten, an den Philippinen lebenden C. atperella Lam. vermag ich die hier be- 
schriebene Form in keinem Punkte zu unterscheiden. Sie liegt mir in sieben Exemplaren vom 
Kampong Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung vor, ferner in einem Individuum von Sonde, im 
Distrikte Gendingan und in einem anderen , welches vermuthlich vom Tji Mantjcurih , im Distrikte 
Tjilangkahan, stammt. 

Dies letzterwähnte Fossil (Fig. 114) zeigt aber einige geringe Abweichungen von den 
übrigen: seine ältesten Windungen bilden eine schärfere Spitze, und die Skulptur beginntauf der 
ältesten Mittel Windung mit sieben, gleich kräftigen Spiralen. Diese sind, sammt den Querrippen, 
auch bereits auf dem letzten Abschnitte des Embryonalendes entwickelt, und namentlich die 
Querrippen sind hier sehr scharf, so dass fast nur das emailartige Aeussere es möglich macht , 
die embryonalen von den mittleren Umgängen zu trennen. Die Schluss Windung weist einige un- 
regelmässig verthcilte, ältere Mundwülste auf, und die Innenlippe ist so dünn, dass die Spiralen 
dos letzten Umganges hinten scharf durchtreten. Uebrigens ist die Uebereinstimmung eine so 
völlige, dass eine Trennung beider Fonnen nicht vorgenommen werden kann. 

Cancollaria (Morioa) Verbeeki spbc. nov. 
Taf. VII, Fig. 115. 

Das länglich-eiförmige Gehäuse besteht im ganzen aus sechs Umgängen, von denen die 
ältesten an der Oberfläche abgeschliffen sind, so dass die embryonalen und die Mittelwindungcn sich 
nicht mehr scheiden lassen. Die Umgänge sind stark convex und bilden an der Naht eine schmale 
Kinne. Auf dem vierten Umgange sind sieben kräftige, leistenartige Spiralen vorhanden, welche 
durch breite Zwischenräume getrennt werden , und eine schwächere Linie verläuft in unmittelbarer 
Nähe der Sutur, durch eine schmale Furche von der letzten der Hauptspirulen geschieden. Zwei 
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sekundäre Spiralen schieben sich ausserdem in den Zwischenräumen der drei letzten, primiiren 
Leisten ein, und das ganze System von Längsstreifen wird von gebogenen, schräg zur Achse 
gerichteten Querrippen geschnitten , welche gleich stark sind wie die primären Spiralen und in 
den Kreuzungspunkten rundliche Knoten hervorrufen. Die viereckigen Maschen der gegitterten 
Verzierung sind etwas längsgestreckt. Auf dem fünften Umgange, der letzten Mittelwindung, 
bleibt diese Skulptur unverändert, abgesehen davon, dass auch zwischen der dritten und vierten 
sowie der vierten und fünften, primären Spirale, von hinten gerechnet, noch je eine einzelne 
sekundäre sich entwickelt; auf der Schlusswindung endlich wechseln die beiden Systeme von 
Längsstreifen mit der grössten Regeltnässigkeit mit einander ab; nur zwischen einzelnen primären 
Spiralen des Stimabschnittea fehlen die sekundären. Die Querrippen bedecken ebenfalls die ganze 
Schlusswindung, und ihre Stärke nimmt nach vorne hin nur wenig ab; dagegen zeigen die Rip- 
pen unter einander in der Ausbildung manche Unterschiede; sie sind zarter und dichter gedrängt 
uahe der Aussenlippe und an den älteren Mundründern. Ausserdem fügen sich am Ende der Scblnss- 
windung noch feine Querrippen zwischen den primären ein , wodurch die Maschen bei Anwendung 
der Loupe zart gestrichelt erscheinen. Von der Aussenlippe an gerechnet, liegt der erste ältere 
Mundrand etwa auf 1 Windung Abstand, der zweite am Ende der Mittelwindungen, der dritte 
i Windung weiter zurück auf dem fünften Umgänge; dann folgen noch einige weitere, unregel- 
mässig begrenzte, auf dem vierten Umgange. Diese alten Muudränder bleiben flach und sind nur an 
den dicht gestellten Querrippen zu erkennen , denn auch der Aussenlippe fehlt jede äussere Verdickung. 

In kurzem Abstaud vom Aussenrande trägt die rechte Lippe innen sechszehn scharfe 
Iüngsleisten. Die Innenlippe ist hinten sehr dünn , so daaa die Spiralen der Schlusswindung deut- 
lich durchtreten, vorne wird sie dicker und hebt sie sich ein wenig von der Spindel ab, wodurch 
eine Bchmale Nabelritze frei bleibt. Der Spindelrand ist umgeschlagen, eine unechte Falte bil- 
dend, hinter der noch zwei andere, hohe und ziemlich scharfe Falten folgen. Diese sind sehr schräg 
gestellt, unter einander und dem Spindelrande parallel, und die erste von ihnen steht diesem 
Rande etwas näher als der zweiten Falte. Letztere ist kräftiger als die vordere, und diese wie- 
derum kraftiger als die unechte Falte des Spindelrandes. Zwischen den beiden echten Falten 
schiebt sich nach aussen zu noch ein undeutlicher Wulst ein. Die länglich-ovale Mundöfmung 
endigt vorne mit einem sehr kurzen , undeutlichen Kanäle. 

Das Fossil steht der von den Philippinen und von Japan bekannten C. reertana Ckossb 
(Journ. de Conch. 1861, IX, pag. 2'tf = C. elegant Sow.) ungemein nahe, ist aber schlanker und 
durch eine gröbere Skulptur, deren gitterartiger Charakter besser hervortritt , ausgezeichnet. 
Ausserdem ist die Innenlippe bei der heute noch lebenden Art vorne stärker gerunzelt. 

Durch die schlankere Gestalt , die stärkere Wölbung der Umgänge und das Felden von 
tertiären Spiralen wird die Unterscheidung von C. atperella sehr leicht. 

Ein Exemplar. Fundort: Kampong Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung. 

Cäncellaria (Trlfronostoma) tjlbaliungensis swsc. xov. 
Taf. VII, Fig. 116. 

Das Ochäuse ist eiförmig, etwas bauchig, ziemlich breit und tiet genabelt, mit spitzem 
Oewinde versehen. Es besteht im ganzen aus sechs Umgingen , von denen die ältesten abge- 
schüttet» sind , so dass Embryonal- und Mittelwindungen sich nicht mehr scheiden lassen. Letztere 
sind stark convex und längs der Naht kanalartig ausgehöhlt; sie tragen breite , Hache, bandartige 
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Spiralen, welche durch schmale und scharte Furchen geschieden werden, und deren Zahl auf dem 
vierten und fünften Umgänge sieben beträgt; auf der Schlusswindung sind fünfzehn solcher 
Spiralen vorhanden, und hier werden die hinteren von ihnen nahe der Mündung durch eine sehr 
seichte Längsfurche zertheilt. Am Schlüsse des vierten Umgänge» gesellen sich zu den Spiral- 
bändern undeutliche und ziemlich genäherte Querrunzeln, und in den Kreuzungspunkten beider 
Systeme bilden sich schwache, liingliche Anschwellungen aus. Erst beim Beginne des letzten 
Umganges erhebeu eich die Querruuzeln im Spiralwinkcl dornartig über die kanalartige, hintere 
Vertiefung, und am letzten Drittel der Schlusswindung gestalten sie sich zu flachen, schräg 
zur Achse gestellten Kippen um , welche sich über den Spiralwinkel hin bis zur Naht fortsetzen 
und sich ebenfalls über die äussere Nabelkante in das Innere der Nabelhöhlung erstrecken. Hier 
werden sie von kralligen , zugerundeteu Längsleisten geschnitten. Die Iunenlippc lässt vorne den 
Nabel völlig frei, und tragt hier zwei niedrige, zugerundete, sehr schräg gestellte Falten, von 
denen die hintere in der Mitte der Mundöffnung und gleich weit von der vorderen entfernt steht 
wie diese von dem kaum umgeschlagenen Spindelrandc ; die hintere Falte ist etwas höher als 
die vordere. Hinter dem Nabel breitet sich die Inuenlippe aus; sie ist hier ziemlich dick und 
ihre Oberfläche undeutlich längsgerunzelt. Die Aussenlippe ist nach aussen verdickt und der 
Mundwulst hinten durch eine seichte Querfurche zertheilt. Einzelne breitere Querrippen der 
Schlus*windung zeigen dieselbe Zertheilung und kennzeichnen sich hiedurch als alte Mundwulste. 
Die Aussenlippe tragt an ihrer Innenfläche vierzehn scharfe Längsleisten, von denen zwölf dem 
couvexen Theile der Scblusswindung angehören und in ihrer Lage den Furchen zwischen den 
Spiralen der Oberfläche entsprechen; die zwei anderen Leisten liegen unter der hinteren Rinne 
der Schlusswindung , durch eine Lücke, welche dem Spiralwinkel entspricht, von den ersteren 
geschieden. Die Mundöffnung ist oval , mit einer Neigung zum dreiseitigen Umrisse 
Ein Exemplar. Fundort: Kampong Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung. 

Cancellaria (TrigonoBtoma) crispata So» . 

Taf. VII, Fig. 117. 

Rottf, Vol. X, Munogt. Gmk«Uuu, tl, spet. 1». 

Das Gehäuse ist eiförmig, schmal und tief genabelt, sein Gewinde spitz. Ea waren an- 
scheinend zwei glatte Embryonalwindungen vorhanden , deren Grenze gegen die Mittelwindungen 
sich nicht bestimmen lässt, da der obere Theil der Schale an dem einzigen vorliegenden Exem- 
plare abgeschliffen ist. Die Mittelwindungen sind längs der Naht tief kaualartig ausgehöhlt, und 
der betreffende Abschnitt der Umgänge ist scharfwinklig von dem vorderen, stark convexen 
Theile geschieden. Die Windungen tragen scharfe, hohe und leistenartige Rippen, welche sich 
im Spiralwinkcl dornartig erheben , schräg zur Schalenachse gerichtet sind und entfernt von 
einander stehen. Diese werden von zahlreichen , feiueu , aber scharf ausgeprägten Spiralen ge- 
schnitten, welche auf den Querrippen anschwellen und sie lein gezäbnelt machen. Am Ende des 
aus vier Umgängen bestehenden Gewindes liegt gerade gegenüber der Aussenlippe der erste 
Mund wulst, eine schmale Leiste darstellend, welche durch eine Furche von der anliegenden 
Querrippe getrennt wird. Ein zweiter, etwas breiterer Mundwulst liegt auf i Windung Abstand 
von der in gleichem Sinne verdickten Aussenlippe. Die Mundöffnung ist klein , fast dreieckig , 
hinten mit einer vorspringenden Leiste versehen, welche der kanalartigen , hinteren Vertiefung 
der Schlusswindung entspricht Die Innenlippe ist dick und trägt drei hohe, scharfe Falten , 
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deren letzte in der Mitte der Mundöffhung gelegen und etwas weiter von der mittleren entfernt 
ist als diese von der ersten. Diese erete Falte, welche nicht dem Spindelrunde entspricht, — 
denn dieser ist nicht umgeschlagen — steht fast senkrecht zur Schalenachse , während die mitt- 
lere und letzte schräg gestellt sind ; die Stärke der Falten ist nur wenig verschieden , sie 
nimmt von hinten nach vorne etwas ab. Die rechte Lippe trägt innen neun scharfe Leisten. 

Von der recenten, an den Philippinen lebenden C. criapaia Sow. vermag ich das hier be- 
schriebene Fossil in keinem Punkte zu unterscheiden. 

Das Exemplar stammt vom Kampong Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung. 

OLIVA, BnuGiiititc 
Die von Java bekannten Arten aiDd: 

Oliva funebralii Lam. Tertsch. pag. 16, tab. 2, fig. 14. 

Oliva maura Lam. Tertsch. pag. 15, tab. 2, fig. 13. 

Oliva bulbifornti» DucJot. 

Oliva »ondtiana Matt. 

Oliva tricincla Marl. 

Oliva IjaringinentU Marl. 

Olim (Slrepkona) rufula Duclo*. 

, , . var. Djoedjocarlae Marl. Sammig. Bd. III , pag. 77, tab, 5 , fig. 80. 

„ var. Junghuhni Marl. Tertsch. pag. 16, tab. 3, fig. 3, 3*. 
Oliva Ißdamarentis Marl. Tertsch. pag. 18, tab. 3, fig. 7. 
Oliva (Ispidula) ispidula Lin. 
Oliva (Ispidula) autlralis Dario» var. 

Oliva (Cylindrus) milrala Marl. Tertsch. pag. 16, tab. 3, fig. 9. 

Oliva (Olivancillaria) »*bulala Lam. Tertsch. pag. 17, tab. 3, fig. 1, 2. 

, . » » vir. odengenna Marl. 

Oliva (Olivancillaria) acuminata Lam. 
Oliva (Olivancillaria) cieriboneniii Marl. 
Oliva (Olivancillaria) gibbosa Born., var. Jeniinsi Marl. 
Oliva (Olioella) Dijki Marl. Sana lg. IM. III, pag. 80, tab. 5, fig. S2. 
Oliva {Olivdia) javana Marl. Tertsch. pag. 19, tab. 3, fig. 8. 

Oliva funebralis Lau. 
Taf. VIII, Fig. IIS u. 119. 

UauaA, H»t. nt J. »nim ». «rt- <* «it.), Vol. X , fg. «17. — O. mmr« L»it R«t«. I c pl. 7 
0m«) - O. t««Ar«H, L*¥, M»riin, Torti»«*:)!. p«s. )«. t*b. i, ttg. H- 

Die Fossilien , welche ich unter obigem Namen hier anführe , besitzen ein walzenförmiges 
Gehäuse, welches bis zu 42 mm. Länge erreicht und durch ein niedriges Gewinde ausgezeichnet 
ist. Nicht selten wird IetyJeres nahezu flnch, so dass nur noch die ältesten Umgänge in Gestalt 
einer kurzen Spitze hervorstehen ; bisweilen ist es sogar eingesenkt. Seine Oberfläche zeigt einen 
dicken Schmelzbelag, welcher den älteren Gewindetheil der Art bedeckt, dann die Spiralrinne 
mehr oder weniger verwischt wird und in der Kegel nur nodi an der Schlusswindung geöffnet 
bleibt; hier bildet der Schmelz am hinteren Ende der Mundöffnung einen warzenartigen Vor- 



Digitized by Google 



r,:t 



sprang. Die Innenlippe ist wohl begrenzt und mit Falten versehen, welche im allgemeinen von 
vorne nach hinten an Stärke abnehmen und sich gleichzeitig mehr und mehr senkrecht zur 
Achse des Gehäuses stellen. Vor der Falte, welche die Fortsetzung des hinteren Randes der Spin- 
delschwiele bildet, folgt zunächst eine zweite, sehr kurze Falte, die sich von ersterer häufig 
abzuzweigen scheint; daran schliefst sich nach vorne eine kurze, verdoppelte Falte, und endlich 
folgen auf der Schwiele noch drei bis vier längere, welche von hinten nach vorne schwächer 
werden. Nur Betten kommen durch Einschiebung einzelner knrzerer Falten geringe Abweichungen 
von diesem allgemeinen Schema der Faltenbildung vor. Aussen ist die Spindelschwiele schräg 
abgestutzt und abgeflacht. Vielfach sind Farbcureste überliefert; dieselben zeigen ausser den ge- 
wellten Linien auch die dunklen Binden, welche die recente Art auszeichnen. 

Von O. funebrali» vermag ich Oberhaupt keinerlei durchgreifende Unterschiede aufzufinden, 
die einzige Abweichung scheint mir darin gelegen zu sein, dass die Form des Gewindes bei den 
Fossilien in der Regel der Art ist, wie sie bei den recenten Vertretern der Species nur 
gelegentlich vorkommt. Die mir vorliegenden Gehäuse aus der heutigen Fauna sind mindestens 
im allgemeinen durch ein etwas höheres Gewinde ausgezeichnet , weisen aber in dieser Beziehung 
sehr erhebliche Schwankungen auf, und es fehlt keineswegs an Exemplaren, welche mit den 
Fossilien auch hinsichtlich des Gewindes ganz und gar ubereinstimmen. 

Mit der Auffassung Reeves, welcher 0. funebralit zu 0. maura Lam. zieht, kann ich mich 
nicht vereinigen ; denn die Gehäuse der letztgenannten Art sind hinten in sehr charakteristischer 
Weise aufgeblüht und werden auch bedeutend grösser als diejenigen der ersteren Species, so dass 
O. /unelirali* nicht als Farbenvarictiit aufgefasst werden kann. Immerhin ist die Scheidung bei- 
der Arten schwierig, wenn nicht eine Reihe von Exemplaren vorliegt und die Färbung fehlt, so 
dass der Palacontologe ihr oft rathlos gegenüberstehen dnrfte. Auch die Scheidung von O. «m- 
guitwlettta Lam. (Reeve 1. c. pl. 1», spec. 25) ist bei fossilen Individuen ungemein erschwert; in- 
dessen ist letztgenannte Species minder gestreckt, in der Mitte gewölbt und im beiden Enden 
etwas zugespitzt, so dass der Umriss einigermaassen tonnenförmig wird. In ähnlicher Weise 
unterscheidet, sich auch O. tricolor L.vm. (Recve I.e. pl. 12, spec. 22), bei der zudem das Gewinde 
durchgängig höher ist als bei 0. funebrali», ferner die plumpere O. elegant Lam. (Reeve 1. c 
pl. 12, spoc. 20), welche hinten bisweilen ziemlich stark aufgebläht ist. Aber der Formen werth der 
recenten Arten von Oliva ist. vielfach ein so ausserordentlich geringer, dass es bei dem Fehlen 
der Färbung einer grossen Reihe von Fossilien bedarf, um die genannten und andere, kaum zu 
beschreibende, geringe Unterschiede zu erkennen. In der Praxis wird es sich schwerlich vermeiden 
lassen, den Artbegriff der Fossilien weiter zu fassen, als wie dies bei den noch lebenden Formen geschieht» 

0. funehmli» ist bereits früher von Java angeführt worden. Jetzt liegt sie mir in 216 
Exemplaren vor, welche aus der Mencugtcng-Schlueht , im Distrikte Losari, stammen. Ein 
Individuum ist ausserdem vom Tji Djarian, bei Kampong Odeng, vorhanden. 

Oliva bulbiformis Duck». 
Taf. Vm, Fig. 120 u. 121. 

Rwvo. Vol. VI, Monogi. Uli™, jd. 13, jp-o. 80. 

Wie bei der 0. m/lata Lam. so kommen auch bei dieser Art schlankere Gehäuse neben 
den aufgeblähten vor. Zwei Fossilien gehören zu den schlankeren Formen. Eins derselben zeigt 
zwei niedrige Embryonalwindungen und ebensoviele, verschmolzene Mittelwindungen , welche mit 
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der Schlusswindung nahezu in einer Ebene liegen . aus der sich nur der ältere Theil de* Gewin- 
des als kurze Spitze erhebt: bei dein anderen Individuum bildet das Gewinde einen niedrigen, 
schwach aasgeschweiften Kegel; bei beiden ist die Spirulrinne nur an dem letzten Umgange 
geöffnet. Der Spindelrand ist leise und gleichmäßig gebogen , fast der ganzen Lange nach mit 
feinen Lebten und Falten liesetzt, welche in ihrer Anordnung und Ausbildung an diejenigen der 
O. tspidula Linn, erinnern; auf dem vorderen Abschnitte der Schwiele sind vier bis tnnf Falten 
vorhanden , worunter die zwei oder drei letzten ziemlich kräftig ent wickelt sind. Auf diese folgt hinten 
zunächst eine deutliche Furche auf der Mitte der Schwiele, und endlich schieben sich zwischen 
letzterer und der Grenze der Schwiele noch drei bis vier kurze, bisweilen verdoppelte Faltdien 
ein. Die Innenlippe ist scharf begrenzt , aber dünn , die Aussenlippe scharfrandig und stark ge- 
krümmt, die MundÖffnung weit und zur dreiseitigen Form hinneigend; an ihrer hinteren Ecke 
bildet der Schmelzbelag des Gewindes eine knopfartige Verdickung. 

Exemplare, welche von der Koste Javas, bei Tjilatjap, vorliegen, stimmen in allen 
Einzelheiten mit den hier beschriebeneu Fossilien nberein. Letztere stammen beide von der 
Menengteng-Schlucht, im Distrikt« Losari. 



Die Schale ist ziemlich plump und besitzt ein sehr niedriges, fast flaches Gewinde, an 
dem drei glatte, convexe Embryonalwindungen wahrgenommen werden; die Mittelwindungen 
sind ganz von der Schmelzablagerung bedeckt, so dass ihre Grenzen verwischt oder nur noch 
durch eine undeutliche Furche gekennzeichnet sind; ihre Zahl beträgt ebenfalls drei. An der 
Schlusswindung allein bleibt die Spiralrinne weit geöffnet, und hier bildet der Schmelz am hin- 
teren Ende der Mundöffnung eine knopfartige Verdickung. Der Spindelrand ist convex, bisweilen 
ziemlich stark, gebogen und etwas kantig; er ist, abgesehen von seinem letzten Abschnitte, 
mit Leisten und Falten bedeckt; die Schwiele trägt vorne bis zu acht Falten, welche von hinten 
nach vorae an Starke abnehmen, und deren vorderste sehr schwach und kurz sind, so dass nur 
die drei letzten mehr in die Augen fallen. Nach hinten zu folgen zunächst noch ein bis zwei kurze , 
auf den Innenrand der Spindel beschränkte und bisweilen zertheilte Falten, endlich diejenige, 
welche die Schwiele hinten scharf begrenzt. Die Innenlippe ist schwach entwickelt , aber ihre 
Grenzlinie gut gekennzeichnet. 

Die liier beschriebene Form ähnelt der 0. dactyliola Duci-os. Mit ihr zusammen kommt 
c-inc andere vor, welche ein höheres, Hoch kegelförmiges Gewinde besitzt, an dem die Spirulrinne 
bald mehr bald weniger vollständig geöffnet bleibt Sie wird dadurch weit schlanker, lässt sich 
aber doch sonst nicht von der erstbescliriebcnen Form trenneu, und da ähnliche Verschie- 
denheiten auch bei anderen Oliven vorkommen, so z.B. bei O. futebrali* , so halte ich eine Tren- 
nung in verschiedene Arten nicht für richtig, sondern betrachte die scblaukere Form mit höherem 
Gewinde als eine Varietät der ersterwähnten. 

Die schlankere Varietät steht der O. Iricincla Hart, so nahe, dass ihre Scheidung hievon, 
falls nicht ein reichliches Uiitersuchungsmaterial vorliegt, kaum stets mit Sicherheit wird vor- 
genommen werdeu können. In ihrer typischen Ausbildung sind aber beide Formen doch so sehr 
verschieden, dass sie schwerlich noch zusammengefasst werden können. 

Anzahl der untersuchten Exemplare: 66. Fundort: Sonde, im Distrikte üendingan. 



Oliva sondoiana spec. nov. 



Taf. Vin, Fig. 122 u. 123. 
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Oliva trioinota sra. kuv. 
Taf. VIII, Fig. 124-127. 

Dos Gehäuse ist schlank oder nur wenig aufgebläht und tragt ein niedriges Gewinde, 
dessen Seiten concav ausgeschweift sind, und dessen ältester Theil bisweilen in eine kurze Spitze 
ausgezogen ist Auf zwei glatte Embryonalwindungen , deren Seiten wenig gewölbt sind, folgen 
flache Mittelwindungen , deren Grenzen bald mehr bald weniger deutlich durch eine seichte Spi- 
ralrinne oder durch eine schwache Furche gekennzeichnet sind. In der Regel wird die Spiralrinne 
erst an der Schlusswindung breit und tief, seltener am Gewinde. Der Spindelrand ist leise convex 
oder nahezu gerade, die Schwiele kaum gedreht, die Innenlippe wohl begrenzt, aber schwach 
entwickelt, die Aussenlippe scharfrandig oder etwas verdickt Die hintere Grenze der Spindel- 
schwiele erstreckt sich als wohlentwickelte Falte ins Innere der Mündung hinein; vor ihr folgen 
auf der Innenlippe zunächst etwa drei kurze Leisten , und an sie schliesseu sich dann die Falten 
der Schwiele, welche von hinten mich vorne ganz alltnahlig feiner werden, und deren Zahl acht 
und mehr betragen kann. Hinter der Schwiele tritt an der Spindel noch eine grosse Zahl kräf- 
tiger Leisten auf, welche nach hinten zu allmählig an Starke abnehmen und sich hier senkrecht 
wir Achse des Gehäuses stellen. Die Oberfläche der Schale ist glatt polirt, nur ausnahmsweise 
mit schwachen Anwachsstieifen versehen, und tragt eine sehr charakteristische Färbung, bestehend 
in drei scharf begrenzten , dunklen Spiralbändern. Eins dieser Bänder zieht sich längs der Spiral- 
platte hin, ein zweites findet sich auf der Mitte der Schlusswindung und ein drittes in einigem 
Abstände von der Spiralrinne der letzteren. Die Breite der Spiralbänder scheint ziemlich erheb- 
lichen Schwankungen unterworfen zu sein. 

Abgesehen von der verschiedenen Wölbung kann das Gehiluse dieser Art in der Form des 
Gewindes ziemlich erhebliche Abweichungen von der hier als typisch beschriebenen Ausbildung 
zeigen. In einem Falle ist es weniger eingerollt, der Art, dass im Profile am jüngeren Theile 
des Gewindes treppenartige Absätze entstehen , in einem anderen Falle ist die Einrollung so stark , 
dass das Gewinde, abgesehen von seinem ältesten Theile, nahezu flach wird (Fig. 127). Die 
Schalen erreichen bis reichlich 4 cm. Lauge. 

Die Species steht der O. erythrmtoma Lam. (Reeve, 1. c. VI, pl. 5, spec 7) ungemein nahe, 
und es giebt unter den Spielarten der noch lebenden Art solche mit flachem Gewinde (wie sie mir 
unter anderen von Amboina und Blitong vorliegen), welche ich von einzelnen Exemplaren der 
in Rede stehenden Species überhaupt nicht zu unterscheiden vermag. Es schien mir deswegen 
anfänglich, als ob dieselbe Form auch fossil vorläge; betrachtet man aber die ganze Reihe der 
fossilen (tebäuse und vergleicht sie mit einer grösseren Zahl von Individuen der recenten Art, 
so scheint doch eine Trennung unerläßlich. Denn das Gewinde ist bei den Fossilien durchgangig 
niedriger und die Spiralrinne an ihm nur ausnahmsweise gut entwickelt, wahrend sie bei ü. 
erythrostoma stet* sehr deutlich ist. Dazu kommt die abweichende Färbung des Fossils, an dem 
die Bänder ganz scharf begrenzt und nicht geneckt, sondern gleichmässig dunkel gefärbt sind; 
endlich deckt sich auch der gesammto Formenkreis der fossilen Vertreter nicht mit demjenigen 
der recenten , ein Umstand , welcher sich allerdings der näheren Beschreibung entzieht. Immerhin 
halte ich es für wahrscheinlich , dass eine fossile Varietät der 0. erylirottoma Lam. vorliegt , und 
nur die grosse Schwierigkeit, eine solche bei den Oliven sicher nachzuweisen, veranlasst mich, 
das Fossil mit einem selbständigen Namen zu belegen. 
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Die Spornes hat einige Aehnliehkeit mit O. funebralü Lam. , unterscheidet sich aber schon 
durch die Färbung, da die Bander bei letztgenannter Art weder ununterbrochen durchlaufen 
noch scharf begrenzt sind. Bei 0. Iricittcla ist ferner das Gewinde meistens spitzer und das ganze 
Gehäuse schlanker, was namentlich iu der gleichmütig nach vorne verjüngten und hier nicht 
abgeplatteten Spindel zum Ausdrucke kommt Von schlanken Spielarten der O. maura Lau., 
welche z. B. bei Tjilntjap, an der Küste von Java, vorkommen, ist die Art ebenfalls durch die 
Form der Spindel und das Fehlen der hintereu, für 0. maura charakteristischen Anschwellung 
der Schlusswindung zu unterscheiden. 

Anzahl der untersuchten Exemplare: 18. Fundort: Sonde, im Distrikte Gendingan. 

Oliva tjarinKlnenslB «pec. sov. 
Taf. VIII, Fig. 128. 

Gehäuse walzenförmig, mit niedrigem, zugespitztem Gewinde, dessen Seiten ausgeschweift 
sind, und welches anscheinend ans zwei embryonalen und vier Mittelwindungen gebildet wird. 
Die Spiralrinne ist am Gewinde wohl entwickelt, und ausser ihr zeigen die Umgange noch eine 
seichte Furche, die hintere Grenze der Schmelzablagerung, welche den vorderen Abschnitt der 
Umgänge bedeckt. Der Spindelrand ist ganz gerade und , ausgenommen seinen allerletzten Abschnitt, 
mit sehr scharf geschnittenen und dicht gestellten Falten bedeckt, deren Zahl zweiundzwanzig 
betragt. Auffallend ist die grosse Gleichinässigkcit, welche diese Falten in ihrer Ausbildung zeigen , 
so dass die letzten von ihnen noch fast gleich kräftig sind wie die Falten der Schwiele. Auf letzterer 
treten drei längere Falten auf, zwischen denen sich eine einzelne, kürzere einschiebt; dann folgen 
nach hinten noch zwei andere, kurze Falten und endlich diejenige, welche die Grenze der Spin- 
delschwiele bildet. Die Innenlippe ist nur noch vorne erhalten, und hier schneiden die Spindel- 
falten erat am Rande der Lippe scharf ab. Die Mundöffnung neigt zur dreiseitigen Form; die 
rechte Lippe biegt sich hinten ziemlich stark einwärts, und dem entsprechend zeigt die Schluss- 
windung eine Neigung zur Bildung einer stumpfen Spiralkante. Die Oberfläche der Schale wird 
von zarten Anwachsstreifen eingenommen, welche in der Mitte gerade und an beiden Enden 
stark gekrümmt sind. 

Die Art scheint mit der 0. erythrostoma Lam. (Reeve, l. c. pl. 5, spec. 7) und 0. tricineta 
Mart. verwandt zu sein , ist aber durch grössere Breite des hinteren Abschnittes der Schluss- 
windung (welche sich bei den genannten Arten meistens allmühlig nach hinten verschmälert) 
und vor allem durch die eigentümliche Faltenbildung verschieden. Durch letztere ist auch die 
Unterscheidung von 0. rufula leicht, von welcher die vorliegende Art ferner durch dos Fehlendes 
Schmelzhöckers am hinteren Eck der Mundöffnung und durch die völlig gerade Spindel zu 
trennen ist 

Ein Exemplar vom Kampong Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung. 

Oliva (Strephona) rufula Di.vujs. 
Taf. VIII, Fig. 129-133. 

Rh», Vol. VI, Moimgr. Ob«, pl. *0, »p«:. 50. — O. uumm l.i».(f) Marlin, Sammlf. Bd. III, p*y. 79. 

Die Schale dieser Art ist meistens schlank, seltener etwas aufgebläht, und trägt ein nie- 
driges, zugespitztes, im Profile von coneaven Linien begrenztes Gewinde; nur selten wird das- 



selbe ganz verflacht, so das« nur noch die ältesten Umgänge als kurze Spitae hervorstehen. An 
dem Gewinde sind alle Umgänge sehr deutlich von einander geschieden, und zwar unterscheidet 
man drei embryonale und vier Mittelwindungen, deren Grenze durch eine sehr schräg zur Achse 
des Gehau>es gerichtete Linie gekennzeichnet ist» Von den Embryonalwindungen liegt die älteste fast 
flach in einer Ebene aufgerollt, während die beiden anderen convex sind; die Mittelwindungen 
sind alle durch eine sehr tiefe Spiralrinnc von einander getrennt und mit einem dicken Schmelz- 
belag bedeckt, welcher am jüngeren Gehausetheile den hinteren Abschnitt der Umgange frei 
lässt und durch starke Entwicklung auf deren vorderem Abschnitte eine Furche entstehen lässt, 
welche die Spiralrinne begleitet. An der hintereu Endigung der Mundölfnung steht dieser Schmelz- 
belag als scharfe, leistenartige Erhöhung hervor. Der Spindelrand ist, abgesehen von der 
Abscbrägung am vorderen Ausschnitte, fast gerade oder nur ganz leise convex; die Innenlippe 
ist deutlich entwickelt und, mit Ausnahme ihres allerletzten Abschnittes, mit Leisten und Falten 
versehen. Hinten sind die Leisten schmal und scharf, senkrecht zur Schalenachse gerichtet , 
nach der Schwiele zu werden sie kraftiger und schräg gestellt. In der Verlängerung des 
scharfen Raudes , welcher die Spiudelsihwiele hinten begrenzt, tragt die Innenlippe auch eine 
solche verdickte Leiste, welche bei erwachsenen Exemplaren in der Regel nicht zu einer Falte 
mit jenem zusamtnenfliesst. Diese Leiste kann auch verdoppelt sein , und nach vorne zu folgen 
dann noch zwei bis drei gleiche Leisten, woran sich ferner die eigentlichen Spindelfalten 
anschliessen. Letztere, bis zu acht an Zahl, nehmen von hinten nach vorne ganz allmählig an 
Starke ab, und einzelne sind nach innen zu wiederum verdoppelt; betrachtet man die Schale 
von vorne, so fallen in der Regel drei Falten am ineisten in die Augen, da die übrigen, zar- 
teren Kalten mehr einwärts auf dem umgeschlagenen Spiudelrande liegen. Die Aussenlippe ist 
stark verdiekt, in der Mitte nur leise gebogen, nahezu gerade, und an beiden Enden abgerundet. 
Die Schale wird bis zu 'A'l mm. laug, bleibt aber nicisU-n* weit hinter diesem Maas* zurück. 

Wie in der Form, so besteht auch in der sehr charakteristischen Färbung der Schalen , welche 
häufig noch gut angedeutet ist, die geuaueate Uebereiustimmuug mit den recenten Vertretern 
dieser Art: auf dunklem , bei lebenden Exemplaren braunem Grunde verlaufen lichte, schräg bis 
quer zur Schalenacltse gerichtete, nnregelmässige Streifen, welche eine getigerte oder auch un- 
regelmäßig gefleckte Zeichnung hervorrufen. Jüngere Schalen sind aber meistens nur schräg 
gestrichelt , durch Zurücktreten der braunen Färbung und Vorherrschen der licht gefärbten Zwischen- 
feldcr. Da nun bei solchen Exemplaren auch die Furche, welche die Spiralrinne auf den jüngeren 
Umgängen der erwachsenen Exemplare begleitet, noch kaum oder gar nicht entwickelt ist, 
so kennen sie sich in ihrem Ansehen oftmals ziemlich weit von den grösseren Individuen ent- 
fernen, und es bedarf eines grossen Vergleichsmateriales , um die Zusammengehörigkeit noch zu 
erkennen. 

Wahrend die Art in der beutigen Fauna ziemlich selten zu sein scheint, liegt sie mir 
fossil in nicht weniger als S64 Exemplaren von Sonde, im Distrikte Gendingan, vor. Ein 
einzelnes Individuum ist ausserdem noch vorhanden, für welches als wahrscheinlicher Fundort 
der Tji Mantjeurih, im Distrikte Tjilangkaban, angegeben ist. Nach Reeve ist der heutige Wohnort 
der Art: Cagayan, auf Mindanao, Philippinen. 

Es ist schon von Reeve hervorgehoben worden , dass O. rufula in ihrer Form der O. maura 
gleicht, und in der That ist die Aehnlichkcit von jugendlichen Exemplaren der letzteren Art mit jener 
eine ganz ausserordentlich grosse; nur ist bei O. ruf da die Spiralfurche in der Regel erheblich 

« 
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weiter, so das» hierin das beste Trennungsmerkmal liegt Einige Oliven von Djokdjokarta , welche 
ich 1. c früher unter Vorbehalt zu 0. maura gezogen habe, halte ich auf Grund des jetzt vor- 
liegenden Vergleichsmateriales ebenfalls für O. rufula. 

tut. Djoodjooftrtas Mast. 

O. Dpcdjowla. Maat. Sammig. Ser. I, Bd. III, W . 77, Ub. S, Hg. SO. 

Diese Form ist im allgemeinen durch ein höheres Qewinde ausgezeichnet als die soeben 
beschriebene, typische O. rufula; sie ist auch bfiufig schlanker, und die Spiralfurche, welche bei 
letzterer am jüngsten Abschnitte des Gewindes die Rinne begleitet, ist bei dieser Varietät 
meistens gar nicht , selten sehr schwach angedeutet. Es entsteht so eine Form , welche gelegentlich 
auch als Spielart unter der O. rufula von Sonde auftritt, an anderen Orten dagegen ganz kon- 
stant ist, so dass ihre Zugehörigkeit zu der recenten Art früher wegen Mangels an ausreichendem 
üntersuchungsmateriale auch nicht erkannt werden konnte. Das grösste Exemplar der vor. 
Djocdjocariae , welches mir vorliegt, misst in der Lange 25 mm. 

Diese Varietät ist besonders bei Selatjau am Tji Longan häufig ') , von wo sie mir jetzt 
in einer ungemein grossen Anzahl von Exemplaren vorliegt; sie kommt ausserdem in Djokdjo- 
karta und Tjidamar vor. 

V4r. Junghuhui Hart. 

U. Jmtgkmlui Maut. TtrtiitiKlL p*g. 16, tob. 3, Ig. 3, 3». 

Die Spindel ist bei dieser Form am hinteren Ende der Schwiele eingedrückt , wodurch oar. 
Jungkuhni sich noch weiter als car. Djocdjocartae von der typischen 0. rufula entfernt. Namentlich bei 
einem Exemplare vom Fundorte K Junghnbns ist dies auffallig (1. c fig. 3), und da demselben, 
gleich der vorhergehenden Varietät, die neben der Rinne auftretende Spiralfnrche am Gewinde 
fehlt, so ist die Abweichung nicht unerheblich. Dennoch scheint mir die betreffende Form eben- 
falls dem Kreise der O. rufula zugezahlt werden zu müssen. 

Ob O. (jidamarensu Hart. (1. c pag. 18, tab. 3, fig. 7). auch noch hiehergerechnet 
werden muss, lasst sich vorläufig nicht entscheiden. Bei dem einzigen, offenbar jugendlichen 
Exemplare, welches bekannt ist, zeigt sich die Spiralrinne auf den letzten Umgang beschrankt 
und fehlt sie der ältesten Mittelwindung, wahrend die Embryonalwindungen wiederum mit 
denjenigen von 0. rufula übereinstimmen. 

Oliva CTspldula) ispidula Liw. 
Taf. VIII, Fig. 134—136. 

Roer«, VoL VI, Monogr. Oli™, pl. 17, »poc. 34. 

Die Art ist bekanntlich ausserordentlich veränderlich, nicht nur in der Färbung, sondern 
auch in der Form; aber in ihrer typischen Ausbildung ist sie so gut kenntlich, dass sich als 
Fossil kaum eine andere Oliva mit grösserer Sicherheit bestimmen htsst. 

Es hegt mir eine kurze, gedrungene Form mit spitzem Gewinde vor. Sie zeigt vier Mit- 
telwindungen , welche durch eine deutliche Rinne geschieden sind und am jüngsten Theile des 
Gewindes außerdem noch eine seichte, durch die Schmelzablagerung hervorgebrachte Spiral- 



1) ADSajlich tind dj« Ex«apl»M >»n dimer LokaliUt ra dor folgenden V» r jet*t hiotugotopm wotdon. (Suunlg. Str. I. 
Bd. I. f-g. »St). 
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furche tragen. Von den Embryonalwindungen , deren Zahl bei recenten Individuen zwei betragt, 
ist nur die jüngste erhalten. Die Spindel ist sehr breit, ihr Rand hinten gerade und vorne schräg 
abgestutzt , fast der ganzen Ausdehnung nach , und zwar nur mit Ausnahme des allerletzten Ab- 
schnittes , mit sehr feinen , aber doch scharfen und ungemein dicht gestellten Leisten und Falten 
bedeckt. Die Gleichmassigkeit, mit der sieh die Falten auf die Spindelschwiele fortsetzen, ohne 
in Starke von den weiter hinten gelegenen wesentlich abzuweichen, ist neben ihrer dichten 
Stellung sehr charakteristisch , und ebenso das Auftreten einer kurzen , scharf ausgeprägten 
Furche, welche die Falten auf der Mitte der Schwiele unterbricht, dort wo sich die hintere 
Grenze der längsten, bis zur Stirn hin reichenden Spindelfalten befindet 

Gehäuse, welche dem hier beschriebenen in jeder Hinsicht entsprechen, liegen mir aus 
der heutigen Fauna von Misool, Badjoa und Tjilatjap, an der Kaste von Java, vor. Meistens sind 
aber die feinen Leisten bei den recenten Exemplaren mehr auf den vorderen Abschnitt der In- 
nenlippe beschrankt und bisweilen schwinden sie fast ganz, so dass dann nur noch auf der 
Schwiele vor der tiefen Furche einige undeutliche Falten wahrgenommen werden. 

Für das einzige Fossil , auf das sich obige Beschreibung stutzt (Fig. 134), ist als wahr- 
scheinlicher Fundort Tji Mantjeurih bei Rajah angegeben ; ein zweites , etwas schlankeres Exemplar, 
für das sich eine genau entsprechende Form unter der vor. ßaveola Doclos der heutigen Fauna 
vorfand, stammt aus der Menengteng-Schlucht , im Distrikte Losari. 

Die hier als typisch beschriebenen Merkmale der Art lassen sich indessen bei jugendlichen 
Exemplaren nicht in gleicher Deutlichkeit erkennen, und es bedarf deswegen eines grossen 
Materiales, um solche jungen Gehäuse, wenn sie im fossilen Zustande vorliegen, noch als zu 
O. hpidula gehörig bestimmen zu können. Eine Reihe kleiner Oliven, welche alle von demselben 
Fundorte stammen (Fig. 135 u. 136), glaube ich aber ohne Vorbehalt mit der genannten , 
recenten Spccies vereinigen zu dürfen, denn sie wiederholen eine ganze Anzahl kiemer Fonn- 
schwankungen , wie sie auch die mir zum Vergleiche dienenden , zahlreichen Gehäuse der jungen 
O. ispidula aufweisen, Schwankungen , deren Darstellung in Wort und Abbildung allerdings nicht 
wohl möglich ist- Es Hessen sich zahlreiche, einander genau entsprechende Formen nachweisen, 
einerseits im fossilen Zustande vorkommend, andererseits der heutigen Fauna entstammend. Nur 
das Gewinde ist bei den Fossilien bisweilen etwas niedriger als bei den recenten Individuen. 
Der Spindelrand kann fast gerade oder leise S-förmig gekrümmt sein; die Falten und Leisten 
sind in der Regel deutlich, bisweilen verwischt. 

Von jungen Exemplaren der 0. rufula, welche mit diesen Schalen zugleich vorkommen, 
unterscheiden sie sich durch plumperen Bau; denn obwohl das Gewinde bei 0. rufula etwas 
niedriger Ut, besitzt doch ihr Gehäuse eine mehr cylindrische Gestalt, welche auch in der 
schlanken , geraden Spindel zum Ausdrucke kommt. O. üpidtUa juv. bat ferner auf der Schwiele 
eine geringere Zahl von Falten und entbehrt jeder Furchung des Gewindes, abgesehen von der 
Spiralrinne. 

Die betreffenden, jugendlichen Gehäuse der 0. itpidula liegen mir in 22 Exemplaren vor, 
welche von Sonde, im Distrikte Gendingan, herstammen. Anscheinend gehört auch noch ein 
unvollständig erhaltenes Gehäuse vom Tji Djarian, beim Eampong Odeog, hieher. 
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Oliva (lapidula) auatralia hm**-, vaw, 
Taf. VIII, Fig. 137 u. 138. 



Monogr. Oli»». Üb. », fig, 3 o. * (Cbonia, Ilhl»U. Conch ) 183ü. — Rttvt, Conek. loon. pl. I«, spw. it. 



Eine Oliva mit spitzem Gewinde, an dem zwei embryonale nnd fflnf Mittelwindungen 
auftreten. Letztere sind flach und durch eine tiefe Rinne geschieden. Die Sehlusswindung zeigt 
in der Nahtlinie bisweilen eine Neigung zur Bildung einer stumpfen Kante, so wie eine «»lebe uoch 
deutlicher bei 0. guttata Lam. (Reeve I.e. |>1. 14, spec. 30) entwickelt ist. Die Spindel ist wenig 
gedreht, ihr Innenrand gerade; die Innenlippe ist kaum entwickelt, aber ihre Grenzlinie dadurch 
gut angedeutet, dass eine grössere Zahl scharf geschnittener Leisten, welche die Lippe bedecken, 
erat an jener Linie abschneidet. Die Leisten fehlen nur dem letzten Abschnitte des Spindelrande« ; 
bis zur Spindelischwiele nehmen sie stetig an Lange und Dicke zu; einzelne der längsten sind 
schwach gefurcht. Die Schwiele ist hinten Ton einer klüftigen Falte begrenzt, dann folgt nach 
vorne zuerst eine einzelne (bisweilen auch zwei) kurze und darauf wieder eine einzelne, lange, 
bis zur Stirn reichende Spindelfalte, an die Hieb noch einige kleinere, nach vorne alslwld sehr 
schwach werdende Faltchen anschlieasen. 

Da?« Fossil laast sich von O. auttralia Ddcix« nicht trennen , obwohl es einige Verschie- 
denheiten von deren recenten Repräsentanten zeigt, welche ihm den Werth einer Varietät verleihen. 
Bei den Schalen der heutigen Fauna ist nämlich der Spindelrand weniger gerade uud meistens 
mit weniger nnd schwächeren Leisten besetzt; auch stossen die Grenzlinien von Schwiele und Spin- 
delplatte bei ihnen in der Regel an der lunenlippe fast zusammen, wahrend sie bei «lern Fossile 
durch einen weiten Zwischenraum getrennt bleiben und wenig convergiren. Der 0. «uttralia fehlt 
auch, so weit mein Vergleichsmuterial reicht, jeder Ansatz zur Bildung einer Spiralkante am 
hinteren Theile der Schlusswimlung. 

Die Art liegt mir in 2 Exemplaren, deren grösstes 25 mm. lang int, von Sonde, im 
Distrikte ßendingan, vor; 13 Exemplare stammen von Sedan in Rembang, und auch iu Ngembak 
kommt die Species vor (1 Excmpl.). 



TMtiücrtrk. pig. 16. Üb. 3. flg. fl. — Sunmlg. Scr. 1, Bd. I. |*g, Mi u IM. III. |*g. 7*. <t»b 5. lig. M rar.:) 

Die Art liegt mir wieder in ihrer typischen Ausbildung vor, in länglich-walzenartigen 
Gehäusen, denen das niedrig-kegelförmige, aus vollständig verschmolzenen Umgangen bestehende 
Gewinde mntzenartig aufgesetzt ist, mit tiefer Spiralrinnc an der Schlusswindung, enger Mon- 
dung und kraftigen Falten nnd Leisten, welche letztere hinter der Spindelscbwiele bis zum scharf 
begrenzten, inneren Lippenrande reichen. Die Leisten sind in einem Falle etwas runzlig. 

Es sind drei Individuen vorbanden , welche vom Zusammenflüsse des Tji Burial und Tji 
Tangkil stammen, der Lokalität O Junghubns, von woher die Species auch ursprünglich be- 
schrieben ist. In gleicher Ausbildung kommt sie an den Lokalitäten K, L (Tji Taon) und R vor 
und findet sie sich in van Dijks Sammlung mit der Angabe „Tjidumar". Exemplare von Djokdjo- 
karta sind schon etwas weit mündiger und werden der 0. tondeiana M aut, ahnlich. 

Derselben Species scheint schliesslich noch ein einzelne-*, kleines Gehäuse vom Kampong 



Oliva (Cyllndrua) niitrata Hart. 
Taf. VIII, Fig. 139. 
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Tjikensik, im Distrikte Tjibaliung (Fig. 189) anzugehören, welches der 0. earneolo La«. (Reeve 
I.e. pl. 22, spec. 60) allerdings recht ähnlich sieht, aber doch durch du» Fehlen einer vorderen, 
coneaven Ausbuchtung des Spindelrandes und durch dos Auftreten von sechs scharf geschnittenen 
Falten auf dem vorderen Abschnitte der Schwiele sowie endlich durch kräftigere Auainidung 
des gesammten Faltensysteins von ihr sicher zu trennen ist- Durch die gleichen Merkmale int das 
Fossil auch von der 0. letwllata Lam. (Reeve 1. c pl. 20, spec. 58) zu unterscheiden. Bei 0. 
milrala dagegen kommen Individuen vor, welche dem hier erwähnten sowohl im Habitus als in 
der Ausbildung der Falten gleichen , obwohl die Schwiele bei erwachsenen Exemplaren in der 
Kegel weniger Falten tragt. 

Oliva (Olivancillarla) subulata Um. 

Taf. VIII, Fig. 140; Tai'. IX, Fig. 141-143. 

Umarek, lltat> Nat. d min. a. »eri. (»• «iiUon) V<il. X, jaff. 6ä6 - R«ve, T»l VI, Mtmogr. Olm, pl. 16. «prc. M», 
Hg. 33' ((). waM« — Martin, T«rtia*nck. pag 17, tab. 3, ttg. 1 «. i («. utmW* u. tt aaminto). 

Die Art gehört zu den am leichtesten kenntlichen Vertretern ihrer Cattnng. Sie ist aus- 
gezeichnet durch ein lang-cylindrisches Gehäuse, mit hohem, spitzem Gewinde, an dem sammt- 
liche Umgange durch eine tiefe Spiralrinne von einander geschieden sind. Das Kmbrvonalende , 
welche« ich bei den vielen Individuen der heutigen Fauna, die mir zur Untersuchung vorlagen, 
niemals beobachten könnt«, besteht aus einem ein/igen, glatten und stark gewölbten Umgange. 
Dasselbe ist nur in besonders günstigen Fallen zu erkenneu, denn es ähnelt sehr der inneren 
Schale des ältesten Gewindcthciles , wenn von letzterem die Sehmelzdecke abgesprengt oder 
abgerieben ist, wie dies an den Versteinerungen öfters zu beobachten war. Die ersten Umgänge 
des Gewindes sind ganz von Schmelz eingehüllt , spater bleibt aber eiu schmaler Streifen vor der 
Naht von dieser Ablagerung frei, und auf dem jüngsten Schalentheite erreicht der erwähnte 
Streifen 1 oder fast 1 von der Breite der Umgänge. Zwischen dem Schmelzbelag und dem unbe- 
deckten Theile der inneren Schale ist eine seichte Depression vorhanden , so dass der jüngste 
Abschnitt des Gewindes Umgange mit schwach S-förmigem Profile zeigt; die filteren Umgänge 
sind flach. Als Ganzes betrachtet, ist das Gewinde fast kegelförmig, doch können seine Seiten im 
Profile mehr oder weniger ausgeschweift erscheinen. 

Die Schlusswindung ist sehr gleiebmflssig und flach gewölbt. Die Spindelschwiele tragt, 
ausser dem kraftigen, faltenurtig verdickteu, vorderen Spindelrande noch fünf bis sechs scliarfe 
Pulten, deren letzte indessen nur auf der Innenlippe, in der Verlängerung des oberen Randes 
der Schwiele , ausgebildet ist , und da auch die vorletzte Falte kurz bleibt , so fallen auf der 
Mitte der Spindelsehwiele namentlich die vier übrigen in die Augen. Ihre Stärke nimmt, in der 
Richtung von vorne nach hinten ein wonig ab. Hinter der Schwiele tragt die verdickte Innen- 
lippe noch eine Anzahl von mehr oder weniger deutlichen , kurzen Falten , welche gleich schräg 
verlaufen wie der obere Rand der Schwiele, im einzelnen betreffs der Deutlichkeit ihrer Ausbil- 
dung mancherlei Verschiedenheiten zeigen, dem letzten Abschnitte der Innenlippe aber stets fehlen. 
Bis zur vorderen, faltenartigen Verdickung der Schwiele ist der Spindelrand gerade und nur 
wenig zur Achse des Gehäuses geneigt. 

Hinter der Spindelsehwiele folgt auf der Schlusswindung zuuilchst die allen Oliven zukom- 
mende Spiralplatte (Spindelzone); sie ist sehr scharf begrenzt, und ihr oberer Rand endigt etwas 
hinter der Mitte der Innenlippe. An sie schliefst sich eiu zweites Spiralband an, welches breiter 
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ist als das erstgenannte, gleich deutlich ausgeprägt erscheint, aber sich doch nicht so scharf- 
randig von dem dahinter liegenden Schalentheile abhebt , da der Schmerzbelag dieses Bandes weit 
danner ist als bei der echten, vorderen Platte. Das zweite Band ist innen so breit wie {-| der 
Lange der Mündung ; aussen endigt es an der rechten Lippe , mit deren unterer Ecke sein 
unterer Rand zusammen lallt, und hier macht seine Breite, gemessen in der Richtung der Schalen- 
achse , fast i von der Qesammtlftnge der Aussenlippe aus. Letztere .biegt sich mit ihrem scharfen 
Rande vor der Naht zunächst nach aussen und verlauft darauf eine Strecke parallel der 
Schalenachse, um sich in der Mitte, oberhalb des zweiten Spiralbandes, bald mehr, bald weniger 
auszubuchten. Schliesslich krümmt sich die rechte Lippe wiederum stark nach aussen , und der 
Theil, an dem das zweite Band endigt, ist von einer stark convexeu Linie begrenzt. Dem cut- 
sprechend verlaufen auch die zarten Anwachslinien, welche am oberen Rande der Spiralplatte 
endigen. Die Mundöffnung ist schmal, vorne erweitert und von annähernd dreiseitigem Umrisse, 
ihr vorderer Ausschnitt breit und tief. 

Rceve, welcher uns fast stets im Stich lässt, wo es sich um feinere Formunterschiede 
handelt, hat die Art anfangs mit O. aeuminala Lau. zusammengeworfen, darauf beide getrennt, 
aber in unrichtiger Weise. Denn die Form , welche laut Reeve O. »ubulata Lam. ist (1. c. fig. 33 ä ), 
ist ein typischer Repraesentant der O. aeuminala Lam., wahrend umgekehrt seine O. aeuminala 
(fig. 33«) einen ebenso typischen Repräsentanten der 0. tubulala darstellt. Nur die in Fig. 33 b und 
33« von ihm dargestellten Individuen sind richtig als O. aeuminala benannt worden. Reeve hat 
überhaupt als unterscheidendes Merkmal beider recenten Arten nichts anderes angeführt als eine 
geringe Farbenverschiedenheit vor der Sutur und verschiedenen Wohnort, und diese beiden Angaben 
sind gänzlich falsch. Beide Arten bewohnen den Indischen Archipel, unter anderen die Küste von 
Java, wie bereite Lamarck sehr richtig angiebt, und die Farbenverschiedenheit liegt in ganz anderen, 
auch schon von Lamarck angeführten Merkmalen. Eine sichere Trennung beider Arten lässt sich aber 
unschwer ausführen, wenn man die Form der Spindel zu Rathe zieht (vgl. 0. aeuminala). 

Ich habe die Species bei ülieancillaria eingereiht , weil auch Adams die verwandte O. aeuminala 
hiezu stellt'), und zwar in das Subgenus ütriculina. Uebrigens steht die Diagnose, welche Adams 
für das genannte Subgenus giebt, im Widerspruche zu derjenigen, welche für ülivaneillaria gegeben 
ist; denn wahrend bei dem letzterwähnten Adams'schen Genus die Spiralrinne nicht bis zur 
Spitze reicht, ist dies bei dem Subgenus wohl der Fall. Chenu schreibt diese Gedankenlosig- 
keit ohne Weiteres nach'), und eine Revision der genannten Unterabtheilungen von Oliva, 
denen ein generischer Werth jedenfalls nicht beigelegt werden darf, muss als sehr w ünschenswerth 
bezeichnet werden. 

Aus der Menenteng-Schlucht , im Distrikte Losari, liegt mir die Art in 22 Exemplaren 
vor; ein einzelnes, mit unsicherer Fundortsangabe, stammt vielleicht von Uajah, am Flusse Man- 
tjeurih , Nebenflüsse des Mandur. Ausserdem gehört hieher wahrscheinlich noch ein Steinkern aus 
einem porösen Kalksteine, welcher am Wege von Tjiratjap nach Tiuanggerang ansteht (Fig. 140). 

v«r- odons.D«U (Fi«. 143). 
Von der olwn beschriebenen, mit den recenten Vertretern der Art völlig übereinstimmenden 
Form ist eine andere zu scheiden, welche durch ihren gedrungenen Habitus einer Agaronia 

1) Tb« gen«» of recent MoUusc» Vol. I, p*g. Hl 
8) Munie) df Cunchjl. I, p*g. 175. 
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ähnlich wird. Die Abweichung von den typischen Vertretern der 0. tubulata ist eine ziemlich 
erhebliche, und es war mir deshalb lange zweifelhaft , ob eine Zuziehung zu letztgenannter Spe- 
cies noch erlaubt sei; aber schon die recenten Repräsentanten zeigen einige Veränderlichkeit 
im Habitus, und es liegt mir darunter sogar eine einzelne Varietät vor, welche einem der fossilen 
Individuen ganz und gar gleicht Es liegt deswegen die Vermuthung nahe, dass die in Rede 
stehenden Petrefakte eine Varietät darstellen , welche in der heutigen Fauna nur noch gelegentlich 
auftritt. 

Zwischen dem umgeschlagenen Spindelrande und dem »ich scharfkantig abhebenden, hinteren 
Rande der Schwiele treten auch bei dieser Varietät wiederum die vier scharf geschnittenen 
Falten der 0. tubulata auf, seltener dahinter noch eine kurze, fünfte, und diese Faltenbildung 
erleichtert vor allem die Trennung von 0. gibboia Bohn. , welche in derselben Schicht vorkommt ; 
denn bei der fossilen Varietät der letztgenannten Art (vgl diese) sind die Falten weniger zahlreich. 

Von O. tubulata, var. odengetui* sind 6 Exemplare vorhanden; alle stammen vom Tji 
Djarian, bei Karapong Odeng. 

Oliva (Olivanoillarla) acurninata Um. 

Taf. IX, Fig. 144 u. 145. 

LAm&rck, HiaU Dat. d. «nun, i. Ttrt. (8» edilion). Vol. X. jng. tt5. — Rnn Le.pL 16, 
ig. iV> u. 31- (0. twunat; fort) — Rmt« 1. o. «pee. 100, 8g. SW (O. >wlnUU) — 
Martin, Santmlgn. 8«r. I, Bd. III. pag. 76. (O. aammtl*, pars). 

Das Gehäuse dieser Art ist weniger schlank als dasjenige von O. tubulata , vor allem , und 
sehr wesentlich , unterscheidet es sich aber durch die ganzlich abweichende Form der Spindel und 
der Innenlippe. Von der hinteren Ecke der Mundöffnung zieht sich der Spindelrand zunächst in 
gerader Richtung, parallel der Schalenachse , oder auch in leiste einwärts gebogener Linie nach 
vorne hin; dann wird er an dem inneren Ende der Spindelschwiele oder auch der Spiralplatte 
convex, und endlich nimmt er im vorderen Abschnitte der Mundöffnung eine sehr schräg zur 
Schalenachse geneigte Lage ein. Im ganzen zeigt also der Spindelrand eine mehr oder weniger 
starke Knickung oder bildet er auch hflußg eine schwach S-förmig gebogene Linie — beides völlig 
abweichend von O. tubulata. Eh ist ferner bei letztgenannter Art. die Spindel ziemlich gleich massig 
abgerundet, bei O. acuminata dagegen ist sie an der hinteren Endigung der Spindelschwiele und 
der Spiralplatte eingedruckt und abgeflacht, wodurch sich an der Innenlippe eine mehr oder 
weniger scharfe Kante bildet. Dieser Unterschied beider Species wird besonders sehr augenfällig, 
wenn man von der Stirn aus und in der Richtung der Schalenachse in die Höhlung des Gehäuses 
hineinblickt; er liefert bei recenten Exemplaren und gut erhaltenen Versteinerungen ein untrüg- 
liches Trennungsmerkmal. Die Spindelschwiele von 0. acuminata tragt ausser dem faltenartig 
umgeschlagenen, vorderen Rande und der Falte, welche sich als Verlängerung ihres Hinter- 
randes ins Innere der Mundöffnung hinein erstreckl, noch drei, seltener vier, andere lange 
Falten. Zwischen allen schiebt sich je eine einzelne, körzere Falte ein, welche nicht selten 
wie eine Gabelung an den drei mittleren Uauptfalten erscheint. Bisweilen folgen hinter der letzten 
der mittleren und der hinteren Grenzfalte der Schwiele auch zwei kürzere Falten, anstatt einer 
einzelnen ; es können aber auch die kürzeren Falten bis auf die letzte ganz fehlen , was nament- 
lich bei völlig erwachsenen Individuen vorkommt. 

Unter Zugrundelegung der hier mitgetheilten Merkmale von O. eaminata muss der For- 
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menkreis dieser Species andere gefasst werden, als wie dies früher von mir, auch dem Vorgange von 
Reeve, geschehen ist. Die Oliven, welche ich von der Lokalität A' Junghuhns als U. acumimtta 
anfahrte (Tertiaersch. pag. 17, tab. 3, tig. 1), gehören zu 0. subulata. Ein Exemplar aus dem 
Untergründe vou Batavia, aus 12S m. Tiefe, entbehrt der starken Abdachung der Spindel, 
und die Schwiele tritt bei ihm sehr hervor; es erinnert also durch die erstgenannte Abweichung 
an 0. tubuliita, alle übrigen Merkmale der Spindel und der gesummte Habitus weisen aber 
auf U. acuminu/a, so das» also hier allem Anscheine nach eine Varietät der letzteren vorliegt 

In der Verbeek'schen Sauuuiluug ist die Speeies in 16 Exemplaren vertreten. Sie stammen 
vom Tji Mantjeurih, bei Hajah, im Distrikte Tjiiangkahan , ferner vom Katupung Tjikeusik, im 
Distrikte Tjibahung, und aus der Meuengteug-Scblucht. 

Oliva cOlivanoillaria) oheribonenais swte. nuv. 
Taf. IX, Fig. 146— 149. 

Das dickschalige, etwas plumpe Gehäuse tragt ein ziemlich hohes und spitzes Gewinde, 
dessen Umgänge, bis auf einen sehr schmalen Streifen lang» der Naht, von einer dicken Sehmelz- 
lago bedeckt werden; doch reicht die Spiralrinne bis zur Spitze. Das Gewinde erscheint im Pro- 
file kegelförmig; die einzelneu Umgänge sind flach oder sehr schwach gewölbt, seltener, und zwar 
am jüngeren Schaleutheile, etwas S-förmig ausgeschweift , je nach der Entwicklung der Schmelz- 
lage hieselbst. Die Schlusswindung ist gleichmassig und schwach gewölbt, und die Schmelzbe- 
deckung erreicht au ihr eine bedeutende Starke; sie zieht sich vom hinteren Ende der Mündung 
bis zur Spindelsehwiele hin und bildet so eine wohlbegrcuzte , echte Innenlippe, 

Der Spiudelrand ist S-förmig gebogen, derart, dass die stärkste Wölbung der Liuie mit 
dem inneren Ende der Schwiele zusammenfällt, ein Charakter, welcher namentlich bei grös- 
seren Exemplaren sehr augenfällig wird; nur selten, und dann bei jüngeren Gehäusen , bildet 
der Spindelruud eine annähernd gerade, stark gegen die Achse geneigte Linie. Die Spiudelscbwiele 
ist gedreht, und hinter ihr zeigt die Spindel eine unbedeutende Verfluchung; jene trägt ausser 
dem vorderen, falteuartig verdickten Rande und der ihre hintere Grenze kennzeichnenden Falte 
stets noch drei andere Kalten , vou deueu die vordoiate nac h innen zu verdoppelt ist ; bisweilen 
theilt sich auch noch die zweite Falte und schiebt sich zwischen der dritten und der hintereu 
Grenze der Schwiele noch eine kurze, feine Falte ein. Hinter der Schwiele tragt die Spindel 
noch eine Reihe anderer, kurzer und schräg gestellter Falten, welche im hinteren Thcile der 
Mundöffnung allmählig verschwinden. 

Auf die wohl entwickelte Spindelplatte folgt ein zweites Spiralband , welches in der Mitte 
der Mündung endet utid hier 1 ihrer Lange eiunimmt. Die schmale Muudöfliaing neigt zur 
dreiseitigen Form; ihr vorderer Ausschnitt ist sehr breit und tief. Entsprechend der Gestalt der 
Ausseulippe biegen sich die Anwachslinien vor der Spiiulriune zunächst etwas auswart«, verlaufen 
dann bis zur hinteren Grenze des breiten Spiralbandes gerade in der Richtung der Schalcnachse , 
worauf sie einen gebogenen Verlauf nehmen, um mit scharf S-formiger Krümmung in die 
Anwachslinien der eigentlichen Spiralplat tc, welche dem Muudausschnitte entsprechen, überzugehen. 

Das grösste Exemplar, dem die Spitze des Gewindes fehlt, würde vervollständigt etwa 
57 mm. messen; seine grösste Breit« beträgt 27 mm. 

Am nächsten steht die Art der U.ytbbosa Rokn. [Reeve Vol. VI , pl. 8, spec 12), unterscheidet 
sich aber durch die weniger plumpe Form und die gleichmäßige Wölbung der Schlusswiudung, 
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der die auffallende, hintere Verbreiterung der recenten Species fehlt. Auch ist bei letalerer die 
Spindel in der Mitte weit mehr verflacht als bei den fossilen Exemplaren. O. s*bu/a(a Lau. ist 
weit schlanker, und dasselbe gilt auch noch für 0. acumiaata Lam. , welche sich zudem durch 
die kantige Innenlippe und mehr verflachte Spindel unterscheidet Jugendliche Exemplare der Art 
lassen sich aber trotzdem nur Behr schwierig von O. acuminata scheiden, und ihre Trennung von 
der fossilen Varietät der 0. gibbota (vgl. diese) fallt ebenfalls ungemein schwer, so mühelos sie 
auch bei erwachsenen Exemplaren sein mag. 

Die Art liegt mir in 12 Exemplaren vor, von der Mündung des Tji Djadjar in den Tji 
Waringin, Cheribon. 

Oliva (OUvanoillarla) gibbosa Bors; vab. Jenkinsi Hart. 

U. )iüoia BoB!«. Rocvc l. c pl. 8, «pro. 14. — O. ir/nr»/» GaiL Jsnkins, Jivui KnaiU, pag- 5t, tab. 7, lig. 11. — Mutin, 
TertUctwIi. |Mg. 17, Ub. 3, Kg. 4 u. 5 und Sammlg. S«. I, IM I, pag. MI ; Bit. III, pag. 77. — 
O. Jnkwi Mirt. TortiaoncL pag. IS, lab. S, ig. 6 und Siminlg. Bd. III, pag. 77. 

Bereits Jenkins, welcher diese Art zuerst von Java beschrieben hat, hob hervor, dass 
sammtliche, ihm vorliegende Individuen klein seien; er hielt sie deswegen für jugendliche Ver- 
treter der bekannten Art. Auch die zahlreichen Exemplare, welche später von mir untersucht 
wurden, maassen im Mittel nur 30 mm., selten bis zu 10 mm.; nur ein einzelnes Individuum 
ist 44 mm. lang. Jetzt liegen mir in der Verbeek'schen Sammlung abermals sechs kleine Schalen 
dieser Species vor. 

Obwohl sich nun uuter ihnen wiederum solche finden, welche, gleich den früher zu 0. 
pbboita gezogenen Formen , in keinem Punkte von der genannten , noch lebenden Art zu unterscheiden 
sind, so muss es doch auffallen, dass unter den zahlreichen, javanischen Fossilien nie solche 
angetroffen werden, welche den ausgewachsenen Individuen der recenten Art an Grosse gleich- 
kommen. Dazu kommt, dass dieselben ganz unmerklich zu einer Forin hinuberleiten , welche 
viel schlanker ist als die noch lebenden Vertreter der O. gibbosa und sich so weit von letzterer ent- 
fernt, dass ich sie mit dem Namen O. Jenlciari belegte. Beide Formen kommen aber in derselben 
Schicht vor, und ihre Trennung lässt sich, wie bereits bei Aufstellung der letztgenannten Art 
hervorgehoben wurde, nicht immer mit Sicherheit durchführen. Es scheint mir deswegen augen- 
blicklich rationeller zu sein , 0. gibbom und O. Je*hn»i zu vereinigen , so dass ein Formenkreis 
zusamtnengelasst wird, welcher einerseits Individuen enthalt, die kleinen Exemplaren der ge- 
nannten, recenten Art durchaus gleichet!, andererseits schlankere Individuen, wie sie bei der 0. 
gibbwa aus dem heutigen Meere nicht mehr beobachtet werden. In dieser Fassung wird aber 
unter der javanischen , fossilen Form eine Varietät zu verstehen sein , welche als vor. Jenli*ri be- 
zeichnet werden möge. Auf der Spindelschwiele treten, abgesehen von den Falten, welche sie 
hinten und vorne begrenzen, fast ausnahmslos zwei lange und eine kürzere, hintere Falte auf; 
selten gesellt sich dazu noch eine vierte. 

Der Hauptfundort dieser Species ist die Lokalitat O Junghuhns, nach Verbeeks Angabe 
der Znsammenfluss des Tji Burial und Tji Tangkil, im Distrikte Rongga, von woher mir wieder 
2 Exemplare vorliegen ; vier andere stammen vom Tji Djarian, beim Kampong Odeng. Vereinzelt 
ist die Art bereits früher von der Lokalität R Junghuhns sowie von Ngembak bekannt geworden. 
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ANCILLA.RIA, Uu. 

Die von Java bekannten Arten sind: 



A. Junghuhtn Marl. Tertsch. pag. 20 , tab. 3 , fig. 1 2. — Sammig. Bd. III , pag. 80 , tab. 5 , Üg. 83. 
A. Vernedei Sotc. 

A. javana Marl. Tertsch. pag. 20, tab. 3, fig. 13. 

A. ampta Gmel. 

A. eianamomea Lam. 

A. Everxijm Marl. Sammig. Bd. III, pag. 84, tab. 5, fig. 85. 
A. parvula Mart. Sammig. Bd. III, pag. 84, tab. 5, fig. 86. 
A. nuda Mart. Sammig. Bd. III , pag. 83, tab. 5, fig. 84. 

Ancillaria Jun<rhuhni Mart. 
Taf. IX, Fig. 150 u. 151. 

A. J^k.h.x M..RT. Teitincmch. W . SO, Ub. 3. li K . IS: Saroml 5 IM. III, f»*. 80, Ub. 5, Kg 83 («,,.). 

Am abgerundeten Embryonalende bemerkt man reichlich eine Windung; doch ist dieselbe 
nur ausnahmsweise deutlich sichtbar, da sie in der Kegel mehr oder weniger weit von Schmelz 
verhüllt wird. Die Mittelwiudungeu sind ganz von Schmelz bedeckt, auf welchem sich eine grosse 
Zahl feiner Spiralleisten von verschiedener Stärke entwickelt. Eine Gesetzmässigkeit in der An- 
ordnung der Spiralleistcn scheint nicht zu bestehen; sie vermehren sich auf dem jüngeren Scha- 
lenabschnitte durch Einschiebung neuer Leisten; doch sieht tnati umgekehrt auch bereits vor- 
handene Leisten beim weiteren Anwachsen des Gehäuses wieder schwinden. Manchmal bemerkt 
man sowohl in dem einen wie im anderen Falle eine Gal>clung. Die Sehmelzablagernng der 
Schluswindung zieht sich bis zur Spitze d«a Gewindes aufwärts; von dort wendet sie sich als- 
bald mit scharfer, S-förmiger Biegung nach links und bildet auf den Mittelwindungen einen schar- 
fen , nach links gekehrten Bogen , um schliesslich auf der Sehlusswindung nahezu in der Rich- 
tung der Schalonachse zu verlaufen und allmählig an der hinteren Grenze des Nabels zu enden. 

Die Spirulplatte wird hinten durch eine schmale Leiste scharf von der Mittelzone ge- 
schieden; sie tragt eine deutlich eingeschnittene, vom Nabel bis zum Kanalausschnitte verlau- 
fende Furche, auf welche Dach vorne alsbald eine zweit»-, bisweilen weniger deutliche Furche 
folgt. Auf diese Weise entsteht ein die Platte in der Mitte zertbeilendes Spiralimnd , welche« am 
Kanalausschnitte als seichte, dreiseitige Rinne endet. Die Spindelschwiele ist hinten durch eine 
tiefe, vom spaltformigen Nabel herabziehende Furche begrenzt; ausser ihrem scharfen, vorderen 
und hinteren Hände tragt sie noch drei, nach hinten allmählich au Starke zunehmende Falten. 
Nach innen zu zertheilen sieh die Falten, so dass auf der Innenlippe in der Gegend der Schwiele 
dicht gedrängte, flache Leisten gebildet werden; in ähnlicher Weise ist auch der (ihrige Theil 
der Innenlippe mit Leisten bedeckt; nur werden dieselben hinten schärfer und stehen sie dort 
entfernter von einander. Der frei über den Nabel hervorstehende Rand der Innenlippe ist un- 
regolmäüsig gezähnt, und im Nabel zeigt die LipjHmwand eine geringe Kräuselung. 

Ueber die Mittelzone, welche braun geförbt war, verläuft lilngs der Spiralplatte ein 
schmales, hinten durch eiue scharfe Furche begrenztes Baud, Die Anwachsstreifen bilden von 
der Spitze des Gewindes bis zur Mittelzone eine tiefe, seichte Bucht, deren stärkste Biegung 
etwa in der Höhe der Nuhtlinie gelegen ist; dann ziehen sie sich fast gerade, nur mit geringer 
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Neigung rückwärts, bis zur Spiralfurehe der Mittelzone, ia der sie einen nach aussen gerich- 
teten Winkel bilden; auf dem vorderen Bande der Zone sind die Anwachsstreifen dann wieder 
nahezu gerade, nur etwas mehr rückwärts geneigt, und auf der Spiralplatte stehen sie senk- 
recht zur Scbalenacbse. 

Wahrend sich die Specica durch den Besitz des Nabels an die Untergattung Diptncetu Kluis 
anschliesst , ist sie doch durch da» Fehlen der starken Bucht an der Innenlippe hievon geschieden 
und im Habitus ungenabelten Arten weit naher verwandt. 

Von der 1. c. als A. Junghnhni Mabt. var. von Ngeunbak angefahrten Form zeigt sich das 
hier beschriebene Fossil nur in einem unwesentlichen Punkte verschieden, indem sich bei beiden 
Exemplaren von Ngembak Ober die Mitte der Spiralplatte nur eine einzelne Furche hinzieht, 
statt der beiden Furchen, welche zur Ausbildung eines am Kanalausschnitte endenden Bandes 
führen. Die vordere, bei den Individuen von Ngembak fehleude Furche ist aber auch bei den 
Exemplaren der Verbeek'schcn Sammlung bisweilen recht schwach ausgeprägt Das* hier kein 
Artunterschied vorliegt, versteht sie!» von selbst; schwieriger dagegen wird die Krage, ob die 
als Varietät von A. Junghuhni aufgefasste Form hiemit wirklich richtig gedeutet worden ist. 

A. Junghakni von Lokalität 0 theilt mit den Exemplaren von Ngembak das Fehlen der 
vorderen Furche auf der Mitte der Spiralplatte, im übrigen stimmt die Schlusswindung völlig 
mit derjenigen aller in Rede stehenden Individuen übereiu. Dabei muss allerdings, im Hinblick 
auf die früher vom Typus der Art gegebene Abbildung, bemerkt werden, dass die Aussenlippe 
bei dem Individuum , welches zur Aufstellung der Species diente , verdrückt ist. Das Gewinde 
allein zeigt l>ei der A. Junghuhni von Lokalitat O eine abweichende Form , da die Schmclzablagerung 
unbedeutender ist, so das* die Grenzen der Umgänge noch durch schwach treppenförmige Absätze 
geschieden erscheinen. Dabei ist die Zahl der Spiralleisten auf der Schmelzablagerung gering. 
Ich vermag in den genannten Merkmalen auch beute keinen Species-Unterschied zu sehen; doch 
muss es weiteren Funden uberlassen bleibeu , zu entscheiden , ob die beim Individuum von Loka- 
litat O beobachteten Abweichungen als unwesentliche Variation zu betrachten sind, oder ob 
der betreffenden Form vielleicht der Werth einer konstanten Abart zukommt , welche den jung- 
miocaenen Schichten des genannten Ortes eigentümlich ist. 

Ausser dem typischen Individuum von Lokalität 0 und den beiden erwähnten Exemplaren 
von Ngembak gelangten nun aus der VerbeekVhen Sammlung 15 Individuen zur Untersuchung. 
Sic stammen von Sonde, im Distrikte Gendingan. 

Anoi Ilaria Vernedet Sow. 
Taf. IX, Fig. 152. 

A- IVmAi Sow. Item, Couch, looi. p\. 1, tyvn. ]. 

Die Art ist in einem Individuum vou 80 mm. Länge, wovon 50 mm. auf die Mündung 
kommen, vertreten. Das spitze Gewinde scheint sechs Mittelwindungen gehabt zu haben; das 
Embryonalende fehlt Die Mittelwiudungen sind mit einer dünnen Schmelzlage versehen, welche 
ihren abgerundeten Spiralwinkel noch deutlich durchtreten Iflsst , so dass das Gewinde im Profile 
treppenartige Absätze zeigt; es ist von dicht stehenden, feinen Spiralstreifen bedeckt. An 
der Schlusswinduug ist hiuten noch etwa 1 der Aussenlippe vom Schmclzbelag eigenommen; 
links ist derselbe an der hinteren Ecke der Mundöffnung verdickt, und von dort breitet er sich 
als sehr dünne Lamelle, einerseits bis zur Spiudelschwiele andererseits bis über die Schlusswindung 
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am Gewinde hinauf, aus. Hier bildet die Grenze des Sehmelzbelags einen weiten Bogen, dessen 
ausserete Krümmung mit der Grenze der Schlusswindung zusammenfallt. 

Die Spiralplatte wird hinten von einer sehmalen, aber scharfen Leiste begrenzt, auf die 
nach vorne in kurzem Abstände eine breite, abgerundete Leiste folgt; beide sind durch eine 
breite, »eichte Rinne von einander geschieden, und die vordere, kraftigere Leiste endet in der 
Mitte der Inneulippe. An sie schliesst sich vorne noch eine andere, äusserst feine Leiste an, die, 
nach den Anwachsstreifen zu urtheilen , in der Ecke des nicht erhaltenen Kanalausschnittes endete. 

Die Spindelschwiele ist wenig gedreht und scheidet sich durch eine tiefe Furche von der 
Spiralplatte ab ; sie trügt ausser dem scharfkantigen , vorderen und hinteren Rande aussen noch 
sieben Falten von nahezu gleicher Stärke , die indessen nicht alle das vordere Ende der Schwiele 
erreichen; nach innen und vorne folgen auf letzterer dann noch mehrere, feine Falten , und endlich 
schliessen sich auf der Innenlippc hinter der Spindelschwiele noch einige kurze, breitere und 
wenig ausgeprägte Falten an. Die hintere Hälfte der gleichmäßig gebogenen , nicht geknickten 
Inneulippe ist von Falten frei. Ein Nabel fehlt. 

Die Mittelzone zeigt in einigem Abstände von der Spiralplatte eine Furche, in der sich 
die Anwachslinien dem Rande der Aussenlippc zu krummen; sonst verlaufen diese Linien auf dem 
grössten Theile der Mittelzone nahezu in der Richtung der Schalenachse und auf dem vorne durch 
die Furche abgetrennten Baude mit geringer Neigung rückwärts. Auf der Spiralplatt« stehen 
sie , S-förmig gebogen , sehr «chrOg zur Achse des Gehäuses ; hinter der Mittelzone endlich biegen 
sich die Anwachsstreifen zurück, so dass ihre Ausbuchtung mit der Naht der Schlusswin- 
dung zusammenfallt , und von dort ziehen sie in schräger Richtung nach links und aufwärts. 
Die Mittelzone trägt ausser den Anwachslinien noch gleich zarte Spirallinien, so das.? sich unter 
der I.oupe eine zierlich netzförmige Zeichnung zeigt; sie war ausserdem bräunlich gefärbt. 
Ebeuso zeigt das Gewinde Ueberresta einer solchen Färbung; doch tritt in ihr anscheinend noch 
ein lichtgefärbtes Spiralband auf. Letzteres ist auf der Schlusswindung sehr deutlich überliefert 
und reicht daselbst von der Mittelzone bis zum abgerundeten Spiralwinkcl , wahrend die Schale 
von hier bis zur Naht wieder braun wird. 

Das Exemplar von A. Verteilet, welches ich in London vergleichen konnte , vermuthlich von 
China stammend, ist nur ein klein wenig bauchiger als das Fossil, stimmt aber sonst mit 
letzterem durchaus flberein. Von der nah verwandten A. alhncallnun Luh/iikk (Malakoz. Blatter 
XXI , pag. 21) von Japan unterscheidet sich die Species leicht durch ihr treppeuarüges Gewinde 
sowie durch die weit feinere» und zahlreicheren Falten auf der Spindelsehwiele. 

Das einzige, mir vorliegende Exemplar stammt von Sonde, im Distrikte Gendinguli. 



Das Fossil ist in keinem Funkt« von den Vertretern dieser Species aus der heutigen Fauna , 
welche mir zum Vergleiche vorliegen und von denen einzelne angeblich von Curacao stammen , 
verschieden. Reeve giebt als Fundort das Rothe Meer an. Spuren der oft vorhandenen , rostartigen 
Färbung des hinteren Gebansetheiles sind bei dem Fossile ebenfalls noch am Gewinde erhalten. 
Bekanntlich gehört die Art zu den am leichtesten kenntlichen Repräsentanten der Gattung. 

Ein Exemplar aus der Menengteng-Scblucht , im Distrikte l/osari. 



Ancillarla ampla omjx. 
Tat IX, Fig. 15:$. 

,f aMfU (im Kl.. IImt«, Couch. leim. pl. S, «peg. Ü7. 




Anclllaria cinnamomoa Lau. 
Taf. IX, Fig. 154 u. 155. 

J. linuwa L»«c. Rterr, Cnncti, Icon. pl, 7, »p*c. 19, — //, imtmgnw Ma»t. Tcrti«r«h. 
J*g 19, Uh. \ fig. 11; .S*mmlg, 1W. III. p>g M. 

Die zweifelhafte Selbständigkeit der A. bandongeitsit genannten Form und ihre sehr nahe 
Verwandtschaft mit ciitnamomea wurde bereits früher betont. Die rennte Species schien 
bauchiger als das Fossil zu sein , doch lehrt die Untersuchung eines reichlicheren Materiales , dass dieser 
Unterschied nicht konstant ist; auch ist die seichte Einbuchtung der Aussenlippe, welche anfäng- 
lich in die Species-Diagnose aufgenommen wurde, kein konstanter Charakter der A. bandongenn*. 
Nur scheinen die Fossilien an Grösse hinter den recenten Individuen zurückzubleiben, da das 
grösste Exemplar derselben nur 23 mm. misst und die meisten noch weit kleiner sind. Einen 
anderen als diesen unwesentlichen Unterschied zwischen A. cinnamomea und A. bandr/ngenm vermag ich 
aber augenblicklich nicht mehr anzugeben und ziehe ich deswegen letztere Species wieder ein. 

In der VerbeckVhen Sammlung sind 5 Exemplare vorhanden , welche von Njaliendung 
in Djampangtengah der Abtheilung Sukabumi (Freanger) stammen; 3 andere liegen vom Tji 
Lanang, dem Fundorte O Junghuhns, vor, von wo auch die meisten der froher erwähnten 
Individuen stammten; ausserdem liegt 1 Exemplar von Sonde, im Distrikte Gendingan, vor. Die 
Species ist endlich auch noch von Ngembak bekannt. 

HARPA, U». 

Die von Java bekannten Arten sind: 

//. atnoidali» Lam.? Tertsch. pag. 41 , tab. 8. fig. 1 u. 2. 
H. spec. indet. 

Uarpa si»kc. mucr. 

Von der Gattung Harpa liegt nur ein unvollständiges Exemplar vor, dem die Schluss- 
windung fehlt. Es scheint der Harpa articafarit Lam. (Reeve, pl. 2, spec. 4) am nächsten zu 
stehen; doch ist eine sichere Bestimmimg nicht auszufahren und namentlich die Trennung von 
H. conoidtilis Lam. (I.e. pl. 3, spec. 7) schwierig, wenn auch bei letzterer die Knoten am Spi- 
ral vvinkel in der Regel weniger scharf sind als bei dem Fossile. H. imperiali» CntMN. (I.e. pl. 2, 
spei'. ')) lässt sich durch die dicht gedrängten , blattartigen Rippen am Gewinde leicht, abtrennen , 
und auch l>ei //. ventricosa Lam. (I. c. pl. 1 , spec- 2) stehen die Rippen noch weit dichter. 

Früher sind einige Steinkerne von Ihrpa als fragliche, fossile Vertreter der Uarpa comn- 
dalis Lam. angefahrt worden (Tertiaersch. pag. 41, tab. 8, fig. 1 u. 2); andere Versteinerungen 
des betreffenden Genus sind aber von Java überhaupt nicht bekannt. 

Das vorliegende Bruchstück stammt von Sonde, im Distrikte Gendingan. 

MARGIN ELLA, Um. 

Die von Java bekannten Arten sind: 
M. (». */r.) «iniplieimma Mart. Tertsch. pag. 24, tab. 5, fig. 3. 
M. (». itr.) grittentiii Marl. Sammig. Bd. III, pag. 95, tab. 5, fig. 97. 
M. (*. *lr.) tambacana Mart. Sammig. Bd. III, pag. 95, tab. h , fig. 96. 
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M. (Cryp(ospira) quinqucplicata Lata., var. minor Marl. Tertsch. pag. 24, tab. 5, fig. 2. — 

Sammig. Bd. III, pag. 94. 
M. (Voluiella) Dijhi Marl. Sammig. Bd. III, i«g. %, Ub. 5, fig. 98. 
M. (Volutetla) daclylug Um. 

M. (Perticuia) Reutti Marl. TerUch. pag. 25, tal>. 14, fig. 3. 

Margüiella (Cryptospira) quinqneplicata Um. ; v»n. minor Mart. 
Tat'. X, Fi«. 156—160. 

M. fmiiqieptiaiU Um. tUo«, Couch. I<«n. pl. 10. «I. — Mirtin, Tcrtscb pi£. H, Ub. ä. £g. 2; 

i'nmmlR. IM. III, puf. 91. 

Das eiförmige Gehäuse erinnert an Cgyraen und besitzt ein völlig verstecktes Gewinde, 
so das» die Schale hinten flach oder selbst eingelenkt ist und die Aussenlippe weit aber die 
schmclzbedeekten Umgänge hervorsteht; nur sehr selten sind letztere als kleine, knopfartige 
Spitze sichtbar. Der Rand dieser Lippe biegt sich hinten ziemlich schart' der Nahtlinie zu, Ut 
daDn in der Mitte gerade oder nur unbedeutend einwärts gebogen, entsprechend der stärkeren 
Verdickung der rechten Lippe hieseihst, und endet vorne an der Spindel bogenförmig. Mit Ein- 
schluss ihres stark umgebogenen, vorderen Randes trägt die Spindel sechs Falten, deren gegen- 
seitiger Abstand in der Richtung vou vorne nach hinten zu wächst und deren vier erste nahezu gleich 
dick uud bei ausgewachsenen Individuen gefurcht sind; auf der vorletzten, etwas schmäleren 
Falte ist eine solche Furche bisweilen auch noch angedeutet. Die hinterste Falte, weniger -scharf- 
kantig als die übrigen, endet mit einer geringen Verbreiterung in dem Schmelzhelug der wenig 
entwickelten Innenlippe. Die dritte Falte entspricht ihrer Lage nach der hinteren Grenze der 
Schmelzkappe , welche sich vorne vom umgeschlagenen Rande der Anssenlippe unter scharfer 
Biegung zur Spindel hinzieht ; während die drei ersten Kalten sehr schräg gestellt sind , richten 
sich die drei hinteren allmählig senkrecht zur Achse des Gehäuses. Dos grösste Kxemplur von 
Sonde ist 20,5 mm. lang und im letzten Drittel reichlich 11 mm. breit. 

Au diese Form von Sonde (Fig. läti— 158) schliefst sich eine andere unmittelbar an, 
welche aus der Menengteng-Schlucht stammt (Fig. 159); sie ist nur etwas bauchiger und ihre 
Aussenlippe dem entsprechend in der Regel mehr gebogen; die Furehung der Falten tritt bei ihr 
ausserdem selten in der Deutlichkeit auf, wie bei den Individuen von Sonde, in der Regel fehlt 
sie sogar ganz, und schliesslich liegt die Speeles aus der Menengteug-Schlucht in etwas grös- 
seren Exemplaren vor. Das grösste derselben ist 25 mm. lang und 15 mm. breit; die mittlere 
Länge der ausgewachsenen Schalen beträgt aber nur etwa 21 mm., bei einer grössten Breite 
von 13 mm. Irgend welche, wesentliche Unterschiede von den Individuen von Sonde sind nicht 
aufzufinden. Diese bauchige Form kommt auch vor bei Paugka und Sodan , ferner westlich vom 
G. Butak sowie bei Sudimanik, endlich bei Tjikeusik; doch findet sich am letztgenannten Orte 
daneben, und noch viel häufiger, eine schlanke Margiatlla, die im Habitus derjenigen von Sonde 
ungefähr gleichkommt, sich aber von ihr und allen auderen erwähnten Formen durch den Besitz 
eines niedrigen, kegelförmigen Gewindes unterscheidet (Fig. Kitt). 

Nun Ut nicht anzunehmen, dass in derselben Schicht bei Tjikeusik zwei verschiedene 
Arten von Marginellen vorkommen sollten , welche zufällig genau die gleiche , so sehr charakteri- 
stische Faltenbildung zeigen und, abgesehen von dem Gewinde, auch in allen auderen, wesent- 
lichen Merkmalen übereinstimmen. leb halte deswegen beide Formen von Tjikeusik für Vertreter 



derselben Speciea und vermuthe , dass die schlankeren Schalen den Mannchen , die mehr aufge- 
triebenen den Weibchen angehörten. Diese Auflassung ist um so eher erlaubt , als auch M. quin- 
queplicala Lam. in der Auabildung des Gewindes ahnliche Verschiedenheiten zeigt Bei dem Fossile 
mit kegelförmigem Gewinde kommen drei Mittehvindnngen und ein aus anderthalb Umgängen 
gebildetes Embrjonalende vor, welches letztere in der Regel vom Schmelz der ältesten Windung 
bedeckt war und bei den meisten Individuen nachträglich verloren gegangen ist. 

Die bei Tjikeusik vorkommende Form lässt sich von der recenten M. quinquepfcafa nur 
durch ihre geringere Grösse sowie durch das ganz versteckte Gewinde bei den als weibliche Schalen 
betrachteten Exemplaren unterscheiden. Fast alle fossilen Individuen von den oben genannten 
Fundorten haben aber auf der Spindel die sechste Falte, welche bei den recenten Vertretern 
seltener vorkommt, in ihrer Ausbildung indessen bei diesen wiederum gleich ist. Sonach liegt eine 
durch Kleinheit, häufig verstecktes Gewinde und regelmässiges Auftreten der sechsten Falte cha- 
rakterisirte Varietät vor. 

Von den untersuchten Exemplaren stammen 28 von Sonde, im Distrikte Gendingan, 28 
von Scdan in der Abtheilung Rembang, 14 von einem Punkte im Westen des G. Uutak, im 
Distrikte Pamotan , der Abtheilung Rembang. 15 von der Menengteng-Schlucht, im Distrikte 
Losari, 3(5 von Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung in Ihiutam, 1 von Sudimanik , daselbst. Ver- 
einzelte Exemplare liegen noch vor: von Pangka, im Distrikte Gantungan , in Tegal , ferner von der 
Mündung des Tji Djadjar in Cheribon und aus der Nähe von Tjertneo in Grissee, sodiinn aus Mergeln 
von Tambakbatu, in Modjokerto, und endlich vom Kali Tjemoro , in Solo. Das Individuum, welches 
froher von Lokalität O Junghuhns als jugendliches Exemplar der genannten Art beschrieben 
wurde (Tertsch. pag. 24, (ab. T>, fig. 2), stimmt mit den schlankeren Formen von Tjikeusik 
ganz überein, desgleichen das von Ngembak erwähnte (Sammig. III, pag. 94) mit den mehr 
aufgetriebenen Formen von der Menengteng-Schlucht. Das an letztgenanntem Orte von Sidaju 
angefahrte Exemplar gehört, dagegen nicht der hier beschriebenen Varietät an; es ist vielmehr 

eine 34 mm. lange Schale mit allen Kennzeichen der recenten Vertreter der Species. 

Marginella grittem/tf Mabt. (Sammig. III, pag. 95, tah. 5, fig. 97), obwohl durch ganz 

ähnliche Faltenbildung ausgezeichnet, ist schlanker; die Aussenlippe stösst bei ihr hinten unter 

spitzem Winkel mit der Spindel zusammen; das Gewinde ist hoher und besitzt etwas gewölbte 

l*rogange. 

Marginella (Volutella) daotylus Um. 

Tal. X, Fig. 161 u. 152. 

V. 4*lfUt Luv Koere, Coro*. Icon. 11), »per. «. _ M. rrUl* Maut. Summl^. Kd. III, png. 94, Ub. 1, flg. 94. 

Das cylindrische , im Habitus einer Foiwria ähnliche GehAuse ist ausgezeichnet durch ein 
ganz verstecktes Gewinde und eine das letztere Aberragende Aussenlippe, welche mit starker, 
bogenförmiger Krümmung das hintere Ende der Schale bildet. In der Mitte zeigt die verdickte, 
rechte Lippe bisweilen eine sehr leise Biegung einwärts ; sonst ist sie gerade. Die schmale Mund- 
öffnung ist vorne nur wenig erweitert. Hinter dem scharfkantigen, vorderen Spindelrande trägt 
die Innenlippe noch vier Falten , von denen die ersten drei nahezu von gleicher Stärke sind , 
während die letzte schmäler ist und weniger weit aus der Mündung hervortritt als die übrigen. 
Der gegenseitige Abstand dieser Falten bleibt sich nahezu gleich , doch ist die erste von ihnen 
dem Spindelrande sehr genähert. Die dritte befindet sich meistens an der Grenze des Schmelzbelags , 
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welcher wich als Umschlag der rechten Lippe von deren vorderer Ecke bis zum Spindelrande 
hinzieht, doch kann sie auch etwas vor oder hinter ihm liegen. 

Von der recenten M. dac/yltu Lam. vermag ich diese Form (Fig. 161) nicht zu unter- 
scheiden. Sie liegt mir aus der Menengteng-Schlucht in 11 Exemplaren vor, deren grösstes 28 
mm. lang und 13 mm. breit ist, sodann in einem Gehäuse aus Mergeln von Tambakbatu in 
Modjokerto. 

Hieran schliesst sich nun eine Form unmittelbar an, welche ganz allein durch ein etwas 
mehr aufgeblähtes Gehäuse unterschieden i-t und dadurch an die bekannte M. bullata Bobn. 
(lteeve, Monogr. pl. 1, spec. 2) erinnert (Fig. 162). Allerdings lüsst sich letztgenannte, recente 
Art leicht durch die starke Verjüngung des Gehäuses nach vorne zu und den Mangel der hin- 
tersten Falte unterscheiden. Eine Abtrennung des erwähnten Petrefakts von der M. dadylut 
scheint mir unnaturlich; dagegen mag diese aufgeblähte Form als var. inßata bezeichnet werden. 
Sie liegt mir nur in 2 Exemplaren von der Mündung der Tji Djadjar in Cheribon vor; das voll- 
ständigste ist H2 mm. lang und 17 mm. breit. 

Die nur in Bruchstacken bekannte M. ctlala Habt., welche bereits früher als sehr nahe 
verwandt mit M. dactylut bezeichnet wurde, hat sich beim Vergleiche mit dem jetzt vorliegenden 
Materiale als identisch mit letzterer herausgestellt Sie stimmt mit den Exemplaren aus der 
Menengteng-Schlucht flocrcin. 

VOLÜTA, Likn. 
Die von Java bekannten Arten sind : 

V. (Mniica) tcapka Gmel. , var. ponderota Marl. Tertsch. pag. 26 , tab. 5 , flg. G. 
F. (Aultca) gendinga*e*s» Marl. 

V. (Petpertilid) vetpertilio Linn. , var. pellis terpendt Lam. Tertsch. pag. 27 , tab. 5 , fig. 7 (non 8). 
V. Junt/kuhni Marl. Tertsch. pag. 25, tab. 5, flg. 5 (u. 8?) — Sammig. Bd. I, pag. 228. 
V. Grooti Afarl. Sammig. Bd. 1, pag. 229, Ub. 11, fig. 24. 

Voluta cAulica) scapha Gm«.. ; vak. ponderosa m*«t. 

Taf. X, Fig. 163—165. 

F. ßcap&a Gkel. Reevc, Cüocb. loon. pl lft, »jht. 37, — Marlin Tertsch. png. 06, Ub 5, liß. 5. 

Betrachtet man eine Reihe von Individuen der recenten V, scapha Gmbi.. , so wird man 
sich leicht überzeugen, dass die Speeles nicht nur in der Färbung, sondern auch in der Form 
der Gehäuse vielfache Abänderungen zeigt, wenngleich Reeve das Gegentheil behauptet. Ziinaehst 
giebt es schlankere und mehr gedrungene Formen; sodann ist der Spindelrand entweder ganz 
gerade oder auch stark einwärts gebogen, dort wo die Kalten auf ihm zur Ausbildung gelangen; 
endlich ist die Aussenlippe veränderlich. Ihr mittlerer Rand ist entweder gerade und wendet siel» 
dann mit scharfer Biegung vorne dem Kunalaussehnitte, hinten der Nahtlinie zu, oder die Lippe 
ist vorne stark auswürfe gebogen. Im erstcreu Falle ist die Mündung der Schale deutlich vier- 
seitig, im letzteren mehr oval. 

Bei dem Fossile, welches ich mit der jetzt noch lebenden Art vereinige, stimmt der all- 
gemeine Habitus mit den gedrungensten Formen der letzteren überein; sein Spindelrand ist in 
der Mitte leise einwärts gebogen, und ihm gegenüber liegt eine stark ausgebuchtete Aussenlippe. 
Diese Lippe ist stumpf kantig, hinten auflallend verdickt, mit schräg abgestutztem Rande und 
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unterscheidet sich dadurch bestimmt von dem gleichen Schalentheile der recenten Gehäuse, wel- 
cher stets scharfkantig ist. Der Dicke der Aussenlippe entsprechend ist auch die linke Lippe 
hinten stark angeschwollen, und die Schmelzablagerung breitet sich weit nach links und auf- 
wärts Aber die Schlusswindung aus, so dass deren Naht fast zur Hälfte von ihr verhallt wird. 
Auch die Embryonalwindungen sind von einer dünnen Schmelzdecke Oberzogen, welche bei den 
Fossilien aber zum Theil nachträglich wieder abgesprengt ist, so dass ein Vergleich mit dem 
Embryonalende der recenten Formen möglich wird; Unterschiede zwischen fossilen und heutigen 
Vertretern sind bezüglich dieses Schalentheile» nicht wahrzunehmen. Bei erwachsenen Individuen 
ist die Sutur, die Schlusswindung ausgenommen, somit völlig verdeckt. 

Das abgebildete Exemplar stammt von der Mündung des Tji Djadjar in Cheribon , von wo 
noch drei andere, ziemlich vollständige Exemplare nebst einer Anzahl von Bruchstücken vor- 
liegen. Sicher derselben Art zugehörig, wenn auch nicht bestimmt als die beschriebene Varietät 
kenntlich, ist ein grosses Bruchstück vom Tji Djarian in den Freanger-Regentscbaften. Zwei un- 
vollständige, jugendliche Schalen aus der Menengteng-Schlucht zeigen ganz unbedeckte Nahte 
und lassen sich in keinem Punkte von den recenten Vertretern der Art unterscheiden. Dasselbe 
gilt von dem bereits früher von Lokalität Z Junghuhns 1 ) beschriebenen Reste. 

Voluta (Anlioa) gendlnganeiiBÜi vre not. 
Taf. XI, Fig. 166. 

Die eiförmige Schale besitzt ein niedriges, abgestumpftes Gewinde; der älteste Umgang 
ist flach und glatt; dann stellen sich am Embryonalende schwache Querrippen ein, welche aber 
nicht die vordere Naht der jetzt stark gewölbten Windung erreichen und alsbald zu Knoten 
reducirt werden, die auf dem embryonalen Schalentheile unfern der hinteren Naht verlaufen. 
Diese Embryonalskulptur schwindet nach drei Umgängen und geht ohne scharfe Grenze in die 
völlig glatte Fläche der Mittelwindung über, auf die an dem vorliegenden Exemplare schon nach 
i Umgangs die Schlusswindung folgt Letztere ist, bis auf die wohl entwickelte Anwachastrei- 
fung, glatt, vor der Naht anfangs flach und dann stark aufgeblasen, wodurch eine seichte, kanal- 
artige Vertiefung längs der Sutur entsteht. Die Mündung ist oval , der Ausguss breit , die Spindel 
schwach gebogen und hinter dem scharfen Vorderrande noch mit drei Falten versehen. 

Das Fossil , offenlwr ein jugendliches Individuum , gleicht im allgemeinen Habitus durchaus 
der jungen V. acapha Gmel. , doch sind bei letzterer die Embryonalwindungen bekanntlich ganz 
glatt, so dass eine Zusammengehörigkeit beider Formen ausgeschlossen ist Gestalt und Skulptur 
des Embryonalendes erinnern dagegen an die jungen Schalen von V. vetpertilio Linn., und diese 
sehr veränderliche, recente Art kann dem Fossile auch in der Form ähnlich werden (vor allem 
die var. miti» Lam.); letzteres unterscheidet sich aber bestimmt durch das Fehlen jeder Spiral- 
kante an den Umgängen und durch die vordere Verschmälerung der Schlusswindung. 

Ein Individuum von Sonde, im Distrikte Gendingan. 



1) Diu., »Wort »t Uut V,rb«k. K.Ulog mit de M«.«igUi.g.äcU«,ckt tdent«*. 
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Voluta Junghuhni Hart. 
Taf. XI, Fig. 167. 



r. Jmfiuhi JIikt. Tertuch. p»g »5, tab. 5, dg. S. — f. pritu KTf**l„ Um. iWifcn p»g. S7 Ijxir»), Ub. 4. 
% 8 <w« flg. 7)(!) - r M»»r. Swnmtg. Bd. I, m »8.<t> 



Den früher bereit« hervorgehobenen Merkmalen , wodurch diese Art »ich von der nah ver- 
wandten V. vetperiilio L. unterscheidet, möge noch hinzugefügt werden , dass das Fossil , welches 
zur Aufstellung der Species diente, ein aus 3{ Umgangen gebildetes, abgerundetes und glattes 
Embryonalende besitzt. Dasselbe verläuft ohne scharfe Grenze in die Mittelwindungen und unter- 
scheidet sich wesentlich von dem entsprechenden, mit Knoten besetzten Schalentheile der recenten 
Art. im Habitus neigt V. Junghuhni einigermaassen nach F. ftacißca Sol. (Reevc, Monogr. pl. 17 
spec. 38) hin. 

Diesem typischen Exemplare steht das hier abgebildete Fossil vom G. Sela auf Java, 
welches bereits früher erwähnt wurde (Saromlg. I, pag. 22S) sehr nahe. Seine Embryonalwin- 
dungen sind nur zum Theil überliefert, seine Mittelwindungen ilach, und nur der letzte Umgang 
ist mit schwachen , abgerundeten Falten versehen. Letztere stehen dicht, und ihre Zahl mag etwa 
achtzehn betragen haben , wahrend sich beim typischen Exemplare nur zehn auf jedem Umgange 
befinden, die zudem mit spitzen Höckern versehen .sind. Das Alles liegt' aber innerhalb der Varia- 
tionsgrenzen , wie solche bei deu Voluten bekannt sind, und würde nicht verhindern, das dargestellte 
Individuum als ein jüngeres Exemplar der V. Junghuhni aufzufassen. ludessen ist die Spindel 
letztgenannter Art nur zum Theil bekannt und genügt das vorhandene Untersuchungsmaterial 
deswegen nicht , um beide Formen mit Sicherheit zu vereinigen. Bei dem abgebildeten Exem- 
plare tritt hinter den vorderen, kraftigen Spindelfaltcn noch eine Reihe kleinerer Falten auf, 
wodurch sich dasselbe als Verwandte der V. mutica L. kennzeichnet. 

Von demselben Fundorte mit dem zweiten Individuum stammt ein drittes, dem die hin- 
teren, schwächeren Falten fehleu, und welches früher in Verband hiemit als Varietät von V. 
pelli» »erpentit aufgefosst worden ist. (Tertiaersch. pag. 27, tab. 5, fig. 8). Da es möglich ist, 
dass dies Fehlen der schwachen Falten dem Erhaltungszustände zugeschrieben werden muss und 
die Form des Gehäuses keinerlei Abweichungen zeigt, wahrend der einzig wahrnehmbare Unter- 
schied bei ihm in dem Auftreten deutlicher Hippen bereits am Gewinde gelegen ist, so halteich 
es für feststehend, dass die beiden letzterwähnten Individuen zusammengehören. Dagegen muss es 
bei beiden zweifelhaft bleiben , ob sie mit Recht der V. Junghuhni zugerechnet werden können. 



M. (Nebu/aria) adutia LamJ 

M. (Scabricola) Junghuhni Hart. Tertsch. pag. 27, tab. 6, fig. 1. 

M. (Scabricota) granatixaeformit Marl. Sammig. Bd. III, pag. 86, tab. 5, fig. 87. 

Äf. (Scabricola) tphaerulala Marten. 

M. (Chrgtame) tabanula Lam. 

M. (Caucilta) ßammea Quoy. Sammig. Bd. III , pag. 85. 
M. (Cancilld) ärcula Kiener. 



MIT RA, Um. 

Die von Java bekannten Arten sind: 
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Mitra (Nebulariai adusta Um.? 

U. admtla LtK. Reer«, Monogr. pl. *, »pec. 25. 

Das Fossil, welches ich unter Vorbehalt zu der lebenden Art ziehe, ist für eine ganz 
sichere Bestimmung nicht günstig genug erhalten; doch besteht betreffs der letzteren kaum ein 
Zweifel. Nur von U. ambigm Sow. (Reeve 1. c pl. 2 , spee 8) ist die Abtrennung sehr schwie- 
rig; dagegen kann schwerlich noch eine dritte Art bei der Bestimmung in Betracht kommen, 
so dass eine der beiden genannten Speeles als fossil vorkommend angenommen werden darf. 

Das Individuum stammt von Sonde, im Distrikte Gcndingan. 

Mitra (Scabrioola) sphaerulata ifiirrre. 
Taf. XI, Fig. 16S. 

.V. tflmtmla!« Ma»ttk, Rmve, Mouogr. pl. 5, jptx\ 37. 

Zu den charakteristischen Merkmalen der Art gehört das Vorkommen scharf ausgeprägter 
Spiralleisten , welche von feinen, dem Anwachsen der Schale entsprechenden Furchen so ge- 
schnitten werden , dass sie dadurch gckörnelt erscheinen. In den Zwischenräumen der Spiralleisten 
findet sich dann eine bald grössere, bald kleinere Zahl feinerer Spiralen eigeachobeu, welche in- 
dessen in ihrer Ausbildung bei den recenten Vertretern mancherlei Abwechslung zeigen. Bei 
dem Fossile ist diese Skulptur durch ihre Zartheit besonders ausgezeichnet. 

Bei M. crenifera L»w. (Reeve, Monogr. pl. 6, spee. 38) sind die Spiralleisten abgeflacht und 
einander so sehr genähert, dass für die erwähnte Zwischensknlptar überhaupt kein Kaum bleibt ; 
dabei ist ihr Gehäuse etwas schlanker. Auch M. gtanalina Lau. (Beeve, Monogr. pl. 5, spee 
35 — M. tcabritttcula L.) besitzt zwischen den gröberen Spiralleisten niemals eine so zierliche 
und scharf entwickelte Spiralskulptur und hat dabei ein spitzeres Gewinde. 

Ein lixemplar von Tjikeusik, Distrikt Tjibalinng. 

Mitra (Chrysame) tabanul» Um. 

Taf. XI, Fig. 169. 

M. fatan*!* hxu. fteern, Mnnogr. pt. 30, fpfc. 333. 

Gehäuse spindelförmig; die Mundöffnung langer als das Gewinde , dessen Ilmgange abgeflacht 
sind und drei scharfkantige Spiralleisten tragen. Die Zwischenräume zwischen letzteren sind 
viel breiter als die Leisten selbst und zeigen ein System feiner , flacher und scharf geschnittener 
Querrippen, die sehr schräg zur Achse des Gehäuses stehen. Die Schlusswindung besitzt bis zur 
Stirn hin die gleiche Skulptur wie das Gewinde; die Querrippen biegen sich daselbst, dem Anwach- 
sen der Schale entsprechend, vorne mit starker Krümmung rückwärts; der letzte Umgang Ist 
vorne nur wenig zusammengeschnürt. Die Mundöflfnung ist sehmal und oval, die Spindel fast 
gerade und mit drei Falten versehen, deren gegenseitiger Abstand gleich gross ist. Die linke 
Lippe ist nur wenig entwickelt, die rechte innen undeutlich gezahnt. 

Die recenten Vertreter der Species sind etwas plumper als das Fossil, und in der Ausbil- 
dung der Skulptur scheinen bei ihnen nicht unerhebliche Variationen vorzukommen; doch giebt 
es Individuen bei der M. tabannla , welche dem hier beschriebenen in jeder Hinsicht gleichen, 
abgesehen nur von ihrer etwas gedrungeneren Form. M. pediculit* Lau. (Reeve 1. c pl. 32 , spee. 
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264) , obwohl in der Skulptur ahnlich , entfernt »ich durch ihren Habitus ziemlich weit von 
dem Fossile. 

Ein Exemplar, als dessen wahrscheinlicher Fundort Tji Mantjenrih angegeben ist 

Mitra (Canoilla) flamme* Quoy. 
Taf. XI, Fig. 170 n. 171. 

Jf. Jhmmw Ucui, Kioner, loonnp. jmf IT, Ub. 5, flg. 14; M*rtin, Somialg. Bd. III, fg. 85. — il. 
iiürrliraia Ruvi, r^neli. lern», p). 10, spec. 70 (m If Qot, xkien pt. lft, tftc ISO). 

Die reoenten Vertreter der Species, welche mir von Banka und den Molukken Torliegen, 
zeigen nicht unerhebliche Verschiedenheiten in der Länge des Gewindes ; entweder ist ihre Mund- 
Öffuung nur wenig länger als die halbe Schalenlänge oder sie geht so bedeutend Aber dies Maass 
hinaus, dass sie { derselben betragt. Die Fossilien der Sammlung Verbeeks stimmen mit den 
spitzeren Exemplaren, bei denen die MnndOtlnnng verhältnismässig kurz ist, aber doch stets 
die halbe Schalenlänge übertrifft , völlig uberein. Meistens sind fünf , seltener sechs Falten vorhan- 
den, von denen die hinteren sehr scharfkantig, die vorderen mehr abgerundet and schwach ent- 
wickelt sind. Die Skulptur besteht aus scharfen Spiralleisten, deren Zahl auf den Mittelwindun- 
gen drei beträgt, und deren Zwischenräume durch eine weit feinere Leiste halbirt werden; doch 
fehlt letztere den älteren Mittelwindungcn und meistens auch dem Stirnabschnitte des Gehäuses. 
Dazu gesellt sich eine sehr zierliche Querskulptur, bestehend in dicht gedrängten, flachen Leisten, 
welche in der Richtung der Achse verlaufen und die Zwischenräume zwischen den Spiralleisten 
völlig ansfflllcu, ohne letztere zu schneiden; nur die feineren, sekundären Spiralleisten werden bis- 
weilen von der Querskulptur gekreuzt und erscheinen dann zierlich gekörnelt Der gegenseitige 
Abstand der quer zu den Windungen verlaufenden Leisten ist etwas geringer als ihre Breite. 

Es sind 11 Exemplare von Sonde, im Distrikte Gcndingan, und 7 von Selatjau, am Tji 
Longan, vorhanden. 

Daran schliesst sich ein Exemplar von Tjilintung, im Distrikte Karang der Preanger- 
Regentschaften (Fig. 171), welches im Habitus den gedrungeneren, recenten Individuen gleicht, 
bei dem aber die sekundären, feineren Spiralstreifen nur noch sehr schwach hinten auf der 
Schlusswindung bemerkbar sind , während die Querleisten weit feiner werden und dichter ge- 
drängt stehen als bei der oben beschriebenen Form; von den Falten sind nur vier deutlich. 
Dennoch halte ich eine Trennung beider Formen für unnatürlich. Bei einem zweiten, kleineren 
Exemplare von derselben Lokalität fehlen auch die primären Spiralleisten auf der Mitte der 
Schlusswindung; doch scheint dies Folge von Abschleifung zu sein. 

Von den früher als M. fiammea Qoot angeführten Fossilien stimmen diejenigen von Djok- 
djokarta am meisten mit den oben erwähnten von Sonde überein; sie sind sogar noch etwas 
schlanker. Zu der Form von Sonde gehört auch ein Gehäuse aus einem Bohrloche von Batavia 
und ein zweites von Fialarang in Timor, zu derjenigen von Tjilintung dagegen ein anderes In- 
dividuum von Selatjau. Letzteres stimmt in allen Einzelheiten mit dem von Tjilintung beschrie- 
benen Fossile überein, namentlich auch betreffe der feineren Querskulptur; doch sind an ihm 
nur drei deutliche Falten bemerkbar. Vielleicht beanspruchen die Schalen von Tjilintung und 
von Selatjau den Werth einer besonderen Varietät 
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Mitra (CancLUa) olronla Km«. 
Taf. XI, Fig. 172. 

StUrm «>«to Kl»««. Iconoffnphie p«g «■ 5, fig. 13-Jtf. «rwi./. Kiw. Hmi, Conti. Icod. pL 11, .p*e. 77. 

Gehäuse thurmartig , mit hohem , spitzem Gewinde ; die Mundöffbung kürzer als seine halbe 
Achsenlange; Embryonalwindnngen unbekannt; von den Mittelwindungen sind an dem einzigen, 
vorhandenen Exemplare acht oberliefert. Auf ihnen treten am ältesten Schalentbeile zunächst zwei 
Spiralreihen von Knoten auf; alsbald vermehren sich dieselben zu drei Reihen , welche sich 
dann allm&hlig zu scharfkantigen Spiralleisten umbilden. In den Zwischenräumen dieser letzteren 
verlaufen, etwas achrag zur Schalenachse, scharfe Querturchen, welche durch Zwischenräume von 
etwas grosserer Breite , als sie selbst besitzen , getrennt und von Spiralfurchen geschnitten 
werden. Es entsteht so eine sehr zierliche , gitterförmige Skulptur, bei welcher die Maschen in der 
Richtung der Spiralen gestreckt sind; an der Naht der jüngsten Umgänge sind die Langsstmfen 
wollig gekräuselt Die Schlusswindung ist nahe der Stirn etwas zusammengeschnürt , der Ausguss 
ein wenig aufwärts gekrümmt; die schwach S-förmig gebogene Spindel tragt vier Falten, von 
denen die vorderste sehr schwach ist; eine echte Innenlippe fehlt; die rechte Lippe tragt an 
ihrer Innenfläche Furchen , welche den Spiralrippen der Sehlusswindung entsprechen. 

Von den recenten Exemplaren der M. eircula Kiek, unterscheidet sich das Fossil nur 
dadurch, dass bei ihm die feinere Skulptur scharfer ausgeprägt ist und namentlich die Quer- 
l'archen in den Zwischenräumen der Spiralleisten mehr hervortreten. Doch zeigen auch die 
Gehäuse der beutigen Fauna betreffs der Ausbildung der feineren Skulptur erhebliche Schwankungen, 
und Exemplare von Maskat, an der Küste von Arabien, stehen dem Fossile schon so ungemein 
nahe, dass eine Abtrennung unter allen Umständen unnaturlich erscheinen muss. Von M./ammea 
Quor, welche mit dieser Species zusammen vorkommt lasst sich letztere leicht durch die kurze 
Mundöffuung und den Besitz der Spiralfurchen unterscheiden. 

Ein Exemplar von Sonde, im Distrikte Gendingan. 

TURRICULA, Klein. 
Die von Java bekannten Arten sind : 

T. (Vulpeeula) bataviana Marl. Sammig. Bd. III, pag. 89, tab. 5, flg. 89. 

T. (Vulpeeula) Jonkeri Marl. Sammig. Bd. III, pag. 90, tab. 5, fig. 90. 

T. (Vulpeeula) taeniataeformu Marl. Sammig. Bd. HI, pag. 87, tab. 5, fig. 88. 

T. (Vulpeeula) lyrala Lam. 

T. (Vulpeeula) eotleüaru Lam. 

T. (Vulpeeula) pliearia Linn. 

T. (Vulpeeula) javana Marl. Tertach. pag. 27 (pari.), tab. 6, fig. 3 u. 3». — Sammig. Bd. III, 

pag. 91, tab. <>, fig. 91. 
T. (Vulpeeula) gembacana Hart. Sammig. Bd. Dil, pag. 91, tab. 5, fig. 92. 
T. (Vulpeeula) obelücut Reevit. 

T. (CalHtkea) crebrilirata Reeve. Sammig. Bd. III, pag. 88. (M. rotea). 
T. (CaUitkea) bueciniformi* Mart. Tertsch. pag. 28, tab. 6, fig. 4. 
T. (CalHlhea) rajaenti* Marl. 



78 

T. (CaliifAen) sanguitugn Lam. Sammig. Dd. III, pag. 91. 
T. (Putia) cieri&orteasin Marl. 

T. {Putia) Je*ii**i Mari. Tertfich. pag. 29, tab. 6, fig. 5. 

Turrioula (Vulpecula) bataviana Habt. 
Tat. XI, Fig. 173 u. 174. 

.l/i/« (T.it.cmU) U/anc«, Mim. ätmmlg. IM. III. |»g. M, Lb. 5, fig S9. 

Die Art war bis jetzt nicht vollständig bekannt. Das grösste der mir vorliegenden Exem- 
plare hat 44 mm. Lange , wovon 22,5 mm. auf die Mundöffnung kommen ; dem entsprechen auch 
die Zahlenverhaltnissc bei den übrigen Individuen , so dass also das Gewinde au Lange nur ganz 
unbedeutend hinter der Mundöffnung zurücksteht. Von den vier Spindelfalten stehen iu der Regel 
nur die drei ersten sehr schräg, die vierte dagegen annähernd quer zur Achse des Gehäuses; 
doch kommt es auch vor, dass, wie anfangs beschrieben , alle Falten schräg gestellt sind. An 
erwachsenen Individuen sind die drei letzten Falten deutlich gefurcht , an jüngeren nimmt man aber 
die Furche meistens nur auf der letzten oder den beiden letzten Falten, und bisweilen gar nicht, 
wahr. Es sind das ähnliche Verschiedenheiten , wie sie auch bei T. caffra L. vorkommen. 

Die zierlich gegitterte Skulptur bedeckt bei dem grössten Gehäuse auch noch die Schluss- 
windung in fast unveränderter Ausbildung, indem nur auf deren letztem Drittel die Querrippen 
zurücktreten; bei einem anderen Gehäuse ist dies bereits auf dem jüngsten Umgange des Gewindes 
der Fall, wobei dann gleichzeitig die Scharfe der Spiralleisten abnimmt. Letztere ziehen über 
die Querrippen hin , so dass diese mehr oder weniger gekörnelt v/erden. Das Hessen die ursprüng- 
lich beschriebenen Reste, vermuthJich in Folge von Abschleifung , nicht gut erkennen. 

Das Embryonalendo ist nirgends überliefert; das grösstc Individuum zeigt zehn Mittel- 
windungen. 

T. cafra L. (Reeve , Monogr. Mitra , pl. 3, spec. 20) ist dem Fossile sehr nahe verwandt ; 
doch ist bei ihr die Mundöffnung im Verhältnis* zum Gewinde viel langer und die Skulptur 
weniger entwickelt. Bei ausgewachsenen Exemplaren der recenten Art ist die Schlusswiudung, 
mit Ausnahme des Stiruabschnittes , ganz glatt, und auch an jüngeren sowie an der Spitze der 
älteren Gehäuse bemerkt man niemals eine so zierliche und scharf geschnittene Skulptur wie 
bei dem Fossile; endlich ist die Profillinie des Gewindes bei beiden Arten verschieden. 

Die Art war früher nur aus dem Untergrunde von Datavia bekannt; jetzt liegt sie mir in 
5 Exemplaren von Sonde , im Distrikte Gendingan , vor. 

Turrioula (Vulpeoula) Jonkeri Hart. 
Tat XI, Fig. 175-177. 

1/./« IT.«™./,.) J»,i*n Mam. S» mro l g . B,|. III . ,«g. 90, Lb. 5. f, t . 90. 

Gehäuse lang-spindelförmig ; die Mundöffnung nur wenig langer ah die halbe Schalenachse. 
An dem spitzen Gewinde, dem das Kmbryonalende stets fehlt , zahlt man sieben schwach gewölbte 
Mittelwindungen, an welchen eiu Spinilwinkel entweder fehlt oder doch nur äusserst schwach 
entwickelt ist. Sie tragen scharfkantige, in der Richtung der Achse verlaufende Querrippen, 
deren Zahl sehr variabel ist, ebenso wie ihre Höhe; selten zeigeu sie im Spiralwinkel eine 
knotenartige Anschwellung. Dazu gesellen sieh scharf geschnittene Spiralfurehen , welche eine 
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Reihe bandartiger Längslcisten hervorbringen. Letztere sind breiter, und zwar in den meisten 
Fallen ganz erheblich breiter, als die sie trennenden Furchen; unter einander sind sie auf dem 
vor dem Spiralwinkel gelegenen Theile der Umgange meistens gleich breit, nur hin und wieder 
schiebt sich daselbst, ohne Gesetzmässigkeit, eine schmälere Leiste ein; hinter dem Spiralwinkel 
werden die Leisten feiner und sind sie mehr oder weniger wellig gebogen. 

Die Schlusswindung zeigt dieselbe Skulptur, und die Querrippen halten hier auch meisten« 
bis zur Aussenlippe aus, wobei sie dann auf dem stark verschmälerten Stirnabschnitte sehr zart 
werden und sich gleich den Anwachsstreifen stark rückwärts biegen. Die Mundöffnung ist lang 
und schmal , die Aussenlippe in der Mitte gerade oder schwach einwärts gebogen , vorne ge- 
krümmt, entsprechend dem wohl entwickelten, zurückgebogenen, kanalartigen Ausguss; sie tragt 
an ihrer Innenfläche scharfe Leisten. Die linke Lippe ist wohl entwickelt und überragt vorne eine 
bald mehr bald weniger deutliche Nabelritze, hinten ist sie verdickt. Die Spindel ist fast gerade» 
nur hinten eiu wenig einwärts gebogen, sie trägt vier Falten, von denen die vorderste sehr 
schwach ist, während die drei anderen gefurcht ^in können. Die Furchung beschränkt sich 
indessen meistens auf die beiden letzten Falten , bisweilen auf die letzte allein , kann aber auch 
gnnz fehlen, namentlich bei kleineren Exemplaren. Entweder sind alle vier Falten gleich schräg 
gestellt, oder die letzte steht quer zur Schalenachse. 

Die Art ist anfangs auf ein einziges Exemplar hin errichtet , welches von Timor stammte 
und in den Formenkreis der oben beschriebenen , jetzt genauer bekannten Species vollkom- 
men passt. Die nahe Verwandtschaft von T. Jonieri mit T. bataeiaaa ist derzeit bereits hervor- 
gehoben; sie springt auch jetzt wieder in die Augen, und wenn auch die Verschiedenheit beider 
keinem Zweifel unterliegen kann, so ist es doch in vielen Fällen gewiss nicht leicht, unvoll- 
ständige, vereinzelte Bruchstücke mit Sicherheit dieser oder jener Speeles zuzuweisen. Im allge- 
meinen sind die Individuen von T. Junkeri schlnnker, ist ihr Stirnabschnitt mehr verschmälert 
und sind ihre Spiralfurchen enger, dem entsprechend die Spiralleisten breiter als bei T. baloviana. 
T. taeniataeformi* Makt. (Sammig. Bd. III, pag. 87, tab. 5, fig. SU) ist dagegen noch schlanker 
als die schlanksten Individuen von T. Junten und durch weit schmälere Spiralleisten ausgezeich- 
net; sie erinnert durch letzteren Charakter an T. botaviana. Von den recenten Arten ist 7*. taeniata 
Lam. (Reeve, Monogr. pl. 8, spec. 52) die nächste Verwandte. 

Es gelangten 20 Exemplare zur Untersuchung, alle stammen von der Menengteng-Schlucht , 
in Lo*.ari. 

Turrloula (Vulpeoula) lynte La». 
Taf. XI, Fig. 178. 

.Vi/« It/rala Li*. Rcor«, Monogt. pl. 7, S|»c. *C 

Von dieser, durch ihre schmalen, langen und scharfen Bippen sowie durch den stark 
verschmälerten Stirnabschnitt ausgezeichneten Art liegt mir unter den Fossilien nur ein ein- 
zelnes, unvollständiges Exemplar vor. Die Kippen sind etwas weniger eng gestellt als bei den 
mir bekannten, recenten Individnen, die Spiralfurchen in deren Zwischenräumen dagegen ebenso 
weit von einander entfernt und auch ebenso scharf ausgeprägt Die Bestimmung dürfte trotz des 
unvollständigen Materialea der hervorstechenden Speciesmerkmale wegen sicher sein. 

Fundort: Sonde, im Distrikte Gendingan. 
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Turricula (Vulpeoula) oostellariB hau. 
Taf. XI, Fig. 179. 

Hilm ootMlarii Lab. Raefe, Moiiogr. pl. 9, spec. 68. 

Das schlanke Gehäuse mit scharfem Spiralwinkel , dentlich ausgeprägten, bandartigen 
Spiralleisten und scharfkantigen Querrippen ist charakteristisch genug, um seine Bestimmung 
auch auf Grund des einzigen, mir vorliegenden Exemplares sicher vornehmen zu können. Es 
zeigt von den Vertretern der heutigen Fauna keinerlei Unterschiede. 

Das Individuum stammt von Sonde, im Distrikte Gendingan. 

Turricula (Vulpocula) pUcaria Link. 
Taf. XI, Fig. 180. 

J/i'/r« pUevts Klkiv, Roota, Monogr. Mjln, pl. S. flpec. äß_ 

Von dieser bekannten Art sind zwei Individuen vorhanden , welche noch Reste der charakte- 
ristischen Färbung erhalten haben, bestehend in dem dunklen Spiralstreifen, welcher die Zwischen- 
räume der Querrippen in der Mitte der Umgänge des Gewindes und auf dem hinteren Theile der 
Schlusswindung einnimmt. Die Spiralfurchen sind bei dem Fossile stärker ausgeprägt als bei 
allen mir vorliegenden Vertretern aus der heutigen Fauna, doch zeigen auch letztere unter 
einander bereits Verschiedenheiten betreffs der Entwicklung dieser Skulptur. Sonst sind zwischen 
den fossilen und recenten Individuen keinerlei Unterschiede bemerkbar. 

Der nah verwandten T. corrugata Lam. (Reeve, Monogr. pl. 9, spec. 57), welche in der 
Färbung so sehr variiren kann , fehlt der erwähnte Spiralstreifen stets ; wohl besitzt sie ebenso 
deutlich entwickelte Spiralfurchen wie das FossiL Wahrend aber diese Skulptur bei letzterem 
auf den vor dem Spiralwinkel gelegenen Theil der Umgänge beschränkt bleibt, bedeckt sie be- 
T. eorrugata die ganzen Windungen, so dass auch bei farblosen Exemplaren die Unterscheidung 
leicht wird. 

Beide Individuen stammen von Sende, im Distrikte Gendingan. 

Turricula (Vulpecula) javana Kart. 

Hilm jamta M»rr. TcrtK». pag. SJ (pari), lab. 6, fig. 3 u. 3». — Sunml«. ßd. III, pag. !>1 . t&b. 5, 91. 

Es ist bereits von Boettger erkannt , dass unter M. javana Mart. zwei verschiedene Arten 
stecken, für welche die unterscheidenden Merkmale im Anhange zu den .Tertiaerschichten", (pag. 
6) nach Boettger angegeben wurden; doch sind jene Trennungsmerkmale nur theilweiae richtig, 
und soll aus diesem Grunde eine neue Diagnose gegeben werden. Den Namen T. javana behalte 
ich für folgende Gehäuse bei: 

An der spindelförmigen, bis 32 mm. langen Schale ist die Mundöffnung etwas kürzer als 
die halbe Lange, das Gewinde spitz, durch deutlich treppeuurtige Absätze ausgezeichnet. Es 
beginnt mit glatten Embryonalwmdungen , welche 21 Umgänge bilden und scharf von den Mit- 
telwindungen geschieden sind. Letztere , acht an Zahl , tragen kräftige Querrippen , in deren Zwischen- 
räumen Spiralfurchen entwickelt sind. An den älteren Mittelwindungen sind diese Furchen tief 
eingeschnitten, an den jüngeren, und ebenso auf dem letzten Umgänge, werden sie seicht, aus- 
genommen im Spiral winkel, woselbst sie auch oft Ober die Rippen hinwegziehen. Meistens treten 
die Querrippen auf der letzten Hälfte der Schlusswinduug sehr zurück; doch giebt es hievon 
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Ausnahmen , wie eine solche bereits L c. in Fig. 3* als Varietät beschrieben wurde. Der Stirnabschnitt 
des Gehäuses ist verschmälert, die Spindel etwas gebogen; sie trftgt vier Falten, deren vorderste 
aber sehr undeutlich werden kann, während die letzten bisweilen schwach gefurcht sind. Die 
linke Lipp« ist in der Regel schwach entwickelt , nur an einem Individuum von Djokdjokarta 
als deutliche Lamello ausgebildet; in der hinteren Ecke der Mündung ist sie verdickt; die rechte 
Lippe ist innen deutlich gestreift. 

Die Art ist nur vom Fundorte O Junghuhns und von Djokdjokarta bekannt 

Turricula (Vulpeoula) gembaoana Maat. 
Tai'. XII, Fig. 181. 

Mitr* <IWK*ti) <;rmU:*.a M»at. S.mm%. Bd. III, W 91, Ub. 5, 4$. M. - Milta Mart. 
Tei-Uck. pg ST (jw»), Uli . 6, lig. 2. 

Die Art liegt mir in einer Reihe von Exemplaren vor, welche in Bezug auf die Form 
des Gehäuses nicht unerhebliche Schwankungen zeigen , so dass dasselbe bald schlanker bald 
plumper erscheint. Darunter befinden sich auch Schalen, welche mit den typischen Individuen 
von Ngeinbak durchaus übereinstimmen. Andere dagegen sind weit schlanker, lassen sich aber 
bei dem Fehlen weiterer, unterscheidender Merkmale um so weniger von der betreffenden Species 
abtrennen, als sie derselben Schicht entstammen. Alle diese Gehäuse, acht an Zahl, stammen von 
Sclatjau, am Tji Longan. Sodann gehören zu dieser Art anch noch vier Schalen von Tjilintung 
in den Preaoger Regentschaften, deren Eine durch verhältnissmassig entfernt stehende Rippen 
ausgezeichnet ist (Fig. 181). 

Au die schlankere Form von Selatjau schliessen sich nun ferner Gehäuse an, welche ich 
früher irrlhümlicher Weise zu T. javana Mart. gezogen habe (vgl. Jiese). Sie repraesentiren eine 
Varietät der T. gembacana Mäht., die hier noch gesondert beschrieben werden möge, um die 
Trennung von der mit ihr zusammen vorkommenden T. jaoana zu erleichtern : 

Das Gehäuse ist gestreckt, die Mündung kürzer als die halbe Scbalenlänge. Die Embryo- 
nalwindungen sind unbekannt, die Mittelwindungen flach, mit scharfen Querrippen bedeckt, 
in deren Zwischenräumen tief eingeschnittene Spiralfurchen auftreten; von diesen sind 1—2, im 
Spiralwinkel gelegene, schärfer ausgeprägt als die übrigen und bisweilen kreuzen sie die Quer- 
rippen. Diese Skulptur kehrt bei kleineren Individuen auch an der Schlusswindung wieder; bei 
einem 22 mm. langen Exemplare, dem grössten der mir vorliegenden, tritt sie aber am letzten 
Umgänge sehr zurück; hier zeigt nur noch der Spiralwinkel und der Stirnabschnitt eine tiefe 
Furchung, während diese auf der Mitte durch sehr zarte Linien vertreten wird und die Quer- 
rippen fast ganz geschwunden sind. 

An die schmale Mundöffnung schlieBSt sich ein deutlich kanalartiger Ausguss, und dem 
entsprechend ist der Stirnabschnitt des Gehäuses stark verschmälert. Die leise gebogene Spindel 
trägt vier Falten, von denen die beiden letzten undeutlich gefurcht sein können; die linke Lippe 
ist kaum entwickelt, in der hinteren Ecke warzenartig verdickt, die rechte innen gestreift. 

Bei dieser Varietät von 7'. gembacana ist das Gehäuse schlanker als bei T. jaeana und die 
Spiralskulptur schärfer ausgeprägt, wahrend die treppenartigen Absätze am Gewinde weniger 
hervortreten; dennoch ist die Trennung kleinerer Gehäuse beider Species» bisweilen ungemein 
schwierig. Der Fundort dieser Varietät ist die Lokalität 0 Junghuhns. 
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Turricula (Vulpecula) obellscua Beete. 
Taf. XII, Fig. 182 u. 1S3. 

Jtf.fr« »Mim» Hu«, Condi. Im«, pl. 1», «p«. 107 

Gehäuse verlängert-spindelförmig, mit spitzem Gewinde, vorne sehr verschmälert; seine 
Mundöffnung weit kürzer als die balbe Schalcnlänge. Die Embryonalwindungen sind unbekannt; 
die Mittel Windungen tragen schmale, scharfkantige, wenig gebogene und in der Richtung der 
Achse verlaufende Querrippen , dazwischen etwas breitere , flache Spiralleisten , «reiche hoch auf- 
liegen und so zur Bildung einer gegitterten Skulptur Anlasa geben. Da die Zwischenräume zwi- 
schen den Maschen schmal und vertieft sind, so erscheint das ganze Gehäuse wie mit tiefen 
Gruben bedeckt. In den Kreuzungspunkten der beiden Systeme von Leisten entwickeln sich öfters 
schwache Knoten , namentlich auf der .Schlusswindung, und hier besonders auf dem verschmä- 
lerten Stirnabschnitte. 

An die länglich-ovale Mundöffnung schliesst sich ein deutlich kanalartiger Ausguss. Die 
rechte Lippe tragt innen eine Anzahl scharfer Leisten; die linke ist als dünne Lamelle ent- 
wickelt und in der hinteren Ecke etwas verdickt. Die schwach gebogene Spindel tragt fftnf Fal- 
ten , deren letzte sehr weit von der vorletzten entfernt steht und mehr oder weniger quer zur 
Schalenachs« gerichtet ist; die vier hinteren Falten können undeutlich gefurcht sein, doch kann 
auch jede Andeutung hievon fehlen. 

Von recenten Gehäusen der Mitra obehteui Rkeve, welche ich in London vergleichen 
konnte, vermag ich das Fossil in keinem Punkte zu unterscheiden, obwohl die Abbildung von 
Reeve die Uebereinstimmung nicht erkennen lasst. Denn nach letzterer scheint es, als ob die 
Rippen der Reeve'schen Art sehr schräg zur Schalenachse verliefen und auf der Schlusswindung 
stark gebogen waren, was tliatsftchlicli beides unrichtig und nur der ungenügenden, bildlichen 
Darstellung zuzuschreiben ist. 

Vier Exemplare von Sonde, im Distrikte Gendingan; ausserdem einige Bruchstocke von 
Tambakbatu in Modjokerto der Residenz Surabaja. 

Turricula (Callithea) orebrillrata Reeve. 

Taf. Xn, Fig. 184. 

Jfifau crfirilinia Rm«, Ooncb. Iwn. jiL IS, ajwx M. — M. nbricata Hicxvi, L c. Indes, pJ. 17, «p*c 130. — 
T. nMrmaU Sow. TW Conch. IV, »p« 46S, 105. - M. n~a Kl«». <«» Drcw») loonogr. 
fm$. SS, Ub. SS, 6g. 73; Mmrtin. Suiunlg. Bd. III, pag. SS. 

Gehäuse lang spindelförmig; Embryonalende unbekannt; zehn Mittelwindungen, welche 
sehr flach gewölbt sind und längs der Sutur deutliche, schmale Absätze bilden. Sie tragen zahl- 
reiche , scharf geschnittene und wenig gebogene Querleisten , in deren Zwischenräumen viele, flache 
Spiralleisten auftreten, die durch Furchen von etwas geringerer Breite, als sie selbst besit- 
zen, geschieden werden. Eine einzelne, feinere Spiralleiste kann sich dazwischen auf dem jün- 
geren Gehausetheile vorne hineinschieben. Die Schlnsswindung zeigt dieselbe Skulptur, nnd die 
Querleisten lassen sich hier bis zur Stirn des Gehäuses, woselbst sie sich stark zurück biegen , 
verfolgen. 

Die Mundöffnung ist kürzer als die halbe Schalenlänge, länglich-oval, mit einem wenig 
rückwärts gekrümmten Ausgusse versehen; die fast gerade Spindel hat vier Falten, deren letzte 
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gefurcht ist und weit von der vorletzten absteht, wahrend die beiden ersten einander sehr ge- 
nähert sind. 

In den Formenkreis der recenten Art, welche sowohl im Habitus als in der Ausbildung 
der Spiralskulptur ziemlich stark variirt, und zu der, ausser den angefahrten, vielleicht noch 
verschiedene andere sogenannte Speci&t der heutigen Fauna gehören, passt das Fossil sehr gut 
hinein. Zu den nahen Verwandten int unter anderen M. bucciniformis Mart. (Tertech. pag. 23, 
tab. 6, (ig. 4) zu zahlen. 

Ein Exemplar aus der Menengteng-Sehlucht, im Distrikte Losari; ein anderes von Tjikeusik, 
im Distrikte Tjibaliang der Abtheilung Tjaringin; das letztere mit etwas gröberen Spiralleisten 
und tieferen Furchen versehen, als sie das erstere besitzt» 

Turrloula (Callithea) rajsönsia spbc. nov. 
Taf. XII, Fig. 185. 

Die Schale ist thurmartig verlängert und mit einem sehr spitzen Gewinde versehen , an dem 
zehn Mittelwindungen vorkommen ; das Embryonalende fehlt» Die Umgänge sind flach gewölbt 
und mit einer grossen Zahl scharf geschnittener Querrippen bedeckt , in deren Zwischenräumen 
ein System sehr zahlreicher, feiner und dicht gedrängter Spiralleisten auftritt. Diese Querrippen 
sind am Gewinde schwach zurückgebogen , auf dem vorderen Abschnitte der Schlusswindung, 
woselbst sie bis zur Stirn scharf bleiben, wenden sie sich mit starker Biegung nach hinten, 
entsprechend der stark ausgeprägten Krümmung , mit welcher sich der kanalartige Ausguss aufwärts 
biegt. Durch diese Krümmung erscheint die Schale vorne wie zusammengeschnürt. Die Mund- 
Öffnung ist weit kürzer als die halbe Schalenlange und oval; die schwach S-förmig gebogene Spindel 
besitzt vier Falten , von denen die beiden letzten gefurcht sind und weit von einander entfernt 
stehen. Die linke Lippe ist wohl entwickelt und giebt zur Bildung einer undeutlichen Nabel- 
ritze Anlass. 

Von T. crebriiirala (Reeve, Monogr. pl. 13, spee 92) unterscheidet sich diese Speiäes durch 
das höhere Gewinde und die weit dichtere Spiralskulptur, an deren Bildung eine grössere Zahl 
feinerer Leisten thcilnitnmL M. buccini formt« Mart. (Tertsch. pag. 28, tab. 6, fig. 4), welche die 
starke Krümmung des Ausgusses theilt, ist durch die weit längere Mundöffnung sehr verschieden. 

Für das einzige, mir vorliegende Exemplar ist als Fundort angegeben: Wahrscheinlich 
vom Tji Mantjcurih, bei Rajah, im Distrikte Tjilangkahan. 

Turricula (Posta) oheribonensia spuc. nov. 
Taf. XII, Fig. 18«. 

Die Schale ist eiförmig, aus rasch anwachsenden Umgangen gebildet, welche abgeflacht 
und durch eine tiefe Nahtlinie von einander geschieden sind; sie tragen zahlreiche, abgerundete 
Querrippen, die sich von Naht zu Naht erstrecken und nur wenig zur Aclise des Gehäuses ge- 
neigt sind. Die Mundöfl'nung ist oval; die rechte Lippe und auch der vordere Theil der Spindel 
fehlt, doch sind vier scharfe Falten Oberliefert, deren Höhe von hinten nach vorne abnimmt. 
In der Verlängerung der letzten Falte zeigt die Schlusswindnng eine Kante, durch welche 
vorne eine Art Spiralplatte abgegrenzt wird. Die Querrippen reichen bis zu dieser Kante, 
und parallel der letzteren verlaufen einige feine Spiralfurchen , welche diese Bippen schneiden. 
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T. micmzoniai Lam. ist die nächste, lebende Verwandte; doch ist sie plumper und] mit 
weniger scharfen Hippen versehen. (Anim., VII, 320; Kiener, Iconogr. pag. 94, tab. 28, fig. 89; 
Reeve, Monogr. pL 26, spec 202. - Reeves Abbildung auf pl. 24, spec. 185, ist völlig 
unbrauchbar.) 

Ein Exemplar aus der Menengteng-Schlucht in Cheribon. 

FUSTJS, Lam. 
Die von Java bekannten Arten sind: 
F. (t. slr.) mene»gtenganu» Mart. 

F. Dijki Mart. Sammig. Bd. III, pag. 102, tab. 6, fig. 102. 

F. gembacnnut Mart. Stimmig. Bd. III, pag. 108, tab. 6, ßg. 103. 

F. (Clavella) Verbeeki Marl. 

F. (Clavelia) tßdamarenM Marl. Samralg. Bd. III, pag. 100 (pari). 
F. (Clavelia) tjaringimmtit Mart. 

Fusub (s. rtr.) menengtonKanus spec, nov. 
Taf. XII, Fig. 187. 

Gehäuse lang gestreckt, mit stark verlängertem Kanäle und aus convexen Umgangen 
gebildet, denen jede Andeutung eines Kieles fehlt. Die Windungen tragen breite, abgerundet« 
Querrippen und sind , letzteren entsprechend , durch eine wellig gebogene Naht von einander ge- 
schieden. Dazu gesellen sich kraftige , scharf geschnittene Spiralen , welche dort , wo sie Ober die 
Rippen hinziehen , verdickt sind, und deren Zahl fflnf betragt. Zwischen ihnen schiebt sich ferner 
auf den jüngeren Umgingen noch je eine sehr feine Leiste ein, und auf der Schlusswinduug 
wechseln beide Arten von Spiralen bis zur Stirn regelmassig mit einander ab. In den Zwischen- 
räumen der kraftigeren Spiralleisten kommt endlich noch eine äusserst zarte Querskulptur zur 
Entwicklung, aus sehr dflnnen Lamellen bestehend, welche die feineren Spiralen kreuzen und 
am deutlichsten in der Nahe der Sutur ausgeprägt sind. Die Mundöflhung ist oval; eine echte 
Innenlippe fehlt 

Die Art ähnelt im Habitus dem F. acut Akams u. Kbevb (Conch. Icon. pl. 19, spec 75) 
uugemein. Bei dem Exemplare der recenten Art von Borneo, welches mir im Britischen Museum zum 
Vergleiche vorlag und nahezu von gleicher Grösse mit dem Fossile ist , zeigt aber der jüngere 
Schalentheil einen schwachen Spiral wiukel und ist ausserdem die Spiralskulptur weniger kraftig, 
ein Unterschied , welcher namentlich bei Betrachtung des hinter dem Winkel gelegenen Abschnittes 
der Umgänge sehr in die Augen fällt. Auch Fuaus eotu» Limn. (Reeve, Monogr. pl. 3, spec. 11) 
steht der Art nahe, und junge Individuen desselben, denen der Spiralwinkel noch fehlt, können 
ihr sehr ähnlich werden ; doch ist auch bei letzteren die Spiralskalptur auf dem vorderen und 
hinteren Abschnitte der Umgänge verschieden entwickelt, entsprechend dem später auftretenden 
Kiele. Futut Umgicaada Bory (Reeve I.e. spec. 13) hat dünnere Spiralen, denen namentlich auch 
die breiten Anschwellungen auf den Querrippen fehlen; desgleichen F. noeae hollandiae Rbivb 
(I.e. pl. 18, spec 70), welcher letztere überdies weniger schlank ist. 

Ein Exemplar von der Menengteng-Schlucht. 
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Pubub (Clavella) VerbeekJ sm-.c. nuv. 
Taf. XII, Fig. 168-192; Taf. XIII, Fig. 193-198. 

Die Art ist so ungemein veränderlich, dass nur eine grössere Serie von Exemplaren die 
Zusammengehörigkeit aller ihrer Formen gut erkennen lagst, wahrend letztere sonst leicht zur 
Trennung in verschiedene Species Anlass geben können. 

Das Embryonalende , welches in den seltensten Fallen, und auch dann noch ungünstig, erhalten 
ist, scheint nur aus zwei Umgängen zu bestehen , die durch ihre Glatte von den Mittelwindungen 
geschieden sind, ohne dass ihre Grenze bestimmt anzugeben wäre. Die Zahl der Mittelwindungen 
betragt sieben; meistens sind sie sehr wenig gewölbt und nur hinten mit einer bald mehr, bald 
weniger deutlichen Depression versehen , welche die Naht begleitet , aber die rein« Kegelform 
des Gewindes nur wenig beeinflußt; bisweilen fehlt aber die Depression gänzlich und sind die 
jüngeren Umgänge mehr gewölbt, wahrend sie durch eine tiefe, rinnenartige Naht geschieden 
werden. Die Skulptur beginnt an den ältesten Mittel Windungen mit knotenartigen Querrippen, 
welche sich nach der vorderen Naht bin verdicken und diese geschlangelt machen ; aUbald sind sie 
aber zu Knoten reducirt, welche die Umgänge vor der Depression bedecken, und den jüngeren 
Windungen fehlen sie ganz. Die Richtung der Querrippen ist sehr schräg zur Achse des Gehäuses; 
sie werdeD von scharf geschnittenen, feinen Spiralleisten gekreuzt, und diese sind anfangs am 
kräftigsten auf dem vorderen Abschnitte der Umgänge; zwei von ihnen pflegen sich hier durch 
ihre Stärke besonders auszuzeichnen; auf den jüngeren Umgängen dagegen tritt die Spinilskulptur, 
umgekehrt, auf deren vorderem Abschnitte zurück, und wird dieser alslmld ganz oder nahezu 
glatt. Im einzelnen bestehen in der Ausbildung von Rippen und Spiralen mancherlei Verschie- 
denheiten, welche sich der Beschreibung entziehen. Die Höhe des Gewindes ist auch wechselnd; 
sein Winkel schwankt zwischen 68 und 51 Grad. 

Am meisten variirt die Schlusswindung. In der Regel ist ihr hinterer Abschnitt stark 
aufgebläht und die Schale hier sehr verdickt, mit deutlichem Spiralwinkel versehen und eben- 
falls durch eine stumpfwinkelige Biegung von dem stark verschmälerten, stielartigen Stirnab- 
schnitte geschieden, so dass dieser hintere Theil des letzten Umganges im Längsschnitte fast 
vierseitig wird. Solche Schalen unterscheiden sich dann durch ihren Habitus sehr wesentlich von 
den jugendlichen Vertretern der Art; doch kann die Anschwellung der Schlusswindung auch bei 
Individuen von beträchtlicher Grösse und mit vollzähligen Mittel Windungen noch fehlen, während 
sie umgekehrt bei kleineren Exemplaren , die keineswegs ausgewachsen sind , bereits vorhanden ist. 

Die Mundöll'nung bildet ein sehr regelmässiges Oval, und an sie schliesst sich vorne ein 
langer , schmaler Kanal ; hinten wird sie meistens von einer sehr dicken Schalenablagerung be- 
grenzt, in die eine tiefe Rinne eingeschnitten Ist. Der Ansatz der Schalensubstanz rindet hier in 
sehr unregelmässiger Weise statt , so dass die hintere Verdickung an der Mundöfinung unten entweder 
durch eine der Schalenachse parallele oder auch stark zu derselben geneigte Fläche begrenzt werden 
kann. Ausserdem findet sich die Schluswindung oftmals am Spiralwinkel mit tiefen Einkerbungen 
versehen , welche den verschiedenen Anwachsstadien entsprechen. Die linke Lippe ist sehr wohl 
entwickelt und hebt sich als kräftige Lamelle von dem letzten Umgange ab, indem sie an der 
Mundöffnung bisweilen einige mm. hoch hervorsteht; die rechte trägt innen eine Anzahl deutlicher 
Leisten. Die Spindel ist dort, wo der Kanal sich ansetzt, mit zwei schwachen Falten versehen, 
die aber bei anverletzten Individuen nur andeutlich wahrgenommen werden können. 
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Am hinteren Ende der sticlartigen , vorderen Schalenhalfte, trftgt die Schlusswindong ein 
System deutlicher Spiralleisten, welche nach vorne hin sehr bald an StArke abnehmen; selten 
bemerkt man noch einzelne solcher Leisten läng* der Naht, wahrend im übrigen nur eine 
leichte Furchung wahrzunehmen ist. Nur in einem einzelnen Falle zeigt der hintere Theil der 
Schlusswindong einzelne, tiefe Spiralfurchen. Als abnorme Bildung kommt eine stark gekrümmte 
Nase und ein schief stehendes Gewinde vor. Das grösste der mir vorliegenden Exemplare würde, 
vervollständigt, etwa 95 mm. messen und i*t dabei im Habitus durch nicht« von- einem nur 40 
mm. langen Individuum zu unterscheiden. 

Die hier beschriebene Form liegt mir in 41 Exemplaren und einigen Bruchstacken vor, 
welche vom Tji Djarian, beim Kampong Odeng, stammen. Ein Exemplar stammt ferner von Sonde, 
im Distrikte öendingan, ein anderes von dem Vereinigungspunkte des Tji Burial und des Tji 
Tangkil, dem Fundorte O Junghuhns, ein drittes aus der Gegend des G. Butak in Rembaog; 
für ein viertes ist als wahrscheinlicher Fundort Tji Mantjearih angegeben. Bei letzterem ist die 
Spiralskulptur am Gewinde stark ausgeprägt , so wie das gelegentlich auch an den Individuen 
von Odeng vorkommt; bei einem anderen, unausgewachseuen Exemplare, welches sicher vom 
Mantjeurih stammt, ist aber der ganze, letzte Umgang mit wohl entwickelten Spiralleisten 
bedeckt, wahrend solche in den gleichen Wachsthumsstadien der Individuen von Odeng auf der 
Mitte der letzten Windung stets zurücktreten. Dies Exemplar zeigt ausserdem im Habitus einige 
Eigentümlichkeiten , durch welche e« »ich von den Schalen von Odeng entfernt und eng an 
andere anschließt , die vom Kampong Tjikeusik stammen. Schliesslich ist noch ein Exemplar 
vorhanden, welches in einem festen Mergel eingeschlossen ist, von paai 88 des Weges Bantar 
Gadung— Palabuan. 

Die Schalen von Tjikeusik besitzen meisten« ein Gewinde , welches dem spitzesten der Indi- 
viduen von Odeng gleichkommt, und sowohl die Spiral- als Querskulptur ist bei ihnen sehr wohl 
entwickelt, so dass sie an Scharfe meistens diejenige der Schalen von Odeng übertritt*; dabei sind 
die Umgänge starker gebogen, und dem entsprechend zeigt das Gewinde bisweilen ein von dem 
oben beschriebenen sehr abweichendes Profil; endlich ist die Schiusawindung hinten weniger ver- 
dickt. Das alles kann aber keinen Anlass zur Abtrennung von der eingangs beschriebenen Speeies 
geben. Von Tjikeusik sind 10 Exemplare vorhanden. 

Pusus (Clavella) tjldamarensis Mäht. 
Taf. XIII, Fig. 199 u. 200. 

tai (Cyrlului) tjidimarnui* Ma»t S»mmlg. Bd. Dt, J*g 10O (j*m\. 

In ihrer typischen Aasbildung ist die Art leicht von der Clavella Ferbeeki zu unterschei- 
den, da bei letzterer niemals Schalen mit so stark entwickelter Spiral- und namentlich auch 
Querskulptur vorkommen, wie sie Cl. tjidamarensit auszeichnet und früher von Exemplaren vom 
Tji Longan abgebildet wurde (Cyrlulits futut Mart., Sammig Bd. I, pag. 215, tab. 10, flg. 15 u. 
15*); nur eine Schale der Cl. Vcrbccki, welche vom Mantjeurih stammt, nähert sich der Ct. 
tjidamareim* durch die wohl entwickelten Spiralen, doch bleiben letztere auch bei ihr noch feiner 
und stehen sie dichter gedrangt, wahrend die Querrippen den jüngeren Umgängen des Gewindes 
ganz fehlen. An erwachsenen Exemplaren bildet neben den Querrippen des Gewindes und der 
gröberen Spiralskulptur namentlich die lange, dünne Nase der Schlu«swinduug von 67. tjulama- 
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rensi$ ein gute« Unterscheidungsmerkmal ; endlich sind die Leisten an der Innenflache der rechten 
Lippe bei letztgenannter Art oftmals kralliger ausgeprägt. 

Das noch unbeschriebene Embryonalende beginnt mit zwei glatten Umgangen , auf die eine , 
ans wenigen Querrippen bestehende Zwischenskulptur folgt; dann fangen die Spiralen, und mit 
ihnen die Skulptur der Mittelwindungen, an einzusetzen. 

In der Verbeek'schen Sammlung liegt mir die Species in 14 Individuen und Bruchstücken 
vor, welche ans der Gegend von Selatjan am Tji Longan stammen. Sie ist von dort schon 
länger bekannt. Ferner gehört von den früher zu Ct. tjidamareiuis gezogenen Individuen sicher 
eins von Djokdjokarta (1. c) hieher und vermuthlich ein anderes von Ngembak (1. c.) , bei dem 
aber die Querrippen auf den jüngeren Umgangen bald zurücktreten , wahrend die Spiralen aber- 
mals sehr kräftig sind und namentlich auch das Embryonalende wiederum die soeben beschrie- 
benen Merkmale zeigt. Daran schliesat sich dann das Bruchstück des Exemplare* , welches in Sammig. 
Bd. I, pag. 214, tab. 9, Gg. 14 dargestellt ist, und endlich das unvollständige Individuum, 
welches ursprünglich als Ftuvi ijidamarenti» (Tertsch. pag. öS, tab. 10, flg. 7) beschrieben wurde. 
Die sichere Unterscheidung von CL ferieeh laset sich aber bei solchen unvollständigen Resten 
nach dem über beide Arten Mitgetheilten kaum noch ausführen. 

Die Species scheint sehr nahe mit Fmiu nodutosus Sow. (Grant, Oeology of Cutch; Trans. 
Geolog. Soc. of London, Ser. 2, Vol. V, Pt. 2, tab. 26, fig. 14) verwandt zu sein, denn die Form 
der Umgänge und die Skulptur zeigen bei beiden eine auffallende Uebereinstimmung. Es ist 
aber bei dem javanischen Fossile eine grössere Anzahl von Umgangen bei gleicher Grösse 
vorhanden, und in Verband hiemit ist das Gewinde von Ct. tjidamarensis mehr zugespitzt 
als dasjenige von F. nodulwm*. Da Sowerby überdies nur ein einziges, unvollständiges Indivi- 
duum von »einer Species abbildet, welches die Zugehörigkeit zu Clavella noch nicht einmal er- 
kennen lflsat, so darf, mindestens vorläufig, F. tjidamarenm nicht mit F. nodulotu» zusammenge- 



Fusus (Clavolla) tjaringinensia emx. not. 

Taf. X1D, Fig. 201. 

Das Gewinde dieser Art ist sehr spitz; seine Umgänge sind stark gewölbt, aber unge- 
kielt, die älteren von ihnen mit abgerundeten Querrippen versehen, deren Deutlichkeit auf dem 
jüngeren Gebäusetheile sehr abnimmt, und welche auf der letzten Windung ganz schwinden. 
Dazu gesellen sich scharf geschnittene Spiralen verschiedener Stärke. Diejenigen erster Ordnung 
schwellen auf den Rippen an; dazwischen schiebt sich anfangs je eine feinere Spirale ein; dann 
tritt noch ein drittes System von Spiralen auf, indem die Zwischenräume zwischen den Spiralen 
erster und zweiter Ordnung durch je eine zarte von dritter Ordnung eingenommen werden. Der 
vordere Theil des Gehäuses fehlt; doch beginnt sich in der hinteren Ecke der ovalen Mund- 
Öflbung eine Verdickung zu bilden , und hierauf gründet sich die Zuziehung des Fossils zur Unter- 
gattung Clavella. Die rechte Lippe trägt innen zahlreiche, scharfe Leisten. 

Von den beiden anderen Arten der Untergattung Clavella , welche oben angeführt wurden , 
unterscheidet sich diese sehr leicht durch das spitze Gewinde und nicht weniger durch abwei- 
chende Skulptur; näher steht sie der recenten Ct. terotina Hinob (Zoolog. Voyage Sulphur II, 
pag. 13, tab. 1, fig. 12 u. 13), deren jugendliche Exemplare dem Fossile im Habitus gleichen. 
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Doch ist bei letzterem die Spiralskulptur weit kräftiger entwickelt als bei der noch lebenden 
Art und sind seine Umgänge stärker gewölbt. 

Zwei Exemplare von Tjikeusik, in der Abtheilung Tjaringin. 

LATTRTJ8, Hontfodt. 
Die von Java bekannten Arten sind: 
L. (*. ttr.) madiunenmi Marl. 

L. («. ftr.) faseiolariaeformit Marl. Sammig. Bd. I, pag. 210, tab. 9, fig. 11. 
L. (t. ttr.) mngulananM Matt. Sammig. Bd. III , pag. 107 , tab. 6 , fig. 107. 
L. (Perü/erma) acault» Marl. 

L. (Periiternia) J»* g M*i Marl. Tertaeh. pag. 69, tab. 14, fig. 10. (Turbinella). 
L. (Perulernia) lotarienrit Marl. 

L. (PeriHerma) bandongtnm Marl. Sammig. Bd. III, pag. 109, tab. 6, fig. 109. 
L. (Peristeraia) Wocdtcardinnut Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 108, tab. 6, fig. 108. 
L. (Leueoionia) jatxtnu Marl. Tertsch. pag. 58, tab. 10, fig. 13. (/Ww). 

Latirtu (b. str.) madiunensla spcc. nov. 
TW. XIII, Fig. 202. 

Gehäuse spindelförmig, verlängert; das hohe Gewinde ans convexen Umgängen gebildet, 
ohne Spiralwinkel und mit kräftigen, abgerundeten QuerwOlsten versehen, welche von Spiral- 
eisten gekreuzt werden. Letztere sind von verschiedener Stärke, und auf der Mitte der Win- 
dungen wechseln je ein kräftiger und ein zarterer Streifen regelmässig mit einander ab. Die 
Zahl der Mittelwindungen beträgt sieben; ausserdem sind zwei glatte, embryonale Umgänge 
vorhanden. Der vordere Theil der SchlusswindunK ist «ehr verschmälert und stielartig verlän- 
gert, mit Spiralen von nur einerlei Stärke bedeckt; die ovale Mundöffnung setzt sich in einen 
langen, etwas gebogenen Kanal fort. Die Spindel trägt hinter dem Beginne dieses Kanals 
zwei zarte, nur wenig schräg gestellte Fallen; die linke Lippe bildet eine deutliche Lamelle, 
welche längs der ganzen Mundung hervorsteht; die rechte ist innen mit scharfen Leisten versehen. 
Es ist ein tieler Nabel vorhanden. 

L. fascwlarineformis M,\rt. (Sammlg. I, pag. 210, tab. 9, fig. 11) ist dem Fossile verwandt ; 
doch sind seine Umgänge weniger convex, seine Falten zahlreicher und seine tjuerwülste anders 
angeordnet. 

Ein Exemplar von Sonde, im Distrikte Gendingan. 

Latirus (a. str.) fasciol&riaofonni« Mart. 

/. /„avhmv/on«. Miel Suiafe. Bd. I, SlO, t.b. V, flg. 11. 

Es ist von dieser Specie* ein Exemplar vorhanden, welches aus Mergeln von Tjadaongampar , 
östlich von Parungponteng (Selatjau), am rechten Ufer des Tji Longau, im Distrikte Sukaradja 
der Preanger-Kegentschaften stammt. 
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Latirua (Peristernia) acaulls &poc. hov. 
Taf. XIII, Fig. 203. 

Gehäuse oval, vorne wenig verschmälert und kaum gestielt; das Gewiode hoch und kegel- 
förmig. Anscheinend waren zwei glatte Embryonalwindungen vorhanden; dann folgen fünf Mit- 
telwindungen, welche durch eine rinnenartige Naht von einander geschieden sind. Diese Um- 
gänge zeichnen sich durch geringe Wölbung aus, denn nur ihre vordere Hälfte ist etwas ge- 
bogen , während die hintere nahezu flach bleibt. Das ganze Gehäuse ist von breiten , flachen und 
abgerundeten Querwülsten bedeckt, welche schräg zu seiner Achse stehen und durch seichte 
Furchen von geringer Breite von einander geschieden werden. Dazu gesellen sich flache , band- 
artige Spiralen von verschiedener Breite; stellenweise wechseln solche von dreierlei oder von 
zweierlei Art mit einander ab, und alle stehen dicht gedrängt; dabei werden sie von einer sehr 
zierlichen, scharf ausgeprägten Anwachsstreifung geschnitten, welche in den schmalen Zwischen- 
räumen der Spiralen eine äusserst feine Maschenbildung hervorruft. Die Muodöffnung ist oval, 
der Kanal sehr kurz, die Spindel vorne mit undeutlicher Kabelritze, in der Mitte mit zwei sehr 
undeutlichen Falten versehen. Die linke Lippe ist wohl entwickelt , die rechte innen mit Leisten 
besetzt 

Das Fossil scbliesst sich im Habitus an h. latätu Rbkvb (Conen. Icon. Turbinella, pl. 13, 
spec. 73) an, ist aber durch die abweichende Spiralskulptur und durch die erwähnte Maschen- 
bildung leicht von der recenten Art /.u unterscheiden ; ferner ähnelt es durch seine Form dem 
L. Jimghitkiti^ M*bt. (Tertsch. pag. 59, tab. 14, flg. 10), aber Skulptur und Faltenbildung beider 
Species sind wiederum sehr verschieden. 

Ein Exemplar von Sonde, im Distrikte Gendingan. 

Latlras (Peristernia) losariensis spso. wov. 
Taf. XIV, Fig. 203U'. 

Das Gehäuse ist kurz-spindelförmig, vorue stark verschmälert, mit hohem, spitzem Ge- 
winde versehen, welches im Profile fast rein kegelförmig erscheint; denn die älteren Umgänge 
sind flach und die jüngeren nur in ihrer vorderen Hälfte schwach gewölbt. Die Zahl der Um- 
gänge am Gewinde beträgt sieben, worunter ein einzelner embryonaler; sie werden durch eine 
rinnenartige Sutur von einander geschieden. Die Oberfläche trägt dicht gedrängte, flach abge- 
rundete Quer wulste und, diesen parallel, ein System scharf ausgeprägter Anwachslinien , aus- 
serdem Spiralrippen verschiedener Stärke, welche bandartig sind und auf den Querwülsten zu 
unbedeutenden, länglichen Knoten anschwellen, ürei dieser Spiralen zeichnen sich durch ihre 
Stärke besonders aus , und zwar liegt eine von ihnen an der hinteren Naht , während die beiden 
anderen die stärkste Wölbung des vorderen Abschnittes der Umgänge einnehmen. 

Die Mündung ist oval und in einen kurzen, nach links gebogenen Kanal verlängert, die 
gesammte MundöSnung so lang wie die halbe Achse des Gehäuses. Auf die gekrümmte, unge- 
nabelte Spindel legt sich eine wohl entwickelte Innenlippe; sie trägt an dem Ansatzpunkte des 
Kanäle* einen zahoartigen Knoten und dahinter zwei schwache, schräge Falten, ferner in der 
hinteren Ecke der Mündung unter der Naht ebenfalls eine schwache, knotenartige Verdickung; 
die Aussenlippe Ut innen mit elf scharfen Leisten versehen. 

Latirut nasmttittw Lut. (Reeve, Monogr. Turbinella, pl. 9, spec 45) Ut dem Fossile nahe 

Ii 
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verwandt , unterscheidet sich aber leicht durch den Besitz von zahlreichen, gleichartigen , scharfen 
Spiralleisten, welche so dicht gedrangt stehen, dass ihre Zwischenräume zu engen, tiefen Fur- 
chen werden und für feinere Spiralen keinen Kaum mehr übrig lassen. 

Ein Exemplar aus der Menengteng-Schlucht , im Distrikte Losari , Cheribon. 



P. (Melongena) gigan Marl. Sammig. Hd. I, pag. 211, tab. 10, fig. 12. 

P. (Melongena) bucep&ala Laut. 

P. (Melongenn) pottderota Marl. 

P. (Melont/ena) madjalengkemn* Marl. 

P. {Melongena) rex Marl. 

P. (MeloHtjena) cocklidium L. Tertseh. pag. 55, tab. 10, fig. 6. 

P. (Meiongtna) pugilma Born. Sammig. IM. III, pag. 9'). (Fitsut vetpertilio). 

P. (Metonyexa) Junghuhni Marl. 

P. (Melongena) tpec, iitdet. Sammig. Bd. I, pag. 122, tab. 8, fig. 3. 



Das augenfälligste Merkmal der Species besteht in schmalen Spiralkielen, welche das Ge- 
winde Aberziehen und vielfach höckerig oder mit dicht an einander gereihten, kleinen Dornen 
besetzt sind; namentlich die mittleren Umgänge zeigen das letzterwähnte Merkmal bei gut er- 
haltenen Exemplaren fast ausnahmslos und sehr deutlich; dagegen werden die Spiralen auf der 
Scbluaswindung oftmals sehwach und bisweilen schwinden sie hier ganz. In der Regel beginnen 
die Kiele auf der dritten Windung, und zwar betragt ihre Zahl dann meistens sogleich zwei; 
doch kann auch anfangs ein einzelner Kiel, dem dann alsltald ein zweiter folgt, auftreten. Mehr 
als zwei Kiele sieht man selten , und höchstens gesellt sich noch ein dritter hinzu , welcher sich 
entweder in der Mitte zwischen den beiden primareu Spiralen einschiebt oder auch an der Aus- 
senseite der jüngeren Umgänge hinzutritt. 

Der Habitus der Sehale zeigt bisweilen dadurch eine ziemlich Iwdeutendc Abänderung, 
dass an der Schlusswindung der hintere, durch die Zinken abgetrennte Theil einfach gewölbt 
wird, statt, wie in der Regel der Fall ist, eine Depression zu besitzen, die dann namentlich in 
der Nähe der Mundöffnung tief zu sein pflegt. Das grösste, nicht ganz vollständige Exemplar, 
welches mir vorliegt, ist 17,5 cm. lang; ein anderes besitzt mit Einschluss der Zinken 16 cm. 
Breite. Im nbrigeu mag auf die früher gegebene Beschreibung der Art verwiesen werden. 

Die jetzt untersuchten Schalen sind 31 an Zahl. Von ihnen stammen 23 vom Tji Djarian, 
beim Kampoog Odeng, ferner 4 von demselben Orte, aber als Böllstein« im Flusse gefunden, 2 
vom Zusammenflusse des Tji Burial und des Tji Tangkil, sodann 1 vom Tji Talahap, im Distrikte 
Djampangtengah der Abtheilung Sukabnmi, 3 von Solo (coli. Kadhen Salch), und endlich tragt 
1 Exemplar die Fundortsangabe „l'reangcr" (coli. Amsterdam). 



PYRULA 



LAKtSCS. 



Die von Java bekannten Arten sind: 



Pyrula (Helongena) glgaa Maut. 
Taf. XIII, Fig. 204; Taf. XIV, Fig. 205. 

P. m«, M*rr. Samml*. Bd. 1, m . 211, Ub. 10, flg. 1». 
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Pyrula (MeJongenai buoophala !<*«. 
Taf. XIV, Fig. 206 u. 207. 

i'. km*?haU hl», Retvt, Moiiogr. PjruU, |J. 7, S4. 

Da« birnförmige Gehäuse besitzt, mit Einschluss der ältesten, stets unvollständig über- 
lieferten, embryonalen Windung, Hieben Umgänge; die Zuhl <ler Mittelwindungen betrügt fünf. 
Sie sind stark geknickt, so dass das Profil des Gewindes treppenartige Absatz« zeigt, und der 
Spiralwinkel ist mit kraftigen Zinken besetzt. Ihre ganz« Oberflache ist ferner mit zarten Spiral- 
leisten bedeckt, deren Deutlichkeit auf den jüngeren Umgangen allmählich abnimmt ; diese Leisten 
sind namentlich auf dem vor dem Spiralwinkel gelegenen Abschnitte der Windungen wohl ent- 
wickelt und scharf geschnitten , und hier bemerkt mau auf dem jüngeren Gehausetheile auch 
Spiralen zweierlei Ordnung: kraftige, durch grössere Zwischenräume getreunte, und feinere, 
welche sich dazwischen einschieben. Die Scblusswindang zeigt die gleiche Skulptur, doch werden 
auf ihrem hinteren Abschnitte die vor den Zinken des Spiralwinkels verlaufenden Leisten un- 
deutlich; auf dem Stirnabschnitte sind sie wieder scharf ausgeprägt und dabei dicht gestellt; 
dazu gesellt sich eine zweite Reihe von Zinken, welche kurz vor der hinteren Ecke der Mund- 
öffnung beginnt und sich dann über die Mitte der Rockentiäche zur rechten Lippe hinzieht. 
Der vor dieser Zinkenreihe gelegene Abschnitt der Scblusswindang ist stark verschmälert, die 
Spindel gebogen und deutlich genabelt, die Mundöffnuug oval und von dem weiten Kanäle gut 
geschieden, die linke Lippe wohl entwickelt. Die Anwachslinien sind scharf ausgeprägt und wen- 
den sich hinter der Zinkenreihe des Spiral Winkels weit zurück, so dass sie mit der Nahtlinie 
einen spitzen Winkel bilden. 

Einige Verschiedenheit im Habitus kann durch den geringeren Grad der Verschmälerung 
des Stirnabschnittes hervorgebracht werden , wodurch dann das ganze Gehäuse mehr gedrungen 
erscheint Das größte der mir vorliegenden Exemplare ist 102 mm. lang und 82 mm. breit. 

Ich vermag keinen anderen Unterschied von der genannten, recenten Art bei den in Rede 
stehenden Fossilien aufzufinden, ab dass bei letzteren die Spiratekulptur vor dem zinkentra- 
genden Winkel deä Gewindes besser entwickelt ist; doch kann auch dies vielleicht darin seinen 
Grund haben, dass mir aus der heutigen Fauna kein reichliches Material zum Vergleiche vor- 
liegt Auffallender Weise giebt Reeve als Wohnort der recenten Species Mexico an , während die 
Sammlung des Leidener Museums ein Exemplar aus dem Indischen Oceane besitzt, was mit dem 
Vorkommen im fossilen Zustande auch besser zu reimen ist. 

Die Merkmale, durch die sich P. bucephala von P. gigat abtrennen lasst, sind bereits 
früher angeführt (Sammig. Bd. 1, pag. 212); es möge aber noch daraufhingewiesen werden, dass 
hei P. giga» bisweilen ebenfalls eine geringe Verschmälerung des vorderen Theiles der Scblnss- 
windung vorkommt, obschon dieselbe nicht den gleichen Grad erreicht wie bei P. bueepkala; 
auch die Streifung auf dem Stiraabschnitte der Schale kann bei der ausgestorbenen S|>ecK<ä aus- 
nahmsweise wohl entwickelt sein. 

Beide Arten kommen zusammen vor. Sieben Exemplare von P. bucepkala stammen wie- 
derum vom Tji Djarian, beim Kampong Odcng , eins vom Zusammenflüsse des Tji Burial und 
des Tji Tangkil. 
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Pyrula (Melongena) ponderosa «■*>. kov. 
Taf. XIV, Fig. 208. 

Dickschalige, gedrungene, birnförmige Gehäuse mit mittelhobem Gewinde, welches, abge- 
sehen von dem unvollständig überlieferten Embryonalende, fünf Umgange zeigt. Die ältesten 
Mittelwindungen sind gewölbt und von Querrippen bedeckt , welche von scharfen Spiralen geschnitten 
werden; alsbald tritt aber ein Spiralwinkel auf, und die Kippen erstrecken sich nun nur noch 
von diesem bis zur vorderen Naht der Umgänge, während die kräftigen, leistenartigen Spiralen 
ebenfalls auf den vor dem Spiralwinkel gelegenen Abschnitt der Windungen beschrankt bleiben ; 
der hintere Abschnitt dagegen tragt jetzt viele, feine Spirallinien. Allmahlig bilden Bich dann 
die Rippen zu spitzen Knoten um , welche auf den Spiralwinkel beschrankt sind , darauf eine 
Strecke weit ganz fehlen und erst an der Schlusswindung als kraftige Zinken wieder er- 
scheinen. In der Regel ist nur der Raum eines einzelnen Umganges frei von Knoten und ver- 
theilt sich dieser auf den letzten Theil de» Gewindes und auf die Schlusswindnng ; doch kann 
der betreffende Abschnitt auch i oder 1} Umgang betragen und die Schlusswindung ganz mit 
Zinken besetzt sein. Der hintere Abschnitt der jüngeren Windungen ist vertieft , und dort , wo 
die Knoten fehlen, zeigen jene eine rein S-förmige Profillinie; an der Schlusswindung verlauft 
vor der Naht eine tiefe, kanalartige Depression. Die Sutur ist rinnenförmig. 

Die vordere Halft« der Schlusswindung ist verschmälert und mit bandartigen Spiralen von 
verschiedener Breite dicht bedeckt, die hintere bis auf die wohl entwickelte Anwachsstreif ung 
glatt. Die Spindel ist stark gebogen und tief genabelt, die linke Lippe wohl ausgebildet, die 
Mundöfihung oval und deutlich von dem verhältnissmässig schmalen Kanäle geschieden. Bei 
mehreren Individuen ist die Mündung dunkel ge&rbt. Das grösste Exemplar ist 116 mm. laug 
und 72 mm. breit. 

Die nächste, noch lebende Verwandte ist P.pn$üina Born. (Reeve , Monogr. Pyrula, pl. 1 , spec. 
1), und die alteren Umgänge beider Arten zeigen sehr grosse Aehnlichkeit; die Fossilien sind 
aber weit dickschaliger und plumper, und die starke, kanalartige Vertiefung des hinteren Theiles 
ihrer Umgänge sowie das regelmässige Schwinden der Knoten auf einem grösseren Abschnitte des 
Spiral Winkels, was bei der recenten Art nur sehr ausnahmsweise beobachtet wird, bilden andere, 
sehr augenfällige Dnterschiede. 

Es sind 10 Exemplare vorhanden, welche vom Tji Djarian, beim Kampong Odeng, stammen. 

Pyrula (Melongena) madjalenKkensia swte. nov. 
Taf. XV, Fig. 209 u. 210. 

Ovale, dickschalige Gehäuse mit ziemlich hohem Gewinde, welches sechs Mittel Windungen 
besitzt. Von diesen sind die älteren gewölbt , während die jüngeren einen Kiel erhalten , der 
einen hinteren , coneaven, und einen vorderen , stark gewölbten Abschnitt der Umgänge scheidet. 
Dieser Kiel, welcher sich auch auf die Schlusswindung fortsetzt, ist meistens scharfkantig , kann 
aber an Deutlichkeit so »ehr verlieren, dass das Profil der Umgänge eine einfache S-Form zeigt. 
An der Spitze des Gewindes treten keine oder nur äusserst undeutliche Querrippen auf, und an 
den jüngeren Umgängen folgen dann im Spiralwinkel einige kurze und ziemlich stumpfe Knoten , 
oder diese Knoten entwickeln sich erst später an der Schlusswindung und in der Nähe der 
Mundöfihung zu einzelnen, grösseren Zinken; ein Theil der Schlusswindung bleibt aber stets frei 
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von ihnen, und in der Regel fehlen sie auch dem jüngeren Abschnitt« des Gewindes. Die Spiral- 
skulptur des letzteren besteht anfangs in dicht gedrängten , zarten Leisten , welche sich mit dem 
Anwachsen der Schale mehr und mehr auf den hintereu Theil der Umgange beschranken, und 
von denen namentlich einzelne, vor der Sutur verlaufende, an den jüngeren Windungen durch 
grossere Starke auggezeichnet sind. Der vordere Theil dieser Umgänge und ebenso die hintere 
Hälfte der Schlusswindung wird nur noch von feinen Spirallinien bedeckt, während die vordere 
Hälfte des letzten Umganges wiederum bandartige Leisten verschiedener Starke tragt. Die Spindel ist 
schwach gebogen , ungenabelt oder doch nur mit einer sehr seichten Nabelritze versehen , die 
MuudöOhung oval , der Kanal verhältnissmassig achmal , die linke Lippe schwach entwickelt. Das 
grosste, leider un vollst And ige Individuum ist 79 mm. breit; die übrigen Maasse sind aus den 
Abbildungen zu entnehmen. 

Auf den ersten Blick zeigt die Art viel Aehnlichkeit mit der vorhergehenden (P.ponderota), 
und namentlich ist dien bei den Knoten und Zinken tragenden Individuen der Fall ; doch unterscheidet 
sie sich durch eine Reibe von Merkmalen , deren wichtigstes die abweichende Skulptur der älteren 
Umgänge ist, ferner durch die weit geringere Vertiefung des hinteren Abschnittes der jüngeren 
Umgänge, durch den Mangel einer kanalartig vertieften Sutur, eine weniger gebogene Spindel, 
schwache Entwicklung der linken Lippe und Fehlen eines Nabels. Man wird deswegen schwerlich 
einen Zweifel über die Notwendigkeit der Trennung beider Formen hegen können. 

Knotenfreie Varietäten der M. pagiiina Born, können dem Fossile auch ähneln, lassen 
sich aber doch leicht durch die stärkere Verschmälerung des Stirnabschnittes und die abweichende 
Skulptur der älteren Umgänge trennen. 

Aus der Abtheilung Madjalengka der Residenz Cheribon, von der Mündung des Tji 
Djadjar in den Tji Waringin, liegen mir 19 Individuen und eine Reihe kleinerer Bruchstücke 
vor; 3 andere stammen vom Tji Ngatu, am Wege von Tjikalahang nach Mandirantjan , in 
Cheribon , ferner ein einzelnes von Sangiran , im Distrikte Kalioso der Residenz Solo. 

Pyrula (Melongena) reot arte. hov. 
Taf. XV, Fig. 211. 

Ein grosses Gehäuse, welches ergänzt etwa 160 mm. lang und 92 mm. breit ist Das 
mittelhohe Gewinde besitzt stark geknickte Umgänge, und auch an der Schlusswindung ist der 
Spitalwinkel deutlich ausgeprägt. Letzterer ist, soweit die Schale überliefert, wurde, mit zuge- 
spitzten Knoten bedeckt, die mit dem Anwachsen des Gehäuses ganz gleichmassig an Grösse 
zunehmen. Hinter dem Spiralwinkel sind die Umgänge concav, und in der Nähe der wenig ver- 
tieften Sutur verlaufen einige deutlich ausgeprägte Spiralleisten, deren Zahl anfangs zwei, später 
drei beträgt, und von denen eine der Naht unmittelbar anliegt. Iu kurzem Abstände von der 
vorderen Naht der Windungen ist ausserdem eine einzelne, scharfe Spiralfurche eingeschnitten. 
Dieselbe fehlt aber dem letzten Umgange, welcher hinten ganz glatt ist, während sein stark 
verschmälerter Stirnabschnitt wiederum mit vielen, al»er nicht sehr in die Augen fallenden Spi- 
ralen versehen ist. Die Spindel ist nur leise gebogen und wird von einer wohl ausgebildeten 
Lippe bedeckt, welche vorne einen tiefen Nabelschlitz frei lässt. Die rechte Uppe fehlt. 

Von den beiden vorhergehenden Arten (P. ponderota and P. madjalerngkenti») unterscheidet 
sich diese leicht durch ihre weit schlankere Form , durch die abweichende Ausbildung der Knoten 
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und die scharf ausgeprägten Spiralen auf dem hinteren Abschnitto der Umgänge; denn wenn 
auch bei P. madjakngkeiui* an dem jüngeren Theile der Schale vor der Sutur Spiralen auftreten , 
so sind dieselben hier doch nie so kraftig, und betragt ihre Zahl, falb sie überhaupt deutlich 
entwickelt sind, nur zwei. Auch stehen die Greifenden Spiralen hei P. madjalengkenm einander 
sehr genähert, bei diesem Fossile dagegen sind sie durch weite Zwischenräume geschieden. Manche 
kleinere Unterscheidungsmerkmale werden aus den vorstehenden Beschreibungen der beiden be- 
treffenden Species zu entnehmen sein. 

Der Fundort des Fossils ist leider unsicher; vielleicht stammt es vom Tji Ngatu, am 
Wege von Tjikalahang nach Matidirantjan, in Cheribon. 



P. mIHu» U Kwrr, Mowigr. pL 1, apre S; Jenkin«, Jinn Knonb, Quirl. Jnurn. V<il. X\ , 11, Ub 9, Hg. 4. — 
P. Jantm Jnittar» I.e. jmg. &3, Ub. 6, 1%. S. ~ /'. eocWdiHm U Mirtm, TcrtiarrKll. p«g 55, t»h. 10, fig, fl. 

Die Art gehört zu den langst bekannten von Java und wurde bereits von Jenkins unter 
dem von ihm beschriebenen Materiale nachgewiesen , freilich irrthOmlich in zwei verschiedene 
Species getrennt, wie schon froher von mir betont ist. Dem möge noch hinzugefügt werden, 
das* jenes die Naht begleitende Band , welches Jenkins für P. java*i» beschreibt und abbildet , 
in der Kegel auch denjenigen Formen zukommt , welche im übrigen seiner P, eoehlidium entsprechen. 
Bisweilen ist dies Band noch wieder durch eine Furche zertheilt , so dass es sich aus zwei Spiralen 
zusammensetzt, und mit Einschluss letzterer kann die Zahl der Spiralen hinter dem Winkel der 
Umgange bis zu fünf betragen. Heinerkenswerth ist es, dass trotz der zahlreichen Individuen, 
welche schon zur Untersuchung gelangten, doch keinem die kraftigen Knoten fehlen, wahrend 
dies bei der lebenden Art häulig der Fall ist , indem die Rippen sehr schwach werden und dem 
entsprechend im Spiralwinkel der jüngeren Umgänge nur eine wellig gebogene Kante verlauft. 

Die Species liegt mir wieder in 2 Exemplaren von dem altbekannten Fundorte O Junghuhns 
vor (coli. Verbeek), in 9 anderen unter der allgemeineren Hezeichnung „ t'reanger" (coli. Amster- 
dam), so dass auch diese vielleicht von der gleichen Lokalität stummen. Ein einzelnes Indi- 
viduum der Verbeck'schen Sammlung stammt vom Tji Talahab in Sukabumi , Preanger. 

Weil sowohl die von Jenkins als die von mir dargestellten Individuen sehr unvollständig 
waren, habe ich die Species nochmals abbilden lassen. 



Die Entwicklung des birnförmigen Gehäuses beginnt mit drei massig gewölbten, anfangs 
glatten Urngängen, auf deren j Ungstein Abschnitte sich undeutliche Knoten einstellen und welche 
ganz ullmählig in die Mittelwindungeii verlaufen. Die Zahl der letzteren betrügt liei dem grössteu , 
60 mm. langen Exemplare vier; sie werden durch eine rinnenartige Sutur von einander geschie- 
den. Die Mittclwindungen besitzen einen der vorderen Naht genäherten und bisweilen (Fig. 304) 
unter dieser Naht verschwindenden Kiel und hinter demselben eine «eichte Depression, welche 
indessen erst am jüngeren Schalentheile auttritt und bei den entsprechenden Umgängen ein 
schwach S-förmiges Profil hervorruft, während die ältesten Mittelwindungen dachförmig abgeflacht 
erscheinen. Sie tragen eine grosse Zahl von Querrippen, welche in der Nähe der vorderen Naht 



Pyrula (Melongona) eoehlidium Um. 

Taf. XV, Fig. 212 u. 213. 



Pyrula (MelonRena) JunRhuhni i >• n ••. 



Taf. XX, Fig. 302-304. 
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am kräftigsten sind. Diese Rippen können am filteren Schalentheile ziemlich scharf ausgeprägt, 
sein, aber mit «lein Anwachsen de* Gehäuses werden sie breiter, flacher und weniger deutlich, 
bis sie, frtlher oder spater, ganz verschwinden. Ausserdem ist die Schale in ihrer ganzen Aua- 
dehnung von dicht gedrängten Spiralleisten bedeekt, welche namentlich am Gewinde sehr schart 
geschnitteu sind und nur in der Mitte des letzten Umganges etwas weniger hervortreten. Die 
gebogene Spindel ist deutlich genabelt und die Innenlippe wohl entwickelt Die rechte Lippe 
tragt an ihrer Innenflache eine sehr grosse Zahl scharfer Leisten, welche vorne bis zu dem 
kurzen Kanäle reichen. Die langlich-ovale Mundöffnung ist von letzterem ziemlich deutlich ge- 
schieden; hinten ist sie, infolge der Einbuchtung der rechten Lippe, rinnenartig zusammengezogen. 

Die nächste Verwandte der heutigen Fauna ist P. paraditiaca Kurve (Conch. Icod. IV, 
pl. 5, spec. 17); von P. galeode» Lam. {ibidem pl. 7, spee. 22) entfernt sich das Fossil schon weiter. 

Die Art ist in 910 m. Höhe südlich von Njaliendung , im Distrikte Djampangtengah , Abthei- 
lung Sukabumi, gefunden (3 Exemplare), sodann im Tji Talahab, nördlich von Njaliendung 
(1 Exemplar) und an einem Punkte zwischen Tjilintung und Angsana, im Distrikte Karang 
der Preanger-Regentschaften (2 Exemplare). 

SEMIFÜ8U8, Swaixso.n. 

Die von Java bekannten Arten sind: 

S. ternalanv» Gmel. Sammig. Dd. LH, pag. 99 (Fusus). 

S. timamuu Mari. Sammig. Bd. III, jaig. 101, tob. 6, flg. 101 (Fusua). 

Semiftuaa timoronsia Marx. 
Taf. XV, Fig. 214. 

/'«»»» limirnuu M.in. Snarail«. Bd. III. pag. 101, lab. 6, Hr. 101. 

Diese, bis jetzt nur von Fatu Lulih, in Finlarang auf Timor, bekannte Species liegt mir 
von Java in einem Individuum vor, welches keinerlei anderen Unterschied von dem typischen 
Exemplare zeigt, als dass die Lumellen, welche den Anwaelisstadien der Schale entsprechen, 
auf der .Schlusswindnng weniger ausgeprägt sind. Doch ist das javanische Exemplar kleiner, und 
sind auch bei dem timorcstschei) die genannten Lamellen nur an dem jüngsten Abschnitte des 
letzten Umganges besonders augenfällig. 

Das Individuum der Verbeek 'sehen Sammlung stammt aus der Nahe von Pangka, im 
Distrikt« Gantungan, Abtheilung Tegal der gleichnamigen Residenz. 

SIPHON ALIA, A. Adams. 
Die von Java bekannten Arten sind: 

S, dentifera Mari. 
S. {jibatiu/iffentü Mari. 

S. paricota Chemn. Sammig. Bd. III, pag. 101 (Fusut). 
8. bantametui» Marl. 
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Slpbonalia dontifera §ko. kov. 
Taf. XV, Fig. 215-217. 

Das länglich-eiförmige Gehäuse besitzt ein spitzes Gewinde, welches weit kürzer als die 
Mündung Ist und aus sechs Mittelwindungen gebildet wird; seiu Embryonalende ist nicht aber- 
liefert. Die Umgänge trugen kurze , spitze Knoten , welche der vorderen Sutur genähert sind und 
die Grenze des undeutlichen Spiralwinkels bezeichnen; hinter letzterem sind sie leise concav, 
vor ihm etwas convex. An dem jüngeren Theile der Schale verlängern sich die Knoten nach 
vorne zu schwachen, abgerundeten Querrippen; hier ist die scharf ausgeprägte, aber nicht ver- 
tiefte Sutur wellig gebogen. Die Spiralskulptur besteht aus vielen, feinen Leisten, deren Zahl im 
Mittel bis etwa zwölf betragt , und in deren Zwischenräumen noch wieder ein System dicht ge- 
drängter, feinerer Spiralen auftritt 

Die Schlusswindung , welche in ihrer vorderen Hälfte stark verschmälert ist, zeigt die 
gleiche Skulptur, doch besteht in der Ausbildung der Querrippen mancherlei Wechsel. Meistens 
reichen sie, obwohl schwach entwickelt, bis zum verschmälerten Stirnabschnitte, doch können 
sie auch, gleich den Knoten im Spiralwinkel, streckenweise ganz zurücktreten; bisweilen tragen 
sie an ihrem vorderen Ende noch einen stumpfen Knoten, so dass auf der Schlusswindung 
eine zweite, undeutliche Reihe von Höckern entsteht , welche derjenigen des Spiralwinkels parallel 
verläuft. Die länglich-ovale Mundöffnung ist hinten zu einer Rinne verengt und setzt sich vorne 
in einen schmalen, etwas nach links und rückwärU gekrümmten Kanal fort. Die Spindel ist 
dem entsprechend stark gebogen; sie ist glatt und besitzt vorne eine schwache Nabelritze. Die 
linke Lippe ist wohl entwickelt, die rechte innen mit einer Anzahl entfernt stehender, scharfer 
Leisten versehen, ihr Aussenrand schwach gezähnt Das grösste Exemplar Ist 54 mm. lang und 
23 mm. breit 

Die Art gehört in die Nähe der S. dilaiaia Qdot et Gaim. (Reeve, Monogr. Fusus, pl. 13, 
spec 49) und ist vor allem auch der S. kellet ti Forbbs (Proc. Zoolog. Soc. 1850, pag. 274, tab. 
9, fig. 10) von Japan eng verwandt 

Es sind 20 Exemplare vom Tji Djarian, beim Kampong Odeng, und 2 von der Lokalitat 
O Junghuhns vorhandeo. 

Slpbonalia tjibaliungensis sr-Rc. nov. 
Taf. XVI, Fig. 218. 

Gehäuse spindelförmig, mit einem Gewinde, welches die Mundung an Länge weit über- 
trifft und aus stark gewölbten Umgängen gebildet ist. Sechs derselben, vermutlilich alle Mittel- 
Windungen, sind erhalten; die Spitze fehlt Die Umgänge tragen schräg zur Achse gerichtete, 
abgerundete Querrippen, welche von Naht zu Naht, in ihrer ganzen Ausdehnung, aber sie hin- 
ziehen und von einem Systeme scharfer Spiralen geschnitten werden. Letztere nehmen auf den 
Windungen in der Richtung von der hinteren bis zur vorderen Sutur allmählig an Stärke zu, 
und zwischen den stärksten schiebt sich noch je eine einzelne, feinere Spirale ein. 

Die Schlusswindung ist vorne stark verschmälert; die Rippen schwinden auf ihr bereite 
in der Nahtlinie; wahrend die Skulptur hinter der letzteren mit derjenigen des Gewindes über- 
einstimmt, folgt nach vorne zunächst ein System dicht gedrängter SpirulleUten von gleicher 
Stärke, uud endlich stehen auf dem schmalen Stirnabschnitte die Spiralen wieder sehr entfernt 
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von einander und wechseln sie hier an Dicke ab. Die stark gebogene, glatte Spindel ist vorne 
deutlich genabelt und von einer sehr dünnen Innenlippe bedeckt Die rundlich-eiförmige Mund- 
öllnung setzt sich in eiuen kurzen , nach links und rückwärts gebogenen Kanal fort. Die rechte 
Lippe Ut innen schwach gestreift. 

Die Art gehört in die Nahe der SipAonalia spadicea Rbbvk. (Monogr. Buccinum, pl. U, spec, 
64), ist aber immerhin von ihr noch so sehr verschieden, das» eine Aufzahlung der Trennungs- 
merkmale überflüssig erscheint 

Ein Exemplar von Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung der Abtheilung Tjaringin. 

Siphon&lia bantamenBis spec. nov. 
Taf. XVI, Fig. 218 w «. 

Gehäuse länglich-oval, etwas bauchig, vorne stark verschmälert. Das Gewinde aus sechs 
Umgangen gebildet, von denen zwei embryonal sind; die übrigen, welche durch eine stark ge- 
schlftngelte Sutur verbunden werden, sind winkelig gebogen, mit Querwfllsten und Spiralleisten ver- 
sehen. Jene sind hinter dem Spiralwinkel schwächer ausgebildet als vor demselben, schmal und 
abgerundet ; diese fehlen anfangs auf dem hinter dem Spiralwinkel gelegenen Theile der Win- 
dungen ganz, und ihre Zahl betragt im Beginne nur drei. Eine dieser Spiralen liegt im Winkel 
der Umgänge, und alle erzeugen in den Durchscbnittspunkten mit den Querwülsten kleine 
Knoten. Auf der zweiten Mittelwindung schiebt sich je eine feinere Leiste zwischen den zuerst auf- 
tretenden ein, und andere, zarte Spiralen gesellen sich hinter dem Spiralwinkel hinzu; später 
verschwindet diese Kegel mäs*igkeit in der Anordnung der Leisten, welche auf dem jüngeren 
Theile des Gewindes dicht gedrängt stehen, und zwar so, dass im allgemeinen die kräftigeren 
Spiralen vorne, die feineren hinten auf den Umgängen auftreten. Die Schlusswindung zeigt die- 
selbe Skulptur, aber stärkere und dünnere Spiralen wechseln daselbst vor der Nahtlinie wieder 
ziemlich regelmässig mit einander ab. An die ovale Mündung schliesst sich ein kurzer, nach 
links und rückwärts gebogener Kanal. Die slark gebogene Spindel besitzt eine undeutliche Nabel- 
ritze; sie ist glatt , nur nahe dem Ansatzpunkte des Kanals mit einer sehr undeutlichen Furche 
versehen; ebenso sind beide Lippen von innen glatt. 

Die Art ist sehr nahe mit S. enmdariaeformia Reeve (Conch. Icon. Buccinum, pl. 2, spec. 
11) verwandt, aber die Spiralskulptur der recetitcn Speeles ist im ganzen gröber, und die Quer- 
rippen sind bei ihr weniger entwickelt Nächstdem gehört S. varicoia Chmin. zu «Jen engeren 
Verwandten des Fossils. 

Es ist nur in dem abgebildeten Individuum vertreten , welches vom Kampong Tjikeusik 
in Bantam stammt. 

PHOS, Movmxrr. 
Die von Java bekannten Arten sind: 

Pk. rotealut Hindi. 

Pl>. acuminatü* Marl. Tertsih. pag. 37, tab. 7, fig. 5. 

U'aodwnrdianis Mnrt. Sammig. Bd. III, pag. 127, tab. 7, ßg. 129. 
Pli. cutpidatut Mart. Tertsch. pag. 37 , tab. 7 , flg. 4. 
Pk. Üijki Marl. Sammlg. Bd. III, pag. 12$, Ub. 7, Bg. 130. 

II 
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Phos roseatus Hmns. 
Taf. XVI, Fig. 220. 

Zoolog. Voy. Sulp.ur, IM. U, pag. 3», lab. 10, lg 9 o. 10. 

Ein gethürmtes Gehäuse mit drei glatten, embryonalen, und fünf Mittelwindungen. 
Letztere sind stark gewölbt; sie tragen in der Richtung der Schalenaclise verlaufende Querrippen 
und ein System von Spiralen , deren kräftigste hinter jenen Rippen noch etwas an Starke zurück- 
stehen. Zwischen diesen dickeren Spiralen beginnt sich schon auf der «weiten Mittelwindung je 
eine einzelne , feinere , einzuschieben , welche dann mit dem Anwachsen der Schale an Starke zunimmt 
und auf dem hinteren Abschnitte der ScliluBswindung nur noch wenig schwacher ist als die 
Spiralen erster Ordnung; endlich gesellen sich dazu noch sehr feine Spiralen dritter Ordnung, 
von denen abermals je eine in den Zwischenräumen der anderen auftritt. Ungemein zarte Qucr- 
leistchen erfüllen ferner dicht gedrangt den Raum zwischen allen Spiralen und bringen in Verband 
mit ihnen eine sehr zierliche, nur mit der Loupe erkennbare, gegitterte Skulptur bervor. In 
den Kreuzungspunkten der Querrippen und der kräftigsten Spiralen gelangen auf dem Stirnab- 
schnitte kleine Knoten zur Entwicklung, die auf dem übrigen Schalentheile kaum angedeutet, 
hier aber anscheinend durch Abschleifen verloren gegangen sind. Einige MandwOlste sind unre- 
gelmässig über das Gehäuse vertheilt 

Der Stirnabschnitt ist stark verschmälert, der Kanal sehr kurz und ein wenig nach links 
gebogen , die stark gekrümmte Spindel vorne faltenartig umgeschlagen und mit einer sehr dünnen 
Innenlippe bedeckt. Die rechte Lippe ist verdickt und tragt vorne einen schwachen , aber deut- 
lichen Sinus, innen vierzehn scharfe Leisten. 

Die Schale ist bei den recenten Repraesentantcn von PL roteatua in der Regel etwas 
plumper, doch giebt es unter jenen auch solche, weiche dem Fossile im Habitus durchaus glei- 
chen, und im übrigen besteht eine so vollständige Uebereinstimmung , dass mir die Zugehörig- 
keit des Fossils zu der genannten Art nicht zweifelhaft erscheint. PL acuminatua Mart. (Tcrtsch. 
pag. 37, tab. 7, fig. 6) ist weit plumper. 

Der Fundort ist Kampong Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung. 



Phos Woodwardianus 

Taf. XVI, Fig. 219. 

Mortui, Sammlg. Bd. Hl, p»g. 127. Ub. 7, llg 139. 

Es ist von dieser Art eine Reihe von Exemplaren vorhanden, worunter einige ein sehr 
wohl erhaltenes Embryonalende zeigen. Dasselbe besitzt zwei bis drei abgeflachte, glatte Win- 
düngen; der folgende Umgang, welcher sich bereits im Sinne der Mittelwindungen wölbt , erhält dann 
zunächst vorne einzelne, feine Spiralen und daran« sichelförmig gekrümmte, von der hinteren 
Naht ausgehende Lamellen, die sich mehr und mehr verlängern, schliesslich die vordere Naht 
erreichen und nun in die Querrippen der Mittel Windungen übergehen. 

Die Fossilien stammen von Sonde, im Distrikte (Jendingaii (1 Exemplar), und von Selatjau , 
am Tji Longan (tt Exemplare). 
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TRITON I DBA, Swainso*. 

Die von Java bekannten Arten sind: 

T. MHtrioM Hart. Sammig. Bd. I, pag. 2IU, tab. 9, fig. 7; Bd. III, pag. 105. (Pollia). 
T. hliana Marl. Sammig. Bd. III, pag. 105, tab. 0, ßg. 106. 
T. balteala Recve. 

T. dubia Marl. Tertsch. pag. 38, tab. U, fig. 5. — Sammig. Bd. I, pag. 205. 
T. sondeiana Marl. 

T. /ufi/ormit Marl. Sammig. Bd. I, pag. 20C, tab. 9, fig. 10 (Hindtia). 
T. proteu* Ree ct. 

Tritonidea ventriosa Hart. 

Btxtmm (Psllia) mlnvttm Maut, Samralg. Bit. 1, pag. 204, lab. 9, 11g. 7; Bd. III, pag. 105. 

Die Art liegt mir in 20 Exemplaren aus der Gegend von Selatjau, am Tji Longan, vor; 
ausserdem ist ein einzelnes Individuum vorhanden, welches aus dem Tji Talahab, im Distrikte 
Djampaugtengah der Preanger-Kegen tschaften , stammt 

Tritonidoä baltcata Kkevc 
Taf. XVI, Fig. 221. 

StoMMm twItfltM Knii, Conrh. Icoiu pl. 8, spec 59. — B. hjneum Kun, 1. c «pec. tT. 

Ein eiförmiges Gehäuse mit stark gewölbten Umgangen, welche an der wellig gebogenen 
Sutur rinneuartig vertieft sind und abgerundete, schräg zur Schalenachse gerichtete Querrippen 
besitzen. Diese werden von scharfen Spiralen geschnitten, von denen am Gewinde drei durch 
besondere Starke ausgezeichnet sind , wahrend eine vierte , nahe der hinteren Sutur der Umgange 
gelegene, etwas schmaler ist Zwischen diesen Spiralen erster Ordnung schieben sich zarte von 
zweiter Ordnung ein , und zwar je zwei in den Zwischenräumen der drei kräftigsten , je eine zu 
Seiten der vierten, schwächeren Spirale. Auf der Schlusswindung stehen die Spiralen erster Ord- 
nung an dem verschmälerten Stirnabschuitte ziemlich weit von einander entfernt ; die Querrippen 
werden auf ihrer vorderen Hälfte sehr undeutlich. 

Die Mündung ist etwa so lang wie das Gewinde, oval und mit einem kurzen, offenen 
Kanäle versehen, die gebogene Spindel ungenabelt und ohne echte Tnnenlippe; auch Falten sind 
auf ihr nicht vorhanden. Es sind Spuren einer Färbung überliefert, wonach das Gehäuse haupt- 
sächlich braun war, während am Gewinde vorne längs der Naht eine schmale, weisse Binde 
verlief. Auf der Schlusswindung wird diese Binde breiter, da sie sich nach vorne über die 
Nahtlinie hinaus ausdehnt, und hier eudigt sie in der Mitte der Aussenlippe. 

Von der recenten T. balteala Rkk.vb vermag ich das Fossil nicht zu unterscheiden. Zu 
den nahen Verwandten der Art gehört T. Minna Mabt. (Sammig. Bd. III , pag. 105, tab. 0, 
fig. 106), doch ist letztere durch weit zahlreichere, dicht aneinander gedrängte und hoch auflie- 
gende Spiralen leicht zu trennen. 

Das einzige Exemplar stammt von einem Punkte zwischen Bunder und Tjeimee, in der 
Abtheilung Grissee der Residenz Surabaja. 
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Tritonidea sondeiana spec. st«-. 

Tat XVI, Fig. 222. 

Es ist von dieser Species nur die Schlusswindung vorhanden , doch zeichnet sich dieselbe 
durch ihre charakteristische Form und Skulptur genugsam aus, um eine nähere Bestimmung zu 
gestatten. Sie ist bauchig und vorne nur wenig verschmälert, die Mundöffhung oval und in einen 
kurzen, ofienen Kanal verlängert, wahrend sie hinten in einer undeutlichen Kinne endet. Eigent- 
liche Querrippen fehlen , doch ziehen sich einzelne seichte , .sichelförmige Furchen von der Naht nach 
vorne, welche auf diese Weise rippenartige Felder begrenzen; ihnen entsprechend tritt eine zwar 
feine , aber scharf ausgeprägte und dicht gedrängte Auwachsatreifung auf. Die ganze Oberfläche 
ist ausserdem mit hoch aufliegenden, kantigen Spiralen bedeckt, unter denen dickere und dün- 
nere vorkommen, und zwar ist deren Vcrtheilung in der Regel der Art, dass eine kräftige 
Spirale jederseits von einer feineren eingefasst wird , so dass also je drei zusammengehören. Die 
stark gebogene Spindel ist am Ausatzpunkte des Kanals winkelig geknickt ; vorne tragt sie einen 
schwachen Nabel , und im Innern der Schale bemerkt man an ihr eine Falte , welche dem um- 
geschlagenen , vorderen Bande der Columella entspricht. Die Innenlippe bildet eine dünne La- 
melle und trägt hinter dem faltenartigen Spindelrande noch zwei stumpft- Falten sowie , weiter 
hinten, eine grössere Zahl unregelmässig vertheilter Warzen; die Aussenlippe ist innerlich ge-. 
kerbt, und scharfe Leisten ziehen sich von ihr ins Innere der Mundöffhung hinein. 

Das Fossil ist der T. undota L (Reevc, Monogr. Bucciuum, pl. 8, spec. &5) sehr nahe 
verwandt, aber man unterscheidet es leicht durch die Ausbildung der Spiralskulptur, da bei 
T. undota die feineren Spiralen fast ganz zurücktreten; indessen halte ich es immerhin für mög- 
lich, dass nur eine fossile Varietät der recenten Art vorliegt 

Der Fundort ist Sonde, im Distrikte Gendingan. 

Tritonidea proteus Keevk. 
Taf. XVI, Fig. 22S. 

Bucdm F<vttut Run, Cnncb. Icon. pl. 7, *pK Ol. 

Die Schale ist spindelförmig, vorne wenig verschmälert, mit einer Mündung versehen, 
welche so lang ist wie die halbe Länge des Gehäuses, und mit hohem, aus ziemlich Aachen 
Umgängen gebildetem Gewinde , welches hinter der Naht eine rinnenartige Vertiefung zeigt Ihre 
ganze Oberfläche wird von abgerundeten Querwülsten liedeckt , welche so vertheilt sind , dass sie 
an den benachbarten Umgängen meistens an einander stoasen und sich in dieser Wrise schräg über 
das Gehäuse bis zur Stirn hin erstrecken. Scharf geschnittene Spiralen kreuzen diese Wülste, 
und von ihnen sind am Gewinde vier besonders kräftig entwickelt, während sich dazwischen sehr 
feine Spiral lebten einschieben, und zwar anfangs je eine, dann zwei bis drei, und auf der Schluss- 
windung schliesslich vier bis fünf. Die Mündung ist länglich-oval und mit einem kurzen, nach 
links gebogenen Kanäle versehen, hinten durch zwei zahnartige, einander gegenüber gestellte 
Falten der beiden Lippen etwas verengert Die Aussenlippe trägt ferner weit ins Innere der 
Mündung reichende, scharfe Leisten, und die Innenlippc, welche auf der gelegenen , ungenabelten 
Spindel aufliegt und sich von ihr scharf abhebt , zeigt eine Anzahl von Hunzeln , die zum Theil 
faltenartig ausgebildet sind. 

Die Fossilien, welche ich mit T. proleus Rbrvr vereinige, sind zwar etwas kleiner als 
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die recente Art, und die Runzeln ihrer Innenlippe unterscheiden sich von denjenigen der letzteren 
durch die faltenartige Ausbildung, doch besteht im übrigen eine völlige Uebereinstimmung zwischen 
beiden Formen. Die Species steht auch der T. funformi* Mart. (Hi»d*ia , Sammig. Bd. I , pag. 206 , 
tab. 9, flg. 10) ungemein nahe, unterscheidet sich aber doch durch einige Merkmale, welche 
▼erhindern , beide Formen als Angehörige derselben Art zu betrachten. Es ist das zunächst der 
Besitz der kanalartigen Vertiefung am Gewinde, Bodann die geringere Wölbung ihrer Umgange 
und die geringere Verschmälerung des StirnabschDittes. Weniger augenfällige Unterscheidungsmerk- 
male sind darin gelegen, dass die Spiralen erster Ordnung bei T. fiaiformü grosser, diejenigen 
zweiter Ordnung aber auf dem vorderen Abschnitte der Umgänge anscheinend geringer an Zahl 
sind als bei dem hier beschriebenen Fossile; doch ist hierauf um so weniger Gewicht zu legen, 
als bei dem Exemplare der T. fuiifomis, welches zur Aufstellung der Art diente, die feinere 
.Skulptur in Folge eine» ungünstigen Erhaltungszustandes nicht in allen Einzelheiten beobachtet 
werden kann. 

Drei Exemplare vom Tji Talahap, im Distrikte Djarapangtcngah der Abtheilung Snkabumi. 

DIPS ACCUS, Klein. 
Die von Java bekannten Arten sind: 

D. canaiicutatua Sekum. 
D. pangkaentii Mart. 
D. gracilit Mart. 

Dlpsaocus canalioulataa Scuu*. 
Taf. XVI, Fig. 224-227. 

Eiuma rpinia Lau. Reeve, Mtmogr. Ebar&i, pl. 1, apee. 7. — A*. k'atr*Hena SwAI3fs. tottfaii, upec. U. — 
Einrm rAnaliattat* Seil UM. rar. filenJima Swiixa. Bocilger. Tertürform. Tun Sumatra, 
Tfceil II, pag. Vi, tab. S, % * u. 5 (Palacontograpaia, Sappl. III). 

Eiförmige Gehäuse mit kurzem, aus sechs Umgängen gebildetem Gewinde, dessen Nähte 
in einer kanalartigen Vertiefung gelegen sind. Die Kante, welche letztere begrenzt, ist bald 
scharf bald etwas abgerundet, und der hinterste Abschnitt der Umgänge fallt von hier bis zur 
Naht, mehr oder weniger schräg ab. Die Sehlusswindung Ist hinter der Nahtlinie oftmals ein wenig 
verflacht. Der Nabel ist meistens sehr tief und wird von einem hoch anfliegenden, undeutlich 
längsgefurchten Spiralbande eingeschlossen, welches der Lage nach dem vorderen Abschnitte 
der Mündung entspricht; nach innen folgt ein sichelförmig gebogenes Feld mit scharf ausgeprägter 
Anwachsstreifnng, welches nicht selten durch eine deutliche Kante von der eigentlichen Nabel- 
höhlung geschieden und vorne oftmals durch einen faltenartigen Umschlag begrenzt wird. Die 
schwielige, hinten ausgebreitete Innenlippe trägt innen unterhalb der Naht eine scharfe Leiste. 

In seiner Form variirt das Fossil wenig; nur selten ist sein Gewinde, wie bei dem in 
Fig. 224 dargestellten Individuum, etwas mehr ausgezogen. Letzteres, von 43 mm. Länge, ist 
gleichzeitig das grösste aller mir vorliegenden Exemplare. 

Bei Diptaccus canaltcuiatu» Scnnii. ist der die Naht begleitende Kanal in der Regel weit 
breiter als bei dem Fossilo und fallen die Windungen von der Aussenkante dieses Kanales zur 
Naht hin viel schräger ab, wodurch dann auch die Kante schärfer wird; doch giebt es unter 
den mir vorliegenden , recenten Gehäusen einige , welche sich in dieser Beziehung nicht mehr be- 
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sonders weit von den Fossilien entfernen. In allen anderen Punkten stimmen aber letztere mit 
den Repräsentanten des Dipsaccm eannlktiiatiu Schuh, aus der heutigen Fauna gonau aberein. 

Boettgcr beschrieb dieselbe Form als wichtigstes Leitfossil der sudsumatranischen Eburna- 
niergel ; denn auch seine Exemplare zeichnen sieh durch eine stumpfere Nahtkantc, als sie 
D. eanaliculatu» besitzt, aus; auch bleiben sie gleich den javanischen Gehäusen an Grösse hinter 
den lebenden Repräsentanten zurück. Dass die Mündung schmaler sei als bei letzteren , kann ich 
unter Zugrundelegung der Boettger'schen Abbildungen hei einem Vergleiche mit den mir vorlie- 
genden, recenten Schalen nicht bestätigt finden. Dagegen halte ich die Zusammengehörigkeit 
von D. canalicutatut Schosi. und D. Valentiana Swains. mit Boettger für zweifellos feststehend. 

Vielleicht kommt den Fossilien , welche sich sowohl auf Sumatra als auf Java durch den 
gleichen Charakter um ein Geringes von der noch heute lebenden Species unterscheiden, der 
Werth einer nur fossil auftretenden Varietät zu. 

Anzahl der untersuchten Exemplare: 86. Hievon stammen 81 vom Tji Djariau , beim Kam- 
pong Odeug, und unter diesen ist die in Fig. 225 dargestellte Form die gewöhnlichste; drei 
andere stammen vermutblich von Rajah, am Flusse Mantjeurih, ferner je ein Exemplar von der 
Lokalitat 0 Junghuhns und vom Tji Djadjar, Nebenfluss des Tji WariDgin, in Cheribon. 

DipsaccuH patiRkaänsia sfir.c. nov. 
Taf. XVI, Fig. 228. 

Gehäuse länglich-eiförmig , mit ziemlich hohem , aas sechs Umgängen gebildetem Gewinde , 
dessen Nahte von einem schmalen, wenig vertieften Kanäle begleitet werden. Die Umgänge 
gleichmiissig und ziemlich stark gewölbt , glänzend und nur mit ausserordentlich zarten Anwachs- 
linien bedeckt; die Schlusswindung auch gleichroässig gerundet , nirgends abgeflacht. Die knglich- 
ovale Mündung besitzt hinten einen schmalen, tiefen und mitunter fast »blitzartigen Ausschnitt, 
welcher dem Spiralkanale des Gewiudes entspricht; auch der vordere Ausschnitt ist tief und 
winkelig. Letzterem entspricht ein hoch aufliegender Spiralwulst, welcher das Xabelfeld aussen 
umgiebt und durch eine Rinne der Lunge nach zertheilt ist; meistens ist diese Rinne sehr tiet 
eingeschnitten. Der Nabel ist sehr tief und von dem vonleren Ende der Innenlippe aus zieht 
sich eine spiralförmige Schwiele in sein Inneres hinein, ähnlich wie bei einer Natten; dieselbe 
verschmälert sich nach inneu zu sehr rasch und scheidet die eigentliche Höhlung von der ausser- 
liehen Ausbreitung des Nabelfeldos. Die Innenlippe ist hinten nur wenig ausgebreitet und nicht 
besonders stark entwickelt; dasselbe gilt von der Leiste, welche unter der Naht verläuft und 
in der hinteren Ecke der Mundung sichtbar wird. Die Spindel ist schwach und gleichmiissig ge- 
bogen. Das grösste Exemplar besitzt 42 mm. Liiuge. 

Diese in ihrer Form ganz ausserordentlich konstant« Art ist mit D. atubuIacruM Sow. 
(Reeve, Conch. Icon. Eburna, pl. 1, spec 5) nahe verwandt, aber doch leicht durch die Ausbil- 
dung der Nabelschwiele und den wenig vertieften Kaual zu unterscheiden. Sie liegt mir in 44 
Exemplaren vor. Von diesen stammen 81 aus der Meuengteng-Schlucht , 7 aus der Nähe von 
Pangka iu Tegal , 3 vou Tjikeusik , im Distrikte Tjibaliung , 1 von Itajah am Flusse Mantjeurih , 
1 aus dem Tji Talahab in Sukabumi und 1 vom Kali Tjemoro, in Kalioso, Solo. 
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Dipsaccua graeilis upsx. sov. 
Taf. XVI, Fig. 229. 

Das Gehäuse zeichnet sich durch eine spindelförmige, schlanke Gestalt aus. Die Umgänge des 
hohen Gewindes sind anfangs flach, später massig gewölbt und an der Naht mit einem tiefen 
und ziemlich weiten Kanäle versehen; ihre Zahl betrug anscheinend nur fünf. Die Schlusswin- 
düng ist gleichmäßig gebogen, nirgends abgeflacht, ihre Mündung länglich-oval. Die leise ge- 
krümmte Spindel besitzt einen tiefen, aber engen Nabel, und der Spiralwulst, welcher letzteren 
von aussen umgiebt, um am vorderen Ausschnitte der Mflndung zu enden, ist breit, beider- 
seits scharf begrenzt und der Längo nach durch eine wohl ausgeprägte Furche zertheilt. Die 
linke Lippe ist hinten nur massig ausgebreitet und die Leiste in der hinteren Ecke der Mün- 
dung unterhalb der Naht nur schwach angedeutet. Die Oberfläche zeigt eine sehr zarte Spiral- 
strcifung. 

Eine Verwechslung dieser wohl charakterisirten Art mit einer der vorhergehenden Specits 
ist nicht wohl möglich , und auch aus der heutigen Fauna ist mir kein naher Verwandter bekannt. 

Vier Exemplare sind vorhanden; alle stammen von der Mündung des Tji Djadjar in den 
Tji Waringin, in Cheribon. 

HINDSIA, II. ET A. Adams. 

Hiodsla nivea Ouel.; var. affin iB Borr™. 
TM. XVII, Fig. 230-233. 

//..Am ößm» Borr«. Tertiirfonii»Üon von Sunuitr». Theil II, p«g 41, tab. 8, lig 6»-' (P>l»«mtcjgrephja Sappl. Hl). 

Die Form , welche ich unter obigem Namen begreife , hat ein spitzes Gewinde , dessen 
Profil rein kegelförmig oder auch durch stärkere Zuspitzung des älteren Theiles ganz leise con- 
cav ist. Es besteht aus acht Umgängen, von denen drei embryonal sind; eine Zwischenskulptur 
ist in Gestalt einzelner, schwach gebogener, danner Querleisten entwickelt. Der übrige Thcil de« 
Gewindes trägt etwas schräg zur Achse gestellte, randliche Querrippen, welche von kräftigen, 
scharf geschnittenen Spiralen gekreuzt werden, so dass in den Durchschnittspunkten längliche 
Knoten entstehen; die Zahl dieser Spiralleisten beträgt anfangs drei, später vier und nur seilen 
fünf, am jüngsten Abschnitte des Gewindes. Hier schaltet sich alsdann bisweilen zwischen je 
zwei der Hauptspiralen regelmässig noch eine einzelne, sehr feine Leiste ein; weit häufiger aber 
tritt letztere zurück und rindet man sie nur auf der Mitte der Umgänge deutlich entwickelt. 
Hinten an der Naht verlaufen zwei sehr feine Spiralen, welche, entsprechend der Sutur, stark 
wellig gebogen sind. Die Naht selbst liegt in einer rinnenartigen Vertiefung. Die Schlnsswindung 
besitzt im wesentlichen die gleiche Skulptur, nnd auf ihrem hinteren Abschnitte wechseln dickere 
und dünnere Spiralen meistens regelmässig mit einander ab; nur ausnahmsweise schalten sich, 
statt einer einzelnen , zwei feinere Leisten zwischen je zwei Haupbtpiralen ein. Der wohl entwickelte 
Kanal ist seit- nnd rückwärts gebogen; die linke Lippe, welche eine etwas hervorstehende La- 
melle bildet, trügt vorne zahlreiche Runzeln und lftsst hinten die Spiralleisten der Schlusawin- 
dung deutlich durchtreten; die Aussenlippe ist gezahnt nnd innen mit scharfen Leisten versehen, 
von denen elf den Äussenrand erreichen; sie besitzt einen breiten, abgerundeten, aber wenig 
hervorstehenden Varix. Aeltcre Varices fehlen entweder ganz oder treten vereinzelt und schwach 
entwickelt auf. Die grösste Länge des Gehäuses betragt 31 mm. 
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Während die von der Menengteng-Schlucht und von Rajata stammenden Gehäuse in Form 
und Skulptur sehr konstant sind, zeigen andere, vom Kampong Tjikeusik, hierin einen nicht 
unerheblichen Wechsel. Neben Schalen, welche den erstgenannten im Habitus vollkommen ent- 
sprechen, giebt es hier solche, welche etwas schlanker oder auch plumper sind; dabei können 
die Knoten der Kreuzungspunkte sehr stark hervortreten oder umgekehrt schwächer werden; auch 
die Ausbildung der Yarices ist sehr erheblichem Wechsel unterworfen, bisweilen sogar diejenige 
der Hauptspiralen. Dennoch kann es keinem Zweifel unterliegen, das* alle die in Rede stehenden 
Formen zusammengehören. 

Von Hindna nivea Giikl. (Reeve, Monogr. Triton, pl. 17, spec. 75) unterscheidet sich das 
Fossil zunächst durch sein abweichendes Embryonalende (denn letzteres besteht bei der recenten 
Species nur aus 1} Umgängen), sodann durch das seltenere Auftreten von Varices und deren 
schwache Entwicklung, endlich durch eine geringe Verschiedenheit in der Mündung; denn bei 
H. nivea steht deren Rand ein wenig aber die Naht des letzten Timganges hervor, in Verband 
mit der stärkeren Ausbildung des Mundwulstes. Im übrigen besteht indessen eine vollständige 
Uebercinstimmung zwischen der Species der heutigen Fauna und den Fossilien, und da auch 
bei jener die Ausbildung der Varices einigem Wechsel unterworfen Ist, so bleibt als wirklich 
durchschlagendes Trennungsraerkmal nur die Verschiedenheit beider Embryonalenden übrig. 

üoettgers llindsta afini* ist nach der 1. c. gegebenen Abbildung mit dem hier beschrie- 
benen Fossile identisch, und wenu der Autor in der Beschreibung angiebt, dass das Gewinde 
seiner Species »die Hälfte der Gesammthöhe einnimmt", so ist dies offenbar unrichtig, wie ein 
Blick auf seine eigenen Figuren lehrt. Auch dürfte es ein Irrthum sein, dass das typische Exem- 
plar am Gewinde neun Umgänge zahlte, vielleicht hervorgerufen durch ungünstige Erhaltung des 
einzigen Exemplares, welches zur Aufstellung der Art diente. Dass //. nivea immer zwanzig bis 
einundzwanzig Querwülste besitzen soll , ist nicht zutreffend ; mir liegt ein Exemplar vor , welches 
deren nur sechszehn zeigt, und ebensowenig sind die übrigen Unterscheidungsmerkmale, welche 
das Fossil von //. nivea trennen sollen, stichhaltig, mit alleiniger Ausnahme des Merkmals, dass 
dos Petrefakt eine „am letzten Umgange nicht aufsteigende Mündung'' besitzt, wie auch oben 
hervorgehoben ist. Ungenügendes Material erklärt den Umstand, dass Boettger die nähere Ver- 
wandtschaft zwischen //. nivea und //. affi*ü nicht erkannte Nun ist letztere auch nach meiner 
Ansicht eine wohl charakterisirte Form , der ich aber auf Grund obiger Beschreibung einen Spe- 
cieswerth nicht zuerkennen kann. Deswegen führte ich sie als Varietät der recenten Art an. 

Anzahl der untersuchten Exemplare 54. Hievon stammen 24 vom Kampong Tjikeusik in 
Banteln, 9 von Rajah am Flusse Mantjeurih, 17 andere vermuthlich von derselben Lokalität 
4 aus der Menengteng-Schlucht 



NAS3A. Lavurck. 



Die von Java bekannten Arten sind: 



N. (*. itr.) coronata Brug. var. 

N. (Niotha) ^emmulata Lnm. var. 

N. (Nio/Aa) rajarnsu Marl. 

N. (Niotha) Kiencri Dcth. mr. 

N. (Niotha) Reutti Marl. Tertsch. pag. 36, tab. 7, fig. 3. 
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JV. (IfiotAa) HfamaM Marl. 

JV. (Niotka) ovum Marl. Tertsch. pag. 35, tob. 7, fig. 1 u. 1*. - Sammig. Bd. I, pag. 218, 

tab. 10, fig. 18 u. Bd. m, pag. 121 (pari). 

JV. (Niotha) Dijki Marl. 

JV. (Hinia) tiguijorenn» Ad». Sammig. Bd. III, pag. 118, tab. 6, fig. 119—124. 
JV. (Hinia) Ferbeeki Marl. 

N. (Hinia) tambacMa Marl. Sammig. Bd. III, pag. 124, tab. 7, fig. 127. 

JV. (Rtone) Hernie* BruQ. Sammig. Bd. III, pag. 122. 

JV. (Bioite) leplotpira Adt. x ) 

JV. (Eione) »ondeiana Marl. 

N. (Zeuxu) pitta Dir. 

JV. (Zeugit) eertula A. Adam». 

JV. (Zeuxit) concinna Poioit. Sammig. Bd. III, pag. 121, tab. 6, fig. 125. 
N. (Zeuxit) madiunentU Marl. 
JV. (Vzila) nodifera Poieü var. 
N. (Vzila) JungAuixi »pec. nov. 
JV. (//mm) »tolata Gm. 

Nassa (s. str.) coronata Bbw. yab. 
Taf. XVII, Fig. 236. 

.Vjjjm Donata Baue. R»rc, Oinc^. Ieoo. pl 5, ipec. 80. 

Das länglich-eiförmige Gehäuse tragt ein ziemlich spitzes Gewinde, dessen Urninge nahe 
der Sutur einen wohl ausgeprägten Spiralwinkel besitzen and demzufolge im Profile treppenartig 
erscheinen; es sind sechs Mittelwindungen vorhanden; da* Embryonalende ist in keinem Falle 
vollständig überliefert. Die Mittelwindungen sind in ihrer ganzen Ausdehnung von abgerunde- 
ten, nahezu in der Richtung der Schalenachse verlaufenden Querrippen dicht bedeckt , und diese 
werden ein wenig vor dem Winkel von einer einzigen, scharten Spiralfurche geschnitten; dazu 
gebellt sich noch eine zweite, feinere und bisweilen sehr undeutliche Furche nahe der vonleren 
Sutur; selten ist an den älteren Windungen auf der Mitte noch eine dritte, derartige Spirale 
vorhanden. Au der Schlusswindiang Bind die Querrippen auf deren hintere Hälfte beschränkt ; doch 
bleiben sie bis zur Mündung hin bestehen und ragen sie knotenförmig (Iber die rinnenartig ver- 
tierte Naht hervor. Die Spiralfurche bleibt auch in der Nähe der Sutur erhalten, und auf dem 
Stirnahsehnittc des Gehäuses ist noch eine Reihe scharf eingeschnittener Furchen vorhanden, 
deren letzte gegenüber der hinteren Falte der Innenlippe beginnt, um sich von dort zur Aussen- 
lippe hinzuziehen. Die ovale Mundötfnung ist hinten zusammengeschnürt , da der Falte der 
Innenlippe ein Zahn der Aussenlippe gegenübersteht. Letztere besitzt einen scharfen , sehr undeut- 
lich gezähnten Rand und innen zwölf bis fünfzehn scharfe Leisten; jene ist nur wenig aus- 
gebreitet und mit Körnchen besetzt Die Spindel Ut an der Grenze des kurzen Kanales faltcn- 
artig umgeschlagen, und du* Ende dieser Falte steht zahnartig hervor. 

Das Fossil ist als eine kleine, stark gerippte Varietät von A'. eoronata Bbüo. zu betrach- 
ten, denn bei dieser aiud die Rippen am jüngeren Schalentheile niemals so scharf ausgeprägt 
wie bei der in Rede stehenden Form. Die recenten Vertreter der Speeles sind zudem in der 

1; Aas 6 m. Tiefe di» Untergrund« »on BaUrla. 

Ii 
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Regel weit grösser (nur «ehr vereinzelte sind fast so klein wie das Fossil) und meistens ent- 
behren Hie der Spirulfurchung des Stirnabachnittes , welche den Fossilien ausnahmslos zukommt. 
Sechs Exemplare sind vorhanden. Alle stamme» von Sonde, im Distrikte Gendingan. 

Nassa cNiotba> gemmolata Um. var. 
Taf. XVII, Fig. 

A\ gemmalala L*M. Heer», Conch. Jeoo. |iL 5, *jkc. M. — .V. rarirjala A. kbkHt I.e. pl. 11, «peo. TO. 

Das Fossil entspricht genau denjenigen Schalen , welche A. Adams als N. variegnta beschrie- 
ben hat, die aber meiner Auffassung nach nicht von N, gemmulala getrennt werden können. A r . varie- 
gala unterscheidet sich nämlich von N. gemmulala hauptsachlich dadurch, dass bei ihr die Knoten 
auf der Schlusswindung noch ebenso dicht gestellt sind wie am Oewindo, so dass also die breiten 
Zwischenräume, welche bei N. gemmulala Law. ihre Querreihen zu scheiden pflegen, daselbst 
fehlen; dagegen sind die Spirallurchen bei N. variegata auf dem letzten Umgänge scharfer aus- 
geprägt als bei den meisten Exemplaren der typischen N. gemmulala ; es bleibt eben auch hierin die 
Skulptur des Gewindes bis zum Abschlüsse des Wachsthums bewahrt. Andere Unterschiede zwi- 
schen beiden Formen sind aber nicht vorhanden , und in den angeführten daif bei der grossen 
Veränderlichkeit der Abwa-Arten keine Speriesverschiedenheit gesehen werden. 

N. Cumingü A. Ad. (Reeve 1. e. pl. 5 , spec. 30) , welche eine sehr ahnliche Skulptur besitzt , 
ist weit feiner gekörnelt und dazu von abweichendem Habitus. 

Das einzige fossile Exemplar stammt vom Kampong Tjikeusik. 

Nassa (Nlotha) rajaönsis «pkc. nov. 
Taf. XVII, Fig. 238. 

Die Art besitzt ein zugespitzt -eiförmiges Gehäuse, dessen Umgänge stark gewölbt und 
durch eine schmal-rinnenartige Sutur von einander geschieden sind. Das Embryonalende ist un- 
vollständig überliefert; die Zahl der Mittelwindungen beträgt, fünf; ihre Oberfläche ist von Spi- 
ralen bedeckt, welche mit rundlichen Körnern verziert sind, und letztere ordnen sich in schräg 
aar Sehalenachse stehenden Reihen an, die kaum noch den Charakter einer Querrippung hervor- 
treten lassen. Die Zwischenräume, welche die Spiralen von einander trennen, besitzen etwa 
gleiche Breite mit letzteren. An der Schlusswindung ist die Querrippung besser ausgebildet , 
namentlich an deren jüngerem Abschnitte; die Zwischenräume zwischen den Spiralen werden 
auf dem vorderen Theile der Schale zu Furchen reducirt, und die Knoten flachen sich hier ab. 
Die Mundöffaung ist eiförmig, die linke Lippe dnnn und wenig ausgebreitet , mit zahlreichen, 
länglichen Runzeln bedeckt, von denen die hinteren der durchtretenden Spiralskulptur der Sehluss- 
windung aufliegen; sie schlieasen hinten mit einer langen, scharfkantigen Falte ab, vorne mit 
dem mltenartigen Umschlag der Spindel , welchem auf der Aussenlippc eine ebenso scharte Falte 
am Ansatzpunkte des Kanales gegenübersteht. Die reihte Lippe ist ungezähnt und nicht verdickt; 
innen trägt sie zwölf bis dreizehn scharfe Leisten. 

In der Skulptur schliesst sich die Art an A^. gemmulala, var. variegata (vgl. oben) an, aber 
ihr Habitus ist von demjenigen der recenten Species wesentlich verschieden. Dasselbe gilt in 
Beziig auf A r . CumiHgü A. Adams (Reeve, Conen. Icon. pl. 5, spec. 30). N. gemmulifera A. Adams 
(Reeve 1. c. pl. 20 , spec. 132) nähert sich dem Fossile am meisten , wenngleich sie nicht so gross 
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zu werden scheint wie letzteres, aber die Körnelung trägt bei ihr einen etwas abweichenden 
Charakter, und das Gehäuse ist meistens weniger spitz, so dass, alles zusammengenommen, eine 
Vereinigung des Fossils mit der genannten, noch lebenden Art auf Grund des vorliegenden Mate- 
riales, mindestens vorläufig, nieht gerechtfertigt erscheint Das Fossil , welches unten als A. Kienen 
De8h. vak. angefahrt wird, hat flachere Umgänge und weniger deutliche Knoten, namentlich 
auf der Schlusswindung; es besitzt ausserdem eine Furche längs der Sutur und eine ganz abwei- 
chende Innenlippe. 

Zwei Exemplare. Eins derselben stammt aicher, das andere wahrscheinlich ebenfalls, vom 
Flusse Mantjeurih bei Rajah, in Bantam. 

Nassa (Niotha) Kienerl »bsh. vab. 
Taf. XVII, Fig. 239 u. 240. 

,V. fc n Drau. Mull. Uo fcmrfaon, p*. Iii (L. M.illnxd, Not« «i 1'IU d. U Rmoion). 

Gehäuse gedrungen, eiförmig, mit kurzem Gewinde , dessen Umgänge durch schmale Absätze 
von einander geschieden sind; die Sutur nicht vertiett. Die Spitze der Schale ist unvollständig 
überliefert, doch scheint die Zahl der Mittelwindungen nicht mehr ah fünf zu betragen. Dieselben 
sind nahezu flach und besitzen schmale , schräg zur Schalenachse gerichtete , dicht gedrängte Quer- 
rippen, welche von scharfen Spiralfurchen gekreuzt werden, so dass eine zierliche Körnelung der 
Oberfläche entsteht Eine der Furchen, welche längs der hinteren Naht verläuft, ist etwas breiter als 
die flbrigen , tritt aber doch sehr wenig hervor und ist an der Schlusswindung so seicht , das« mau 
sie dort kaum noch wahrnimmt Auf dem letzten Umgange reichen die Querrippen bis zur Stirn , 
und auch die Spiralfnrchen bedecken ihn ganz und gar; doch entwickeln sich nur auf seinem 
hintersten Abscbuitte deutliche Knoten in den Kreuzungspunkten. Die länglich-eiförmige Mund- 
otTnung ist etwas nusgesackt und hinten rinnenartig verschmälert, die linke Lippe dick und 
ziemlich weit ausgebreitet, hinten mit einer zahnartigen Falte versehen, an die sich nach vorne 
zu eine Reihe von schwachen Körnern und Ruuzeln an*chliesst , welche bis zum faltenartigen 
Umschlag der Columella reicht. Die rechte Lippe trägt innen zwölf bis vierzehn scharfe leisten, 
worunter eine einzelne, kräftigere am Ansatzpunkte des Kanals. 

Zusammen mit der oben beschriebenen Form kommen etwas spitzere Gehäuse vor, bei 
denen auch die Spirall'urcbe lOugs der Naht der Schiusawindung noch deutlich hervortritt, die 
aber unstreitig mit ersterer zusammengefasst werden müssen. 

Die recenten Schalen von A'. Kieneri sind in der Regel weniger gedrungen, und ihre ganze 
Skulptur ist meistens gröber als bei dem Fossile, doch giebt es darunter Individuen, welche 
letzterem sowohl im Habitus als in der Ausbildung der Querrippen gleichkommen. Dagegen 
fand ich die Spiralfurcbung bei den Gehäusen der heutigen Fauna stets weniger dicht als bei 
dem mir vorliegenden Objekte, so dass letzterem der Werth einer Varietät beizumessen ist. 

Es sind 5 Exemplare vorhanden, von denen 2 der letzterwähnten, spitzeren Abänderung 
angehören. Alle stammen von Sonde, im Distrikte Gendingan, der Residenz Madiun. 

Nassa (Niotha) ngawlana seuc mv. 
Taf. XVII, Fig. 2t 1. 

Gehäuse eiförmig-zugespitzt, mit kurzem Gewinde, dessen Embryonalende nicht erhalten 
ist- Die Umgänge, welche durch schmale Absätze von einander geschieden sind, tragen zahl- 



Digitized by Go 



108 



reiche, schmale, scharfe und etwas sichelförmig gebogene Querrippen, in deren Zwischenräumen 
eine ziemlich dichte Spiralfurchung entwickelt ist. Niemals kreuzen die Furchen die Querrippen, 
mit Ausnahme einer einzelnen, breiteren, welche etwas vor der Naht verlauft und am Gewinde 
über die Kippen hinzieht, auf dem letzten timgange aber auch wiederum zu Eindrücken in 
deren Zwischenräumen reducirt ist. Ein deutliches Bund längs der nicht vertieften Sutnr fehlt 
also hier. An der Schiusawindung reichen die Rippen bis zur Stirn; die Furchen sind am Stirn- 
abschnitte sehr tief, auf der Mitte des letzten Umganges von abwechselnder Starke. Die lang- 
lich-ovale Mundöffnung ist hinten wenig verengert , die rechte Lippe nicht verdickt und ihr Rand 
ungezähnt; innen trägt sie, ausser derjenigen, welche den Ansatzpunkt des Kanales kennzeich- 
net, siebzehn scharfe Leisten. Der vordere «and der Spindel gestaltet sich zu einer schmalen, 
hohen Falte. Die Innenlippe ist wohl entwickelt, aber nicht weit ausgebreitet; nie trägt ausser 
einem kurzen, hinteren Zahne noch eine Reihe von unbedeutenden Runzeln. 

Von der mit ihr zusammen vorkommenden K Vtrbeeki Maut, unterscheidet sich diese Art 
leicht durch ihren völlig abweichenden Habitus, das Pehlen einer deutlichen Spiralfurche vor der 
Sutur der Schlusswindung und die sehr verschiedene Ausbildung der rechten Lippe. Nahe Ver- 
wandte sind mir weder aus der recenten noch aus der fossilen Fauna bekannt. 

Ein Exemplar von Sonde, im Distrikte Gendingan, der Abtheilung Ngawi. 

Nasea (Ntotha) ovum Wart. 
Taf. XVII, Fig. 242 u. 243. 

.V. <™» JUbt. TerUch. png. 35, tob. 7, flg. 1 u. \* — Suunü 6 . Bd. I. «IS, Ub. 10, 
flg. 18; IM. III, m . 1*1. {/»«). 

Die Art liegt mir in einer Reihe kleiner Exemplare vor, deren gröbstes nur 13 mm. 
inisst. Diese stimmen mit den typischen, vom Fundorte O Junghuhns «tammenden Individuen 
fast vollkommen überein; nur besitzt die rechte Lippe bei zweien dort, wo der Kanal beginnt, 
einen zahnartigen Vorsprung, den ich bei jenen Fossilien zwar auch bisweilen angedeutet, aber 
nicht in demselben Grade entwickelt finde. Zur Trennung der Formen kann dieser geringfügige 
Unterschied selbstredend keinen Anlass geben. Die kleinen Gehäuse besitzen acht Umsank , von 
denen fünf Mittelwindungen sind und die übrigen drei ein zugespitztes, glattes Etnbrjonalende 
bilden; eine Zwischenskulptur fehlt. 

Es sind hiervon 11 Exemplare vorhanden, welche zwischen Tjilintnng und Angsana, im 
Distrikte Karang der Prcanger-Regentsehaften gesammelt wurden. In ihrer gewöhnlichen Ausbil- 
dung liegt die Species ausserdem vor vom Tji Tulahab, im Distrikt»' DjamptiDgtengah der Pre- 
anger-Regentscbaften (7 Exemplare), sowie von einem SI0 ro. hoch gelegenen Punkte bei Nja- 
liendung in Djampangtengah (1 Exemplar), endlich wiederum von dem altbekannten Fundorte 
0 in Bandong (1 Exemplar.) 

Unter den Individuen , welche froher II. ce. zu Natta ovum gezogen wurden , befinden sich 
5 kleine Gehäuse, das grösste von 6 mm. Lange, welche jetzt von der genannten Speeles der bes- 
ser bekannten Embryonal Windungen wegen geschieden werden müssen. Die.se Windungen sind 
bei ihnen nämlich grösser und mehr abgeflacht als bei A r . ovum. Die betreffenden Individuen 
stammen aus Bohrlöchern von Grissee und Ngembak. 

Natia australw Ans. (Proc. Zool. Soc. 1651 , pag. 272) ist die nächste, noch lebende Ver- 
wandte dos Fossils , welche mir bis jetzt aus der heutigen Fauna bekannt wurde. 
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Nassa (Niotha) Dyk! wec. nov. 
Taf. XVÜ, Fig. 244. 

Kleine Schalen mit ziemlich hohem Gewiude, welches ein aus drei Umgängen gebildetes Em- 
bryonalendc besitzt. An ihm steht der knopfartige, älteste Theil der Schale wenig hervor; dann 
folgt der erst«, sehr flache und abgerundete Umgang, an den »ich zwei andere anschliessen , 
welche vorne eine Spiralkatite tragen. Von diesen beiden ist der ältere Umgang auch noch sehr nie- 
drig, während der jüngere sich schon mehr der Form der Mittelwindungen nähert Letzterer zeigt 
eine Zwischenskulptur in Gestalt sichelförmig gebogener Anwaehsstreifen , welche sehr rasch in 
die Skulptur der Mittelwindungen übergeht. Ks sind deren drei vorhanden, welche durch schmale 
Absätze von einander geschieden werden und durch enf'ernt stehende, scharfe, ziemlich gerade 
Querrippen verziert sind. Eino lang* der hintereu Naht verlaufende Furche trennt hier eine deut- 
liche Knotenreihe ab, sonst fehlt aber dem Gewinde jegliche Spiralskulptur. An der bauchigen , 
vorne plötzlich verschmälerten Schlusswindung reichen die Rippen bis zum Deginne dieses zu- 
sammengeschnürten Theiles nach vorne und werden sie vor der Nahtlinie von Spiralen gekreuzt , 
welche zur Bildung länglicher Knötchen in den Krouzungspunkten Anlass geben. Die Mundöff- 
nung ist abgerundet-eiförmig, hinten wenig verschmälert, die verdickte, rechte Lippe innen mit 
vier Zähnen versehen, von denen der kräftigste am Ansatzpunkte des kurzen Kanales steht; die 
wohl begrenzte, aber nicht ausgebreitete Innenlippe trägt bei einem Individuum ausser der hin- 
teren, zahnartigen Falte ebenfalls noch vier Knoten, welche sich Aber ihre ganze Länge ver- 
theilen. Das grusste Exemplar misst nur reichlich 6 mm.; zwei andere sind ein wenig kleiner. 

Alle drei Individuen stammen aus einer Tiefe von 616—045 m. des Bohrlochs von Grissee 
(coli. v. Dijk). 

Nassa (Hinte) siquijoretisls A. aimus tau. 
Taf. XVII, Fig. 245 u. 246. 

;V, iiqmjomtu A. Alu«, Ree™, Court Iran. pl. S, «pec. 53. — Martin, äimntlg. 
IM. III, HS, tob. 6, lig. Il'>- 124. 

Schlanke Gehäuse mit hohem, spitzem Gewinde, welches aus acht Umgängen besteht. Von 
diesen sind drei glatt und embryonal. Die Mittelwindungen sind gewölbt und durch eine achmale 
Rinne von einander geschieden, alle mit dicht gedrängten Spiral- nnd Querrippen bedeckt. Die 
Spiralen sind bandartig, weit breiter als die sie trennenden Furchen; nur verläuft etwas vor 
der Sutur eine einzelne, breitere Furche, die zur Ablösung eines wenig auffallenden Nahtbandes 
Anlass giebt. Die sichelförmig gebotenen Querrippen werden durch Zwischenräume geschieden , 
die ebenso breit oder noch breiter sind al 3 sie selbst. Die Schlusswindung, welche in ihrer ganzen 
Ausdehnung dieselbe Skulptur besitzt, ist vorne etwas zusammengeschnürt , die MundöfTnung 
läuglicb-eiförmig. Anf die stark gebogene Columella legt sich eine dflnnc, nicht ausgebreitete, 
alter deutlich tegrenzte Lippe, welche hinten eine zahnartige Falte trägt, an die sich eine bis 
zum Kanäle nach vorne reichende Reihe von Wärzchen anschliesst. Die Aussenlippe besitzt an 
der Naht einen tiefen, rundlichen Ausschnitt, und ihr Rand war vermuthlich gezähnt; doch ist 
derselbe unvollständig überliefert, nnd nur einzelne Zähne sind bei einem Exemplare an ihm 
hinten erhalten geblieben. Innen trägt die rechte Lippe eine Anzahl scharfer Leisten, und eine 
sehr kräftige Leiste befindet sich am Ansatzpunkte des Kanals, gegenüber dem faltenartigen 
Umschlag der Spindel. 
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Von der typischen A'. tiqaijorentu entfernt sich «las Fossil so weit, dass auf den ersten 
Blick jede Vereinigung mit ihr ausgeschlossen erscheint; dassell« gilt bezüglich der Versteine- 
rungen, welche früher als N. »quijorenti» beschrieben wurden (Martin, Sammig. III, pag. IIS, 
tab. 6, fig. 119 — 124), und besonders auch der fein gerippten, timoresischen Exemplare dieser 
Speeles (1. c. flg. 121), deren Habitus durchaus verschieden ist Dagegen liegt mir aus der heu- 
tigen Fauna eine von Japan stammende Varietät der genannten Art vor, welche nur etwa« 
weniger gewölbte Umgänge besitzt als das Fossil, im übrigen aber keinen erheblichen Unter- 
schied erkennen lässt. Ich betrachte daher die vorliegende Versteinerung als eine neue, von der 
typischen Form allerdings weit abweichende Varietät der A. nqtnjorentit. Die A. Reutti Mart. 
(Tertsch. pag. 36 , tab. 1 , fig. 3) unterscheidet sich , abgesehen von der Kleinheit des Gehäuses , 
leicht durch die schmalen Spiralleisten und durch die Knoten, welche bei ihr in den Kreuzungs- 
punkten mit den Querrippen auftreten. 

Es sind zwei Exemplare vorhanden. Eins derselben stammt sicher, das andere wahr- 
scheinlich ebenfalls , vom Flusse Mantjeurih , bei Rajah , in Bantam. 

Vielleicht gehört zu A. «iqnijorearit noch ein jugendliches , nicht sicher bestimmbares Gehäuse 
aus der Menengteng-Schlucht , im Distrikte Losari. 

Naaaa (Hinla) Verbeeki srac. sov. 
Taf. XVII, Fig. 247-255. 

Eiförmige, zugespitzte Gehäuse, deren Entwicklung mit einem fast vier Umgänge besitzen- 
den Embryonalende beginnt, ohne Zwischenskulptur. Die Zahl der Mittel Windungen beträgt fünf bis 
sechs; sie sind dicht von scharfen Querrippen bedeckt, welche durch ein System von Spiralfurehen 
geschnitten werden, und von letzteren zeichnet sich eine, vor der Naht gelegene, durch grössere 
Breite aus, so dass hiedurch am jüngeren Theile der Schale eine die Sutur begleitende Knoten- 
reihe abgetrennt wird. Die Naht ist schwach rinnenartig vertieft. Auch an der Schlusswiudung 
ist die hintere Knotenreihe sehr deutlich ausgeprägt , und die Rippen erstrecken sich hier bis 
zur Stirn; die .Spiralfurchen dagegen sind am letzten Umgange sehr reducirt und treten auf seiner 
Mitte nur noch in den Zwischenräumen der Querrippen deutlich hervor, wie dies in der Regel 
auch bereits am jüngeren Abschnitte der Mittelwindungen zu beobachten ist. Ausser der tiefen 
Furche längs der Knotenreihe sind vor dieser nur noch gelegentlich eine bis zwei feinere und un- 
unterbrochene Spiralfurehen zu beobachten, abgegeben vom Stirnabschnitte des Gehäuses, an 
dem die Furchen wieder sehr scharf und vollständig entwickelt sind. 

Die MundöH'nung ist länglich-oval, vorne etwas ausgepickt und scharf von dem nach links 
gebogenen, kurzen Kauale abgegrenzt, hinten kanalartig verengert. Vor der Naht besitzt die 
rechte Lippe einen ziemlich tiefen, rundliehen Ausschnitt, dessen vordere Grenze mit der vor 
der Sutur verlaufenden Spirnlfurcbe zusammenfällt und mit einem kurzen Dorne endet. Auch 
den Furchen des Stirnabschnittes entsprechen am Ausseuraude der rechten Lippe kurze, scharfe 
Zähne; auf der Milte dieser Lippe sind die Zähne, je nach der Entwicklung der Furchuug an 
der Schlusswindung, in der Regel gar nicht oder nur schwach angedeutet. Die Innenfläche der 
rechten Lippe ist mit scharfen Leisten besetzt, von denen aber bisweilen einzelne runzlig wer- 
den und sich in längliche Knötchen auflösen; eine besonders klüftige Leiste steht an der Grenze 
des Kanals, gegenüber dem vorderen, faltenartigen Umschlag der Coluniellu. Letztere ist stark 
gebogen uud wird von einer wohl entwickelten, mit scharf hervorstehendem Rande versehenen. 
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aber wenig ausgebreiteten Innenlippe bedeckt, welche zahlreiche Huozeln und hinten eine zahn- 
artige Falte tragt. 

An die hier beschriebene, gewöhnliche Ausbildung der Art, welche im Mittel 25 mm. 
lang ist, schliessen sich nun verschiedene, zum Theil weit abweichende Varietäten an: Zu- 
nächst wechselt der Habitus, da gedrungenere und spitzere Formen vorkommen; zwei gedrun- 
gene Individuen sind dabei sehr gross, und an dem grössten, von 30 mm. Lange, ist die Aus- 
senlippe in ihrer ganzen Ausdehnung gezahnt Die Rippen können einerseits sehr grob , anderer- 
seits sehr fein werden, und bei einzelnen Individuen, welche an der Basis der Schluss Win- 
dung sehr grobe Rippen besitzen, glättet sich die Rackenfläche des letzten Umganges mehr 
oder weniger. Auch die ganze Schlusswindung kann fast vollständig geglättet sein, und gele- 
gentlich ist dabei die Sntur kanalartig vertieft. Endlich kann sich die Qlättung auch auf den 
jüngeren Theil des Gewindes erstrecken, und wenn nun gleichzeitig das Gehäuse sich streckt, 
so entstehen Formen , welche sich von der erstbeschriebenen ziemlich weit entfernen , aber doch 
noch ohne Zweifel derselben Species angehören. Die Furche längs der Sutur bleibt auch bei feh- 
lenden Knoten und Rippen stets erhalten. 

Das Fossil ist der N. cre*ulala Bki?ö. (Iteeve, Monogr. Nassa, pl. 1, spec 2) sehr eng 
verwandt, und namentlich die gedrungenen Formen stehen der recenten Art im Habitus sehr 
nahe, aber der Fortnenkreis beider Species deckt sich nicht, und nur ganz ausnahmsweise ist die 
Spiralskulptur bei der recenten Art in derselben Weise entwickelt wie bei dem Fossile. Vielmehr tritt 
sie in der Regel fast ganz zurück , so dass nur die ältesten Umgänge einzelne und noch meistens 
undeutliche Furchen tragen. Noch näher ist N. »iquijorenri» Ans. (Rceve l. c. pl. 8, spec. 53) ver- 
wandt, doch ist bei dieser die Skulptur viel feiner und fehlt ihr meistens die Spiralfurche längs 
der Sutur. Freilich giebt es Varietäten unter der letzterwähnten, recenten Art, welche sich dem 
Fossile sehr nähern , aber sicherlich deckt sich auch hier der beiderseitige Formenkreis nicht , so 
dass nicht alles als eine einzige Species aufgefasst werden kann. Dasselbe gilt von den fossilen 
Repraesentanten der N. »iguijorentü , welche früher beschrieben sind (Sammig. Bd. III, pag. IIS, 
tab. 6, tig. 119 — 124), und von denen namentlich einzelne aus dem Pliocaen von Timor stam- 
mende Formen (1. c fig. 119 n. 120) maueben Individuen des oben beschriebenen Fossils sehr 
ähnlich werden können. Die weit kleinere N. tambacana Habt. (1. c pag. 124, tab. 7, fig. 127) 
ist durch die treppen förmigen Absätze ihres Gewindes zu unterscheiden. 

Anzahl der untersuchten Exemplare: 164 von Sonde, im Distrikte Gendingan; 1 von Desa 
Margahina am Tji Djolang in Cheribon; 1 vom Kali Tjemoro, im Distrikte Kalioso der Residenz Solo. 

Nasaa (Eione) thersites Bnco. 
Taf. XVIII, Fig. 256. 

.Vo» Um)« Buira. Reo«, Monogr. Nub pl. 10, «p«. 65. 

Erwachsene Individuen der genannten Art pflegen grösser zu sein als das dargestellte 
Fossil , im übrigen stimmt aber letzteres mit jenen durchaus überein. Seine Skulptur besteht , 
abgesehen vom letzten Theile der Schlusswindung, in scharfen, schräg zur Achse gerichteten 
Querrippen , welche nur unmittelbar vor der Naht die schwache Andeutung einer Spiralfurche 
zeigen. Reccnte Gehäuse weisen in der Ausbildung der Spiralskulptur nicht unerhebliche Verschie- 
denheiten auf: Meistens sind au ihren alteren Umgängen deutliche, scharf geschnittene Spiralleis- 
ten vorhanden , wenngleich dieselben häufig auf deren hinteren Abschnitt beschrankt bleiben , oder 
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es verlauft vor der Naht eine einzelne Furche, die mehr oder weniger deutlich ist, und an welche 
sich nach vorne noch schwächere Furchen anschließen können, oder es fehlt endlich jede An- 
deutung der Spiralskulptur. Exemplare, welche ich früher von Fatu Lulih, in Fialaraog auf 
Timor, beschrieb (Sammig. Bd. III, pag. 122), sind durch den Besitz einer scharfen Spiral furche 
vor der Sutur ausgezeichnet, bleiben aber eben so klein wie das Fossil von Java. 

Naata btmaculosa Adb. (Reevc 1. e. spec. 61), obwohl sehr nahe verwandt, unterscheidet 
sich leicht durch das mehr rundliche Gehäuse und das regelmässige Auftreten einer Fnrche vor 
der Naht der Umgange, welche, im Gegensätze zu der gelegentlich bei N. (Aertila vorkommen- 
den, breit und seicht ist 

Da« einzige Exemplar stammt von Sonde , im Distrikte Qendingan. 

Nassa (Eione) sondeiana spec. nov. 
Taf. XV11I, Fig. 257. 

An dem länglich-eiförmigen, mit ziemlich hohem Gewinde versehenen Gehäuse fehlt das 
Einbryonalcnde; die Mittelwindungen , fünf an Zahl, scheinen alle überliefert zu sein. Sie sind 
nahezu flach, durch eine scharfe, aber nicht vertiefte Sutur geschieden, anfangs mit scharfkan- 
tigen, schräg zur Achse gerichteten Querrippen versehen, in deren Zwischenräumen ein System 
tief eingeschnittener und dicht gestellter Furchen auftritt. Eine der letzteren, welche vor der 
hinteren Naht verlauft, ist breiter als die übrigen; nie gestaltet sich auf den beiden jüngsten 
Mittelwindungen zu einem Furchenpaare um , welches hier über die breiter gewordenen Quer- 
rippen hinwegzieht. Die Rippen werden nun immer breiter und undeutlicher, bis sie auf dem 
letzten Theile der Schlusswindung ganz fehlen. Der letzte Umgang ist auf der Rückeritlache 
buckelig angeschwollen, hinten mit zarten, entfernt stehenden, vorne mit ebenso gestellten, 
aber tief eingeschnittenen Spiralfurchen bedeckt. Die Mundöllnung bildet ein regelmässiges, läng- 
liches Oval; der sehr kurze Kaual krümmt sich stark nach links und aufwärts. Bride Lippen 
sind sehr verdickt und aussen ganz, glatt; nur im Innern bemerkt mau an der Ausflippe fünf 
undeutliche Leisten. Die Innenlippe ist weit ausgebreitet. 

Die Art gehört in die Nähe der A. tieriitri Bavo. (Rceve, Mouogr. Nassa, pl. 10, spec. 
65) und der iV. leptospira A. Adams (Zoolog. Proc. 1S51, pag. 103), ist aber doch immerhin noch so 
sehr verschieden, dass hier von einer Aufzählung der Trennnngsnierkmale abgesehen werden darf. 

Das einzige Exemplar stammt von Sonde, im Distrikte Gendiugan. 

Nassa (ZeuxiB) piota Dkb. 
Taf. XVIII , Fig. 258. 

•V. p»:U l).ca. Xritehr. t M.Ue. 1846. ,„« KS. _ A\ ««»» R« f , r«h. km. pl. G, » P « SS, _ 

-V. «iW« Hier* I. c, p). S2. (],«;. 145. 

Ein eiförmiges, zugespitztes Gehäuse mit zwei glatten, embryonalen, und sechs Mittelwin- 
dungen, deren älteste von scharf geschnitteneu, schräg zur Achse gerichteten Querrippen be- 
deckt sind. Diese werden von einem Systeme von Spiralfurchen gekreuzt, von welchen eine, in 
der Nabe der hinteren Naht auftretende, tiefer ist als die übrigen. An der fünften Mittelwin- 
dung nimmt die Deutlichkeit der Rippen ab, und an der sechsten beschranken sich auch die 
Spiralen auf den hinteren Theil des Umganges, Die Mittelwindungen Bind anfangs ziemlich tlach, 
spater mehr gewölbt; ihre Sutur ist scharf, aber nicht rinnenartig vertieft. Die Schlusswindung 
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zeigt längs der Naht auch noch eine tiefere und davor einzelne schwächere Spiralfurchen. Rip- 
pen fehlen, und ihre Mitte ist ganz glatt, aber am Stirnabschnitte tritt wieder ein System 
Bcharf eingeschnittener Furchen auf. Die stark gebogene Spindel ist vorne faltenartig umgeschla- 
gen und am Ansatzpunkte des Kanals zahnartig verlängert; hinter der Falte folgt ein einzelner 
Knoten, und auf der wenig ausgebreiteten, linken Lippe 1 »findet sich hinten auch noch eine 
zahnförmige Falte. Ihr gegenüber steht ein stumpfer Zahn der verdickten und vorne undeutlich 
gezahnten Aussenlippc, welche innen mit vierzehn Leisten besetzt ist. 

Das Fossil reiht sich sehr gut an die sehr variabele N. picla Dkr. an, zu der, ausser 
den beiden angeführten Species von Gray und Keeve, vermuthlich noch verschiedene andere, als 
besondere Arten beschriebene Formen hinzugezogen werden müssen. Bei N. jawnta Saum. (Notes 
Leyden Museum, VoL XIII, pag. 150, tob. 9, fig. 2) ist das Gewinde spitzer und der letzte Um- 
gang bauchiger als bei dem Fossile; zudem besitzt jene recente Art anstatt zwei Embryonal- 
winduugen deren drei. 

Ein Exemplar aus Grissee, zwischen Bunder und Tjermee. 

Nassa (Zeuxls) sertula A. adahs var. 
Taf. XVIII, Fig. 259. 

.V. trrl.b A. Ar*«». Reer«, Couch. Icon. pl. 14, «jiee. Sft. 

Die Entwicklung des thurmartig verlängerten Gehäuses beginnt mit drei glatten , flach 
gewölbten Embryonalwindungen , auf welche fünf Mittelwindungen folgen. Eine eigentliche Zwi- 
schenskulptur fehlt, aber auf dem jangsten Theile des Embryonalendes stellt sich eine Kante 
ein, welche längs der vorderen Sutur verläuft und in ähnlicher Weise auch an der ältesten 
Mittelwindung auftritt. Im übrigen besteht die Skulptur in ungemein zarten, sichelförmig ge- 
bogenen Querrippen, in deren Zwischenräumen feine Spiralen auftreten, während eine einzelne, 
scharfe Furche ganz nahe der hinteren Sutur der Umgänge verläuft Letztere beginnt auf der 
dritten Mittelwindung und bleibt auch auf der Scblusswindung noch sehr scharf, während die 
Querrippen sowohl hier als auf der letzten Mittelwindung zu zarten Anwachslinien reducirt sind 
und gleichzeitig mit ihnen die Spiralskulptur geschwunden ist. Nahe der Mundöffnung treten 
aber die Spiralen am letzten Umgange wieder hervor , und ausserdem sind sie sehr scharf auf 
dem Stirnabschnitte des Gehäuses entwickelt. 

Die Mundöffhung ist länglich-eiförmig, die linke Lippe wohl entwickelt, scharf begrenzt, 
aber nicht weit ausgebreitet, hinten mit einer zahuartigen, langen Falte versehen und davor 
mit einer zusammenhängenden Reihe von Knoten, welche bis zum faltenartigen Umschlag der 
Columella reicht Diesem gegenüber steht auf der Anssenlippe am Beginne des Kanals ein 
breiter, abgerundeter Zahn; sonst sind auf der Innenfläche der rechten Lippe noch zwölf Leisten 
vorhanden. Die Aussenlippe ist etwas verdickt , ihr vorderer Rand undeutlich gezähnt. 

Die Origiualexeraplare von Adams, welche ich in London untersuchte, sind nur etwas 
weniger gestreckt, und die Querrippen verlieren sich bei ihnen auf den jüngeren Umgängen eher 
als bei dem Fossile , im übrigen trägt aber die Skulptur den gleichen Charakter und ist sie auch fast 
ebenso fein wie bei dem in Rede stehenden Objekte. Andere als diese nebensächlichen Unter- 
schiede sind nicht vorhanden. 

Nach Tryon (Manual of Conohology IV, pag. JH) gehören sowohl A r . «ertuia als N. lemli- 

u 
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ginota A. Adams (Proc. Zool. Soc 1851 , pag. 105) zu N. gaudiota Hinds (Voyage Sulphur, pag. 36, 
tab. 9, fig. 16 u. 17), wovon ich indessen nicht ganz überzeugt bin. Von N. le*tigi*o*a, zu 
der N. punctata A. Adams (ibidem) als Varietät hinzugezogen werden muss, unterscheidet sich 
das Fossil durch eine abweichende, unter anderen auch weit zartere, Skulptur des alteren 
Schalentheilee sowie durch die Ausbildung der Innenlippe. 
Ein Exemplar von Sonde, im Distrikte Gendingan. 

Nasaa (Zeuxls) concinna Powu. 
Taf. XVIII, Fig. 260. 

.V. amdw Pow» Renre, Monogr. Nmm, pl. H, fig. 91. — Mwtin. S»mmlg. Bd. III, p»g. 131, tak. 6, fig )«5. 

Es liegt eine Schale vor, welche mit den früher I.e. von Bandjar Anjar beschriebenen 
Individuen sehr gut übereinstimmt und sicherlich zu derselben Species gehört, welche mit der ge- 
nannten , recenten Art identificirt wurde. Das betreffende Gehäuse ist ganz vollständig überliefert 
und zeigt ausser sechs Mittelwindungen noch zwei glatte, embryonale Umgänge. Auf der vor- 
deren Hälfte der Innenlippe befinden sich fünf kleine Knoten; die Innenseite der rechten Lippe 
tragt ausser derjenigen, welche den Kanal hinten abgrenzt, Bieben Leisten. Im übrigen kann 
auf die früher gegebene Beschreibung verwiesen werden. 

Das Exemplar stammt von einem Punkte zwischen Bunder und Tjermee der Abtheilung 
Grissee. 

Nassa Zeuxis) inadiunonsla spbc. nov. 
Taf. XVIII , Fig. 261. 

Das gestreckte Gehäuse besteht aus abgeflachten Umgängen, welche durch eine scharfe, 
aber nicht vertiefte Naht geschieden werden. Sie tragen viele schmale, schwach sichelförmig ge- 
bogene und etwas schräg zur Achse gestellt« Querrippen, welch« hinten an der Sutur kaum 
verdickt sind. In ihren Zwischenräumen treten scharf eingeschnittene SSpiralfurchen auf, und 
eine einzelne, breitere und seichte, begleitet in einigem Abstände die hintere Sutur; doch kreuzt 
diese die Querrippen ebensowenig wie die feineren Furchen, so dasg es auch nicht an der 
Naht zur Ausbildung deutlicher Knoten kommt. Nur auf dem Stirnabschnitte, woselbst die 
Rippen sehr undeutlich werden, sind durchlaufende Spiralfurchen vorhanden. Die Mundöffnung 
ist länglich-eiförmig, hinten rinneuartig verschmälert, der Kanal deutlich abgegrenzt. Die wenig 
verdickte Aussenlippe ist, soweit erhalten, ungezähnt und innen mit neun Leisten besetzt. Die 
Columella trägt vorne einen faltenartigen Umschlag und wird von einer wohl entwickelten , aber 
nicht sehr ausgebreiteten Innenlippe bedeckt, welche auf ihrer vorderen Hälfte eine Reihe von 
Knötchen und hinten eine zahnartige Falte tragt. 

Die Art gehört in die Verwandtschaft der N. olivaeea Broo. (Reeve, Monogr. Nassa, pl. 3, 
spec. 19), aber es braucht kaum hervorgehoben zu werden, dass sie mit letzterer nicht zusam- 
mengefaßt werden kann. Nähere Verwandte sind mir aus der heutigen Fauna nicht bekannt, 
und auch unter den bis jetzt beschriebenen, indischen Fossilien ist es wiedorum allein die N. 
olivacea Bavo, aus dem Pliocaen von Timor (Sammig. Bd. III, pag. 118), welche sich dem in 
Rede stehenden Objekte Dähert. JV. Verbttki, welche mit ihm zusammen vorkommt, ist 
durch die Furche an der Naht, die mehr gewölbten und scharler gegen einander abgesetzten 



Digitized by Google 



115 



Umgänge, den hinteren Ausschnitt der Auasonlippe und die Form der Mundöffnung «ehr leicht 
zu unterscheiden. 

Nur das dargestellte Exemplar, welches von Sonde, im Distrikte Gendingan, der Residenz 

Nassa lUsitai nodlfera Powis ya«. 
Taf. XVD., Fig. 235. 

.V. *wi,/<m Poww, Roer«, Oonck. Icon. pl. 4, *pec. «3. 

Die Schale ist eiförmig und bauchig, ihr Gewinde ziemlich hoch, aus wenig gewölbten 
Umgangen gebildet, welche von scharf geschnittenen, schräg zur Achse gerichteten Querrippen 
dicht bedeckt werden. Dazu gesellen sich vier Spiralfurchen, welche indessen nur in den Zwi- 
schenräumen der Rippen entwickelt sind, und von denen die letzte, nahe der Naht gelegene, 
durch grössere Breite vor den übrigen ausgezeichnet ist. Die Sutur ist an den jüngeren Umgangen 
rinnenartig vertieft. Auf der Schlusswindnng bleiben die scharfkantigen Rippen bestehen und 
reichen sie ganz bis zum vorderen Kanalausschnitte; die Spiralfurchen des Gewindes dagegen 
treten hier zurück, und an der Naht sind nur noch undeutliche, punktartige Eindrücke zwi- 
schen den hervorstehenden Rippen vorhanden; auf dem Stirnabschnitte stellt sich wiederum eine 
Reihe von entfernt stehenden Spiralfurchen ein. Die Mundöftnuog ist rundlich-eiförmig, hinten 
durch einen langen, zahnartigen Vorsprung der rechten Lippe, welcher der Falte der Innenlippe 
gegenübersteht, stark verengert, die Innenlippe wohl entwickelt, aber nur massig ausgebreitet, 
mit zahlreichen, kleinen, warzigen Körnchen bedeckt. Der Aussenrand der rechten Lippe ist 
glatt, ihre Innenfläche mit verschieden langen, etwas unregelmassig vertheilten Leisten bedeckt, 
der Kaual sehr weit und kurz. 

Bei den recenten Schalen der iV. nodifera Powis ist das Gewinde fast stets höher und sind 
die Querrippen so gestellt, dass sie nahezu in der Richtung der Schalenachse verlaufen. Diese 
Rippen sind auch nicht so scharf geschnitten wie bei dem Fossile, und die erwähnten vier Spi- 
ralfurchen fehlen; endlich ist die Sutur bei der noch lebenden Species entweder gar nicht oder 
doch in geringerem Grade als bei dem Fossile vertieft. AI gesehen von den Spiral furchen betreffen 
aber alle erwähnten Unterschiede Charaktere , welche auch bei der recenten Art variabel sind , 
und deswegen scheint eine Abtrennung des Fossils von letzterer nicht angezeigt. 

Das Petremkt ist auch mit N. areularia L. (Reeve, Monogr. Nassa , pl. 4 , spec 25) verwandt, 
vor ollem mit der früher als besondere Art autgefassten Varietät dieser Species, Naua pu/la L. 
(Reeve 1. c. spec 22), aber doch immerhin durch die abweichende Skulptur, namentlich der 
Schlusswindung, und durch die Rinne an der Naht sicher und leicht von ihr zu unterscheiden. 

Ein Exemplar vom Kampong Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung. 

Nassa (UaJta) Junghuhni spec. *ov. 
Taf. XVII, Fig. 234. 

Gehäuse eiförmig, vorne abgestutzt, mit einem aus sechs Umgangen bestehenden Gewinde. 
Die drei ältesten Windungen sind glatt und embryonal, die übrigen mit schmalen, abgerun- 
deten Querrippen versehen, welche von flachen, bandartigen Spiralen geschnitten werden, so 
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dass in den Kreuzungspunkten undeutliche, längliche Knoten entstehen. Bereits an der Älte- 
sten Mittelwindung sind vier solcher Spiralen vorhanden , und auf der folgenden gesellen sich 
dazu noch eine bis zwei feinere, welche den hintersten Abschnitt der Umgänge einnehmen. 
An der Grenze zwischen diesen und den Hauptspiralen befindet sich ein undeutlicher Spiral- 
winke!. Die Zwischenräume zwischen den Hauptspiralen übertreffen am jüngeren Schalentbeile 
letztere an Breite, bleiben aber vollständig glatt; nirgends ist auch nur eine Andeutung von 
eingeschobenen, zarteren Leisten vorhanden. Auch die Schlusswindung zeigt in ihrer ganzen 
Ausdehnung dieselbe Skulptur. An die ovale Mundöffnung schliesst sich ein kurzer, stark nach 
links gebogener, weiter Kanal, und die tief gebogene Spindel zeigt an seiner Grenze einen 
faltenartigen Umschlag. Die Innenlippe ist wohl entwickelt 1 ) und hebt sich blattartig von der 
Spindel ab; sie ist in der Mitte glatt, vorne und hinten aber mit einigen unbedeutenden Run- 
zeln und Knoten versehen, und ausserdem tragt sie nahe der hinteren Ecke der Mündung einen 
zahnartigen Wulst; die Aussenlippe ist an ihrer Innenflache mit scharfen Leisten verseben, 
deren Zahl dreizehn bin fünfzehn betragt. 

Das Fossil ist nahe mit N. cloikratula A. Adams (Keeve, Conch. Icon. pl. 19, spec. 125) 
verwandt, unterscheidet sich aber von letzterer leicht und bestimmt durch den stark nach links 
gebogenen Kanal; sodann sind bei ihm die Spiralleisten scharfer, die Knoten dagegen weniger 
scharf ausgeprägt als bei der noch lebenden Art. 

Es sind nur zwei Exemplare vorhanden, welche beide aus der alten Museums-Sammlung 
stammen und vermuthlich durch Junghnhn mitgebracht wurden. Beide waren in derselben Matrix 
eingebettet und mit den gleichen Balaniden bewachsen, so dass sie allem Anscheine nach auch 
dereell>en Schicht entstammen, aber leider ist nur für das abgebildete Gehäuse der allgemeine 
Fundort .Java" angegelien , wahrend für das weit besser llberlieferte zweite Individuum *) jede 
Fundorteangabe fehlt. 

Nassa (Hima) atolats Gh. 

Taf. XVIII , Fig. 262. 

Bmxiumm tloUlim Sjatcm« XaWiree I, pars VI, ptg. 3t96 

Exemplare des Indischen Oceans, welche mir in grosser Zahl zum Vergleiche vorliegen, 
pflegen plumper zu sein als das Fossil; auch stehen bei ihnen die Rippen etwas dichter, doch 
ist die Uebereinstimmung im flbrigen eine so vollständige, daas die Zugehörigkeit des Fossils 
zu N. ttolala Gm. keinem Zweifel unterliegen kann. Wie man es bei recenten Individuen wahr- 
nimmt, so stosaen auch bei diesem die Rippen benachbarter Umgange in der Regel an einander, 
um echrüg Ober die Schale hinziehende Reihen zu bilden; längs der Naht verlaufen einige zarte, 
geschlangelte Furchen. Das Feld , welches in seiner Lage der alteren Endigung des Kanalaus- 
schnittes entspricht, ist hinten von einer sehr tiefen, breiten Kinne eingetaast. Eine tiefe Furche 
begrenzt auch den faltenartigen, vorderen Umschlag der Columella, Die wohl entwickelte, aber 
nicht weit ausgebreitete Innenlippc ist vorne am Innenrande mit Warzen besetzt und tragt 
hinten eine zahn«rtige Falte; fünf kurze Leisten stehen innen auf dem vorderen Abschnitte der 



1) Bai dein nbgrbililetoa Individuum nicht erhalten. 

S) DiuMlbe i«t eni nnctiUttglich aufgefunden und »ui diesem Grund« uck nicht »bgebüdet worden. 



Digitized by Goo 



in 



verdickten Aussenlippe. Die wohl erhaltene Färbung stimmt mit derjenigen recenter Exemplare 
vollkommen Aberein. 

Ein Exemplar, von einem Orte zwischen Bnnder und Tjermec, in der Abtheilung Grissee. 

DORSANUM, Gray. 

Dorsanum (Adinus) tjidamarense M*ht. 
Taf. XVIII , Fig. 277. 

Trrrif., (/) IjUmurtmn, Maet. TcrUcb. pag. SJ, lab. 14. flg. 4. 

Ein langgestrecktes , thurmförmiges Gehaus« mit zwei gewölbten Embryonal- und ganz 
flachen Mittelwindungcn , deren Zahl bei dem grössten Individuum sieben beträgt, und deren 
OI»ernäche ausser sehr zarten Anwachsstreifen keinerlei Skulptur zeigt. Die Grenze beider Arten 
von Umgängen ist kaum wahrzunehmen, die Sutur scharf ausgeprägt. Die Schlusswindung 
ist vorne abgestutzt, die Mundöffnung weit, oval und hinten rinnenartig verengert, der Kanal 
sehr kurz, die Spindel tief coneav, mit faltenartig umgebogenem .Rande und vorne mit einigen 
Spiralfurchen versehen, an die sich eine scharfe Leiste anschrieest, welche im weiteren Verlaufe 
die Grenze des Kanalausschnittes bildet; nach hinten zu folgt dann zunächst eine breite und 
darauf eine schmale Spiralfurche, welche beide an der vorderen Ecke der Aussenlippe enden. 
Letztere ist verdickt und an der Innenfläche mit sechs entfernt stehenden, kurzen Leisten be- 
setzt. Die wohl entwickelte, linke Lippe trägt eine zahnartige Leiste an der Grenze der hinteren 
Verengerung der Mundöffnung, auf ihrer vorderen Hälfte zudem eine Reihe unregelmäßig ange- 
ordneter, länglicher Körnchen. 

Das Fossil steht dem Jdinm truncatut Rekvb (Rullia, pl. 3, spec. 15) ungemein nahe. Die 
Originalexemplare von Reeve, welche ich in London vergleichen könnt«, unterscheiden sich von 
ihm aber bestimmt dadurch, das» ihre Hundöffnung ausgesackt ist, so dass die rechte Lippe 
vorne weit Aber die Columella hervorsteht. Die zweite Art dieser formenarmen Untergattung, 
welche Adams anführt, A. ieterieui Solans. (Genera of Recent Moll. I, pag. 114), die aber bis 
jetzt weder beschrieben noch abgebildet wurde, weicht nach den Exemplaren des Britischen 
Museums im Habitus von dem Fossile bereits sehr ab. 

Die Versteinerung ist früher unter Vorbehalt zu Terebra gezogen worden , weil derzeit ihre 
Mundöffnung nicht näher bekannt war. 

Ein Exemplar von Rajah, in Bantam , ein anderes vom Fundorte K Junghuhns. 

COLUMBELLA, Uharck. 

Die von Java bekannten Arten sind: 

C. (*. »fr.) bandongentU Matt. Tertsch. pag. 30, tab. 6, fig. 7. — Sammig. Bd. I, pag. 220. 
C. (*. itr.) Juxßuini Hart. Tertsch. pag. 38, tab. 7, fig. 6. (Bucctnum). 
C. (#. $lr.) Dijki Mari. Sammig. Bd. III, pag. 116, tab. C, fig. 117. 

C. (*. *(r.) ßavida Lim. var. intculpta Marl. Tertsch. pag. 80, t*b. 6, fig. 8 (C. lacteoide* Hart.) 
C. (». itr.) flavidaeformit Hart. Sammig. Bd. III, pag. 116, tab. 6, fig. 116. 
C. (*. itr.) palabttanentit Mart. 
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C. (Anachit) Herklolti Marl. Tertsch. pag. 29, Ub. 6, fig. 6. 
C. {Stroabina) graeUlima Hart. 

(?) C. (Slrombtna) comgera Marl. Sammig. Bd. III, pag. 103, tab. 6, ßg. 104. (/Wm). 
C. (Conidea) cuftformit Marl. Sammig. Bd. III, pag. 117, tab. G, fig. 118. 
C. (Milrella) gembaeana Mari. Sammig. Bd. III, pag. 114, tab. 6, fig. 114. 
C. (Mitrella) timpiex Mari. Tertsch. pag. 37, tab. 7, fig. 2. (Bullia). 

C. (Mitretla) turrigera Marl. Sammig. Bd. I, pag. 220, tab. 10, tig. 19 u. Bd. III, pag. 



Gehäuse verlängert-ciförmig, mit kurzem, spitzem Gewinde, dessen Embryoualende nicht 
erhalten ist. Die Mittel Windungen, sechs an Zahl, sind gewölbt, glatt und durch eine scharf aus- 
geprägte Naht von einander geschieden. An dem letzten Umgange tritt ein abgerundeter Spiral- 
winket auf, der sich mitunter bereits an dem jüngsten Abschnitte des Gewindes mehr oder 
weniger deutlich entwickelte; vorne ist das Gehäuse abgestutzt, und der Stirnabschnitt zeigt 
keine oder nur eine sehr unItedeutende Einschnürung; seine Oberflache ist mit einem Systeme 
von Spiralrarcheu bedeckt. Die Hündung ist lang und schmal, in der Mitte meistens ein wenig 
verengert , mit einem kurzen , nach links und rückwärts gebogenen Kanäle versehen. Auf der 
geraden Spindel liegt eine schwach entwickelte Innenlippe, durch welche die Spiralen der Schluss- 
windung hindurchtreten; die verdickte Aussenlippe ist an ihrer Innenflache mit dicht stehenden, 
leistenartigen Zahnen besetzt, welche bei den einzelnen Individuen in ihrer Ausbildung man- 
cherlei Verschiedenheiten unterworfen sind; verschieden lange Zahne wechseln bisweilen mit 
einander ab. Mehrere Individuen haben Spuren einer Färbung bewahrt , bestehend in braunen , 
Laugsstreifen , die bald sehr zart , bald breit und meistens wellig oder zickzackförmig gebogen 
sind, oder sich auch in einzelne, gröbere oder feinere Flecken auflösen. Durch verschiedene 
Streckung des Gewindes nnd mehr oder weniger starke Ausprägung des Spiralwinkels entstehen 
ferner mancherlei Abweichungen im Habitus der Schalen. 

Die hier beschriebenen Gehäuse liegen mir in 22 Exemplaren von Sonde, im Distrikte 
Gendingan , vor; daran schliessen sich 2 andere aus der Menetigteng-Schlucht, im Distrikte 
Losari , bei denen der Spiralwinkel der Schlusswindung ganz oder nahezu vollständig schwindet. 
Die anfänglich vom Fundorte 0 Junghuhns beschriebenen Schalen, welche zur Aufstellung der 
Art dienten, waren nur bis zu 15 mm. lang; eine andere vom Guuung Sela (vgl. Fig. 268) ist 
schlanker als die jetzt untersuchten Individuen. Mit der letzterwähnten Form stimmt ferner ein Exem- 
plar fast überein, welches zwischen Tjilintung und Angsana, im Distrikte Karang , gesammelt ist , 
und mit dem zusammen wiederum eine sehr plumpe Form vorkommt, die mau anfänglich für 
eine andere Art' ansehen möchte (Fig. 209). Dennoch glaube ich, dies alles als Eine Species 
betrachten zu müssen, denn bekanntlich variiren die Gehäuse der Columbellen sehr stark, 
uud die hervorgehobenen Abweichungen erreichen keinen höheren Grad als die Variationen, 



113, tab. 6, fig. 113. 



(?) C. ftapUlifera Marl. Sammig. Bd. III, pag. 93, tab. 5, fig. 94. (Voluta?) 
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welche man z. B. bei der recenten C. nutica L. aus dem mittelländischen Heere wahrnimmt. 

Aus ahnlichen Gründen halte ich C. Djocdjocartae Hart, jetzt für identisch mit C. ban- 
dongenii* Hart.; sie scheint mir in den obigen Formenkreis wohl hineinzupassen und zeigt auch 
deutliche Spuren der erwähnten, braunen Färbung. Da al)er diese Art nur in einem einzigen, 
unvollständigen Individuum bekannt ist, so bleibt es immerhin wünschenswert!! , die Bestimmung 
noch durch weiteres Material von Djokdjokartä zu controliren. 

Colombella <a. str.) Junghuhni Habt. var, 
Taf. XVIII, Fig. 270. 

ffKfjm Jwtgkukm Mut. TcftiMrncb. p*g. SB. tab. 7, flg. & (»itb fern« Fig. 271 u. »7« diaMr Arbeit). 

An dem spindelförmigen Gehäuse nimmt die Mündung etwas mehr als die halbe Achsen- 
länge ein. Die Spitze des Gewindes ist abgestutzt, da der älteste, embryonale, Umgang sehr 
flach ist; auf ihn folgen sogleich die Mittelwindungen, deren Anzahl vier beträgt , und von denen 
die beiden ältesten schwach gewölbt , die beiden jüngsten nahezu flach sind ; sie werden durch 
eine scharfe, nicht vertiefte Sutur von einander geschieden. Anfangs besteht die Skulptur der 
Mittelwinduagen nur in stumpfen, auf ihrer hinteren Hälfte auftretenden Knoten; dann ver- 
längern sich diese mehr und mehr, bis sie die vonlere Sutur als Rippen erreichen, die nun 
gleichzeitig sehr schwach sichelförmig gebogen werden. Diese dünnen , aber scharfen Rippen 
werden am jüngeren Theile des Gewindes von einer Furche gekreuzt., welche unmittelbar vor 
der Naht zur Abtrennung einer Knotenreihe fährt Auf der Schlusswindung reichen die Rippen 
anfangs noch bis zum Stirnabschnitte nach vorne, in der Nähe der Mundöflnnng beschranken 
sie sich aber mehr auf die hintere Hälfte des Umganges; sie tragen hier alle drei Knoten, deren 
beide letzten zu Seiten der bereits am Gewinde auftretenden Furche gelegen sind. Die dritte 
Knotenreihe beginnt auch schon am jüngsten Abschnitte des Gewindes und setzt sich auf der 
Schlusswindung ein wenig oberhalb der Nahtlinie fort. Kleinere Knoten bilden sich zudem auf 
den längeren Rippen des letzten Umganges dadurch aus, dass letztere von Furchen und Leisten 
geschnitten werden, die den vorderen Theil der Schale bedecken. Diese Leisten sind auf dem 
Stirnabschnitte sehr scharfkantig. Die Hflndung ist länglich-oval, fast zur vierseitigen Form 
neigend, die Columella wenig gebogen, die Innenlippe schwach entwickelt, hinten mit einer 
zahnartigen Falte versehen, die Aussenlippe verdickt und an der Innenseite mit neun kurzen, 
kräftigen Leisten besetzt. 

Die typischen Individuen von C. Junghuhni Hart, sind etwas kleiner, und die Skulptur 
ist bei ihnen Bchärfer ausgeprägt als bei dem hier beschriebenen Fossile. Daher ist auch die dritte 
Knotenreihe auf ihrem jüngeren Gewindetheile deutlicher entwickelt, und da die Querrippen 
bis zur Mündung aushalten und sich bis zum Vorderrande des Gehäuses hinziehen, während sie 
von scharfen Spiralen geschnitten werden, bo ist auch der Stirnabschnitt mit zahlreicheren , kleinen 
Knoten bedeckt Die Querrippen sind zudem am Gewinde ganz gerade. Die Mündung ist bei 
einem der typischen Individuen besser erhalten als bei dem mir jetzt vorliegenden; die Innen- 
lippe zeigt bei ihm auf ihrer vorderen Hälfte Runzeln , welche der durchtretenden Spiralskulptur 
entsprechen. 

Die Abbildung, welche früher von C. Junghuhni gegeben wurde, ist insofern nicht richtig, 
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als das Gewinde in ihr viel 211 niedrig dargestellt ist. Vermuthlich hat aber HerkloU ') diese 
Zeichnung nicht nach einem vollständig erhaltenen Exemplare anfertigen lassen (denn ein sol- 
ches fand sich gar nicht vor), sondern nach den vorhandenen Bruchstacken eine Rekonstruktion 
versucht Um jeden Zweifel über die Zusammengehörigkeit von C. Jungkukni und der hier be- 
schriebenen Varietät dieser Species zu beseitigen , liess ich von ersterer die am besten aberliefer- 
ten Bruchstacke noch wieder abbilden (Taf. XVIII, Fig. 271 u. 272). 

Die Species ist sehr nahe mit C. javaenti* Gask. (Reeve, Monogr. Columb., pl. 5, spec. 22) 
verwandt und stimmt mit ihr im Habitus fast vollständig aberein; aber bekanntlich ist die 
receute Art meistens ganz oder doch nahezu glatt , und wenn auch bisweilen an ihrem jüngeren 
Scbalentheile eine Skulptur auftritt, welche derjenigen des Fossils ähnelt, so bleibt dieselbe 
doch stets schwach ausgeprägt nnd vermisst man in ihr vor ollem auch die zarte Kuotenreibe, 
welche bei C. JuHghuhni unmittelbar an der hinteren Sutur der Umgange verlauft. 

Das oben beschriebene Exemplar stammt von Rajah, am Flusse Mantjearih. 

Columbella (s str) flavida U»., v*m not. InBOUlpta. 

CelMmtelt* ßara Brno. R«»». Monogr. Colnmbolla, Ub. 4, flg. 47 u. 9S — G>lmmM!a 
UettMf Makt. T«Ucli. png, SO, Ub. 0, flg. 5. 

Von der recenten C. Jtavida unterscheidet sich das Fossil durch den Besitz scharf hervor- 
tretender Spiralleisteu auf dem hinteren Abschnitte der Schlusswindung; doch sind diese Leisten 
bei mir vorliegenden Exemplaren von Japan doch auch in der Nahe der Mundöffnung, nament- 
lich auf der äusseren Verdickung der rechten Lippe, angedeutet , und ihre Anordnung entspricht 
daseibat durchaus derjenigen, welche man bei dem Fossile beobachtet. Deswegen halte ich eine 
Scheidung beider Formen, deren Zusammengehörigkeit mir früher entging, nicht mehr für berech- 
tigt, obwohl der Versteinerung der Werth einer besonderen Varietät beizumessen ist. 

Neue Fundorte sind für das Fossil nicht bekannt geworden. 

Columbella (a. str.) palabuanenais spcc. nov. 
Taf. XVU1, Fig. 273. 

Die Schale ist verlangert-eiförraig , mit einem hohen und spitzen Gewinde versehen, an 
dem sechs Mittel Windungen erhalten sind, wahrend das Embryonalendo fehlt Die Umgänge sind 
sehr schwach gewölbt und besitzen ausser zarten , schräg zur Achse verlaufenden Anwachsstreifen 
keinerlei Skulptur. Die Schiusawindung ist vorne nur wenig verschmälert und tragt auf dem 
Stirnabschnitte eine Anzahl scharfer Spiralfurchen; sonst ist auch sie glatt. Auf ihrem jüngsten 
Theile tritt eine schwache, der Einbuchtung der Ausscnlippe entsprechende Depression auf. Die 
Mündnng nimmt die Hälfte der Schalenlange ein; sie ist verlangert-eiförmig und hinten rinnen- 
artig verengert, der Kanal »ehr kurz und nach link3 gewendet. Die Spindel ist S-förmig gebogen, 
die Innenlippe zart, ohne eigentliche Knoten; denn nur die Spiralskulptur des vorderen Schalen- 
theiles tritt hier schwach durch. Auf der Innenfläche der Ausscnlippe stehen fünf bis sechs 
breite und flache Zahne. 



1) Vgl. M»rtm, T.rÜ»fiKuicht<!D, i»g. 6. 
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Unter den Fossilien von Java zeigt nur C. gembacana Mart. einige Aehnlichkeit (Sammig. 
Bd. III, pag. 114, tab. 6, fig. 114), doch ist dieselbe durch das höhere Gewinde, die weit engere 
Mundölftiung und die wohl entwickelten Zahne auf beiden Lippen »ehr leicht zu unterscheiden. 

Ein Exemplar vom Tji Djarian, beim Kampong Odeng, im Distrikte Palabuan der Preanger- 
Regentechaften. 

Oolombolla (Strombina) graoillima «pec not. 
Taf. XVIII , Fig. 274 u. 275. 

Das Gehäuse dieser Art ist durch eine lang-spindelförmige Gestalt ausgezeichnet; sein 
thunnartiges Gewinde besteht aus abgeflachten Umgangen, welche durch eine rinnenförmige 
Naht geschieden sind. Das Embryonalende Ist unbekannt; die Mittelwindungen sind anfangs von 
scharf ausgeprägten, geraden Querleisten bedeckt, die sich fast in der Richtung der Langs- 
achse der Schale von Sutur zu Sutur hinziehen und durch Zwischenräume von etwas grösserer 
Breite, als sie selbst besitzen, geschieden werden. Die Leisten der benachbarten Umginge stossen 
nicht regelmassig an einander; in der Suturrinne nehmen sie den Charakter kleiner Knoten an, 
spater werden sie undeutlicher und auf dem jüngsten Abschnitte des Gewindes achwinden sie 
ganz. Hier bleibt auf der glänzenden Schalenoberflochc nur noch ein System feiner, dicht ge- 
drängter Anwachslinieu bestehen, welche sieb in der Nahe der hinteren Naht, entsprechend dem 
Ausschnitte der rechten Lippe, zurftekbiegen. 

Die Schlusswindung ist vorne stark verschmälert, vor der Nahtlinie mit einem Systeme 
scharfer Spiralen versehen, im übrigen bis auf die Anwachsstreifuug glatt. Die Mündung ist 
länglich-eiförmig und in einen deutlichen Kanal ausgezogen, •welcher sich etwas rückwärts 
krümmt. Der Rand der wohl entwickelten Innenlippe steht vorne ein wenig Ober der Spindel 
hervor. Jene tr.lgt sechs bis zehn kurze Zahne, unter denen sechs bis acht scharfer ausgeprägt 
sind als die übrigen ; die stark verdickte Aussenlippe besitzt an ihrer Innenfläche neun bis zehn 
kraftige Leisten, von denen die letzte, durch besondere Dicke ausgezeichnet«, sich am Beginne 
des tiefen, hinteren Sinus der Lippe befindet, so daas die Mündung sich hier in ähnlicher Weise 
verengert wie bei der recenten C. kirundo Gask. (Reeve, spec. 219), der das Fossil auch im allge- 
meinen Habitus nahe steht In der Skulptur schliesst es sich an V. angulari» Sow. (Reeve, spec 1) 
an; doch ist mir keine Art ans der heutigen Fauna bekannt, welche man als eine wirklich 
nahe Verwandte des Fossils bezeichnen könnte. 

Sechs Individuen sind vorbanden, welche alle von Sonde, im Distrikte Gendingan »stammen. 

Columbella (Mitrella) Simplex Mm. 

Taf. XVIH, Fig. 276. 

Bmccvum (/*«««) , Mf ,Ui Maut. T«rt«b. W . 37, lab. 7. fi K . 9. 

Die Species ist früher auf Grund unvollständiger Ucberlieferung für eine Builia gehalten 
worden; jeUt liegt sie mir in einer unversehrten Schale vor, die ihre Zugehörigkeit zu Cohm- 
belli sicher erweist Es siud an ihr zwei glatt« Ernbryonalwindungen vorhanden, deren älteste 
ganz (Lieh ist, während die jüngste ohne scharfe Grenze und ohne Zwischenskulptur iu «lie erste 
Mittel Windung übergeht. Die Zahl der Mittclwinduu^en beträgt sech>; sie sind sehr wenig ge- 
wölbt, polirt, von zarten, in der Richtung der Schaletiacb.se verlaufenden Anwachsstreifen be- 
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deckt und durch eine rinnenartige Sntur von einander geschieden. Die Schlusswindung ist Tome 
verschmälert und daselbst mit tief eingeschnittenen Spiral furchen versehen, die Columella knie- 
förmig gebogen, mit einer dflnnen Innenlippe bedeckt, welche auf ihrer vonleren Hälfte sieben 
gedrängte, warzenartige Zahne tragt; die verdickte Anssenlippe zeigt an ihrer Innenfläche acht 
scharfe Leisten, deren letzte sich vor der rinnenartigen, hinteren Verschmälerung der länglich- 
ovalen Mundöffnung befindet. Der Kanal ist rückwärts gebogen. Es sind Farbenreste vorhanden, 
bestehend in dicht gedrängten , rundlichen oder ovalen , lichten Hecken auf bräunlichem Grunde, 
ähnlich wie die bei C. pardakna Lam. vorkommende Färbung , aber doch , was Grösse und Ver- 
keilung der Flecken angeht, gleichmäßiger als diese. 

Die Art ist verwandt mit C. Hgula Duclos (Monogr.pl. 11 ,fig. 11 — 16) und C. eoniperta Gask. 
(Proc Zool. Soc. 1851 , pag. 11). 

Die Versteinerungen aus den Ebumamergeln von Konkai, welche Boettger zu der von 
mir aufgestellten Species gezogen hat (Tertiaerform v. Sumatra II, pag. 43, tab. 2, fig. 8) ge- 
hören schwerlich hieher , denn sie unterscheiden sich nicht nur durch etwas flachere Windungen , 
sondern vor allem dadurch, dass der letzte Umgang in der Mitte stumpf gekielt ist, wodurch 
ein ganz abweichender Habitus entsteht. 

Das Fossil stammt vom Flusse Mantjeurih , bei ßajah in Dan tarn. 

Columbella (Mitrella) turrigera Hart. 

C. tmmftra Ha«i. Sunmlg. Bd. I, pag. «0, Ub. 10, flg. 19. — ikidrm Bd. III, p*g. 1)3, toll. 6, fig. 113. 

Von dieser leicht kenntlichen Art liegen mir mehrere Gehäuse vor, welche mit dem ty- 
pischen Individuum in jeder Einzelheit abereinstimmen, so dass sie zu keinerlei weiteren Be- 
merkungen Anlass geben. 

C. impolUa Sow. (Reeve, Monogr. pl. 25, spec. 159), welche mir in Exemplaren von 
Japan zum Vergleiche vorliegt, ist die am nächsten verwandte Species. Sie gtebt dem Fossile 
noch weit näher als die früher bereits angeführte C. Hgula Ducijos , unterscheidet sich aber doch 
Bchon auf den ersten Blick durch das stumpfe Ende ihres Gewindes gegenüber der scharfen 
Spitze, welche das Gehäuse von C. turrigera auszeichnet; auch ist ihre Mundöffnung viel enger 
als diejenige der letztgenannten Art. 

Fundorte: Selatjau am Tji Longun (4 Exemplare) und ein Ort zwischen Tjilintung und 
Angsana, im Distrikte Karang der Preanger-Regentachaften (1 Exemplar). 



Wegen ihres warzigen Apex und der Spindelfalten ist die kleine Species froher zu Volula 
gezogen worden; doch lehrte mich der erneute Vergleich mit recenten Conchylien, dass ein 
derartiges Embryonalende auch bei der Gattung Cu/umbe/la vorkommt , bei der im Innern der 
Mundöffnung ebenfalls zwei Falten auftreten können, welche in ihrer Ausbildung derjenigen des 
Fossils entsprechen. Der gesummte Habitus der Schale stimmt aber besser mit Columbella als 
mit Folula aberein, und so bin ich geneigt, dieselbe för ein jugendliches Exemplar aus der erst- 
genannten Gattung zu halten. 

Nur aus dem Bohrloche von Ngembak bekannt (vgl. I. c). 



Columbella (P) p&pillifbra Ma»t. 

y,l.tö w ,«./«ra Mau. Suiunlg. Bd. III. pofi »3. Ub. i. fig. »4 
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MUREX, I.wn. 

Die von Java bekannten Arten sind: 

M. (*. str.) tenitpina Lam. Sammig. Bd. III, pag. 97. 

M. (». sir.) Verbeeki Marl. 

M. (». sir.) djarianeutü Marl. 

M. (*. ttr.) lebacanu» Matt. 

M. (*. ttr.) ejeetut Mart. 

M. («. ttr.) bantamenti» Mart. 

M. (». str.) brevitpina Lam. vor. 

M. (*. ttr.) katuteüum Linn. 

M. (Pteronotu») pinnatut Wood. Sammig. Bd. I, pag. 199, tab. 9, flg. 4. 
M. (Ckicoreut) mcropkt/llut Lam. 
M. (Ckicoreut) mndeiantu Marl. 

M. (Ckicoreut) eapucinut Lam. Sammig. Bd. I, pag. 199. 
M. (Ckicoreut) anguliferut Lam. 
M. (Ckicoreut) loagantntit Mart, 
M. (Ckicoreut) karangentit Mart. 

M. (Ckicoreut) batavianut Mart. Sammig. Bd. III, pag. 97, tob. 6, fig. 99. 
M. (Pkyllonotkut) Juugkukni Mart. Tertsch. pag. 51, tab. 9, fig. 8. 

M. (PkgUanotkut) Grooti Jeniins Javau fossil», pag. 51, tob. 6, fig. 1. — Martin, Tcrtach. 

pag. 52, tab. 10, fig. 12. 

M. (Homalocanlka) talakabeutit Mart. 

M. paradoxicut Jenkins Javan fossils, pag. 51, tob. 6, fig. 2. — Martin, Tertsch. pag. 52, 

tob. 10, fig. 5, 9 u. 10. 

Murex (s. atr.) Verbeeki spec. noy. 
Taf. XIX, Fig. 273—281. 

Das liehäuse gleicht im Habitus demjenigen von M. tcrnitpina Lam. (Reeve, Murex, pl. 19, 
spec 76); seine Entwicklung beginnt mit einem aus 21 Umgangen bestehenden, glatten Embryo- 
nalende, welches sich deutlich gegen die Mittelwindungen absetzt. Letztere sind anfangs winkelig 
gebogen und mit zwei scharf ausgeprägten Spiralen versehen , welche von einer grösseren Anzahl 
von Querwnbten geschnitten werden: an der dritten Mittelwindung tritt alsdann je ein einzelner 
Dorn auf, welcher die drei Variecs charaktcrUirt und anfangs im Spiral winkel gelegen ist. An 
den jüngeren Umgangen schwindet letzterer aber ganz; dieselben sind stark gewölbt und durch 
eine rinnenartige Sutur von einander geschieden, ahnlich wie M. teolopax Diu.w. (Reeve, pL 22, 
spec. 89) und M. trotekeli Lischke (Japan. Meeres-Conchjlien 1, pag. 41, tob. 1 , fig. 1 u. 2) 
dies zeigen. Die Zahl der Mittelwindungen betragt bb zu sieben; sie sind mit Spiralen bedeckt, 
welche in Kühl und Anordnung wiederum denjenigen des M. lernitpina entsprechen, und werden 
von Querrippen geschnitten, welche in den Durchschnittepunkten längliche Knoten hervorrufen. 
Zwischen je zwei der schräg Aber das Gehäuse verlaufenden Varices schalten sich auf dem jüng- 
sten Schalenabscbuitte bis zu acht solcher Querrippen ein. Die Bewaffnung der Varicea ist. al>er- 
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mals derjenigen von Af. temüpina Ähnlich, doch bleiben die Dornen stets so kurz, wie dies bei 
der genannten Art der heutigen Fauna nur ganz ausnahmsweise beobachtet wird; ferner treten 
die Spiralen auf den Mundwälstcn stark hervor , da sie übcrhnupt «ehr scharf ausgeprägt sind , 
und bisweilen sind sie auf dem jüngsten Umgauge zwischen den beiden letzten Dornen zu Sta- 
cheln verlängert, so dass die Zahl der Dornen derjenigen f von Af. Ie»uitpii>a Lam. (Keeve, 1. c. 
pl. 21, spec, 85) entspricht. Das größte mir vorliegende Bruchstück würde, vervollständigt, ein 
Exemplar von etwa 47 mm. grösster Breite liefern. 

Von dem nah verwandten Af. tcrnUpina ist die Art , abgesehen von den bereits hervor- 
gehobenen , in der Ausbildung der Dornen gelegenen Unterschieden , durch die scharfer ausge- 
prägte Skulptur und die rinnenartig vertiefte Sutur zu trennen. Af. eoneinnu« Rkeve (I.e. pl. 25, 
spec. 104), obwohl in der Skulptur ahnlicher, unterscheidet sich im übrigen durch die gleichen 
Abweichungen; dem Af. taartiniatiut Rmvr. (I.e. pl. 18, spec 72), welcher sich durch die Kürze 
seiner Dornen dem Fossile nilhert, fehlen gleichfalls stets die kleineren Zwischendornen sowie 
die rinnenartige Vertiefung der Sutur, wahrend seine Umgänge winkelig gebogen sind. 

Die wohl charakterisirtc Spcries liegt mir in 14 Exemplaren von Sonde, im Distrikte 
Gendingan , vor; ein einzelnes Individuum stammt ferner von Tjikeusik, im Distrikte Tjibalinng, 
ein anderes ans der Nahe des G. Butuk , in Rembang. Vielleicht gehören hieher auch noch ein 
paar Bruchstücke, welche aus dem Untergründe von Batavia, aus 105 m. Tiefe, stammen und 
früher zu Af. termtpim gezogen wurden (Sammig. Bd. III, pag. 97). 

Murex <a. str.) djarianensia m*c. nov. 
Taf. XIX, Fig. 282-284. 

Ein Gehaus« vom Habitus des Af. ternüpina L*m., mit stumpf kegeligem Gewinde und langem , 
geradem Kanäle. Das Embryonalende ist unbekannt; die Zahl der Mittelwindungen betragt anschei- 
nend sechs. Alle Umgange sind stark gewölbt und durch eine scharf ausgeprägte Naht, die sich 
aber nicht rinnenartig vertieft, geschieden; sie sind von scharf geschnittenen Spiraleu bedeckt , 
deren Eine im Spiralwinkel verlauft, wahrend hinter dem letzteren uoch meisten* drei Langsleisten 
folgen, von denen die erste schwach ist, wogegen die beiden folgenden, stets anwesenden, stark 
hervortreten; vor dem Spiralwinkel betragt die Zahl der Leisten am Gewinde bis zu fünf. Es 
sind drei, schräg über die Schale hinziehende Variees vorhanden, welche im Spiralwinkcl einen 
kurzen, geraden Dorn tragen; ein zweiter tritt in der Nahtlinie hervor, und die Austienlippe 
besitzt bis zum Ansatzpunkte des Kanäle« fünf Dornen, von denen sich drei durch grössere 
Lange auszeichnen, wahrend ihre Grösse im allgemeinen von hinten nach vorne abnimmt. Nur 
ausnahmsweise erhebt sich die mittlere Spirale zwischen den lieiden letzten Zinken noch zur 
Bildung eines kleinen , dornartigen Vorsprunges. Die alteren Umgänge tragen zwischen den 
Variees schwache Querrippen; den jüngeren fehlen dieselben, wahrend sich hier hinten längs der 
Naht ein Band von zierlichen, rückwärts gebogenen Anwaehhlnmellcti entwickelt Die Innenlippe 
ist wohl ausgebildet und glatt. Die Breite des grössten Individuums lietrftgt , ohne die Dornen , 33 mm. 

Ausser der liier beschriebenen, typischen Form kommt noch eine Varietät vor, welche 
sich durch Einschaltung feinerer Spiralen von jener unterscheidet» Andere Trennungsmerkmale 
sind indessen nicht aufzufinden , und du bei Af. ternitpina ganz ahnliche Schwankungen in der 
Ausbildung der Spiralen vorkommen , so scheint mir die Trennung der beiden genannten Formen 
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in zwei Species unnattlrlich zu sein, wenngleich, jede von ihnen auf besondere Lokalitaten beschrankt 
ist ~ soweit mindestens das mir vorliegende Untersnchungsmaterial ein Urtheil zulässt. 

Die Art steht dem M. teolopax Diu.w. (Rccvc , I. c. pl. 22 , spec. 89) ungemein nahe , und die 
letzterwähnte Varietät habe ich früher auf ({rund von Bruchstücken mit jener recenten Species 
vereinigt (= M. erastitpina Lku. im Sinne Kieners; Sammig. Bd. I, pag. 199). Das Fossil unter- 
scheidet sich aber von M. teolopax durch die weit kürzeren und geraden Dornen, die starker 
entwickelte Spiralskulptur und das Fehlen einer rinnenartigen Vertiefung an der Naht. 

Es sind 5 Exemplare vom Tji Djarian, bei Odeng, vorhanden, zwei andere stammen vom 
Zusammenflusse des Tji Burial und Tji Tangkil; die Varietät endlich liegt in 3 Individuen vor, 
welche als Fundortsaugabe nur die allgemeinere Bezeichnung .Java" tragen (coli. Junghuhu). 



Die Entwicklung des keulenförmigen Gehäuses beginnt mit drei abgeflachten Embryonal- 
windungen , welche sich durch eine scharf ausgeprägte , sichelförmige und rückwärts gebogene 
Linie von den Mittelwindungen scheiden. Letztere, deren Zahl bis zu fünf beträgt, sind alle sehr 
scharfwinklig; die ältesten von ihnen tragen nur eine Reihe von Querrippen, auf denen «ich im 
Spiralwinkel ein Knoten erhebt, während ein zweiter Knoten in der Nahtlinie liegt; erst später 
entwickeln sich Varices, Dornen und Spiralen. Die Varices ziehen sich schräg über die Schale 
bin; ihre kurzen Dornen sind bisweilen etwas gekrümmt; die Spiralen sind nahezu alle von 
gleicher Stärke, nicht gekörnelt und nicht sonderlich scharf ausgeprägt; am Gewinde sind sie 
besonders vor dem Winkel der Umgänge entwickelt, während sie dahinter an Zahl sehr zurück- 
treten. Der Kanal ist lang und gerade, die glatte Innenlippe ziemlich dünn. Das grösste Exem- 
plar inisst, vervollständigt, etwa 85 mm. 

Das Fossil ist sehr nahe mit M. occa Sow. von den Nikobar-Inseln verwandt (Roeve, 
Conch. Icon. pl. 20, spec. 81). Bei der noch lebenden Art sind aber die Dornen länger und ist das 
Embryonalende, im Gegensatze zu demjenigen von M. Iebaeannt , korkzieherartig ausgezogen , was 
die Trennung beider Formen sohr leicht macht. Auch M. marlimanut Rikvk (1. c. pl. 18, spec. 72) 
ist verwandt, aber durch die abweichende Skulptur leicht zu unterscheiden. 

Zwei Exemplare sind vom Tji Mantjeurih bei Hajah , in der Abtheilung Lebak , in Bantam , 
vorhanden , ein drittes vom Kampong Tjikeusik , im Distrikte Tjibaliung der Residenz Bantam. 



Die Embryonalwindungen des keulenförmigen Gehäuses sind nicht überliefert; von den 
Mittelwindungen sind vier erhalten. Diese werden durch einen deutlichen Spiralwinkel in zwei 
Theile geschieden , von denen der hintere weit breiter ist als der vordere und in sehr charakteri- 
stischer Weise dachförmig ablallt Es sind drei niedrige Varices vorhanden, welche sich ohne 
Unterbrechung etwas schräg über die Schale hinziehen und im Spiralwinkel einen einzelnen, kur- 
zen , unzertheilten Dorn tragen ; dazwischen sind je zwei rippenartige Querknoten entwickelt ; end- 
lich ist die Oberfläche der Mittelwindnngen ziemlich gleichmäßig mit Spiralen einerlei Ordnung 



Murex (s- Str.) lebaoanue spcc xov. 
Taf. XIX, Fig. 2S5 u. 28«. 



Murex (s. str.) ojoctua spbc. sov. 
Taf. XIX, Fig. 287. 
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bedeckt, von denen zwei auf ihren vorderen, drei bis vier auf ihren hinteren Abschnitt kom- 
men. Die Schlusswindung zeigt im wesentlichen dieselbe Skulptur, doch ist hier zwischen den 
Mund wählten nur je ein einzelner, kräftiger Knoten vorhanden, und die Dornen im Spiral winke! 
kraminen sich rückwärts ; bis zum Ansatzpunkte des Kanals folgen auf den Varices nach vorne 
noch zwei andere, kürzere Dornen. Der unvollständig erhaltene Kaual war lang und gerade. 

Weder unter den recenten noch unter den fossilen Species sind mir nahe Verwandte 
dieser Versteinerung, welche nur in einem einzigen Exemplare vorliegt, bekannt. Sie ist von der 
Schlammquelle Kalang Anjar, in der Residenz Surabaja, ausgeworfen. 

Murex (8. Str.) bantamensig wec. nov. 
Taf. XIX, Fig. 288-290. 

Schale verlängert, mit ziemlich hohem Gewinde, dessen Entwicklung mit zwei glatten 
Embryonal Windungen beginnt. Die Zahl der Mittelwindungen betragt bis zu sechs. Alle Um- 
gänge sind stark gewölbt und durch eine rinnenartige Sutur von einander geschieden; jede An- 
deutung eines Spiralwinkels fehlt. Drei Varices ziehen sich in der Richtung der Schulenachse 
nahezu geradlinig zur Spitze des Gehäuses hin und setzen sich nach vorne deutlich auf den 
langen Kanal fort; sie stehen leistenartig hervor, und ihre abgerundete Firste zeigt weder Blat- 
ter noch Dornen. Dazwischen schalten sich rundliche, selten etwas zugescharrte Querrippen ein, 
deren Zahl bis zu fünf anwachst und welche von scharf ausgeprägten Spiralen der Art gekreuzt 
werden, dass in den Durchschnittapunkten längliche Knoten entstehen. Vier bis fünf Spiralen 
treten auf den Mittelwindungen besonders hervor; an dem letzten Umgange schiebt sich je eine 
feinere Longslciste zwischen zwei kräftigeren ein. Die wohl entwickelte Innenlippe ist mit un- 
regelmäßigen Runzeln besetzt. 

Ausser der hier beschriebenen Form kommt noch eine Vurietftt mit zarterer Skulptur vor , 
bei der sich bereits auf dem jOugeren Abschnitte des Gewindes je eine einzelne, Behr feine Spi- 
rale zwischen den Längsleisten einschiebt während sich hier gleichzeitig hinten ein sehr kurzer 
Dorn entwickelt und in Verband damit ein Spiralwinkel schwach angedeutet ist. 

Die Species ist nahe verwandt mit M. meuoritn Sow. (Reeve, Murex, pl. 22, spee 90) 
und mit M. funvculatut Rkkve (L c pl. 19, spec 71), aber von beiden durch das Zurücktreten 
der Dornen leicht zu unterscheiden ; erstgenannte Art hat ausserdem ein niedrigeres Gewinde 
und etwas kantige Umgänge, letztere eine etwas abweichende Spiralskulptnr. 

Drei Exemplare vom Kampong Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung, Eins vom Flusse 
Mantjeurih in Lebak, zwei Individuen (Varietät) von Selatjau, am Tji Longan. 

Murex (g. atr ) brevisptna Um. vir. 
Taf. XIX, Fig. 291. 

Von dem recenten M. brevitpina L\m. (Reeve, Monogr. pl. 19, spec. 77) unterscheidet sich 
diese Form durch einige Abweichungen in der Skulptur. Denn bei ihr sind von den Spiralen, 
welche das Gehäuse der noch lebenden Species überziehen, nur diejenigen erster Ordnung ent- 
wickelt, wogegen die feineren Leisten, welch«: sich sonst bei M. brecitpina dazwischen einschie- 
ben, fehlen. Die vorhand«'iien Längsleisten sind aber gleichzeitig schürf ausgeprägt, und in Ver- 
band hiemit tritt der Spiralwinkel deutlich hervor. Sodann sind die schräg über das Gehäuse 
hinziehenden Anwachslinien derart entwickelt, dass zwischen den SpiraleD zierliche, rückwärts 
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gebogene Querleisten bemerkbar werden, die »teilenweise eine deutlich gegitterte Skulptur her- 
vorrufen. Zwischen den beiden letzten Yaricea stehen , statt den gewöhnlich vorkommenden, zwei 
Knoten , deren drei im Spiralwinkel , und nach vorne zn schliessen sich noch zwei andere Spiralen 
an, welche ebenfalls je drei Knoten tragen, obwohl die vordersten, dem Kanäle genäherten, 
sehr schwach bleiben. 

Ein Exemplar aus der Menengtcng-Schlucht , in Losari, ein anderes vom Tji Talahab, im 
Distrikte Djompangtengah der Abtheilung Sukabumi. 

Murex (s. str.) haustellum Linn. 

.«f. W«//. H 1.11«. Ree«, Munogr. Muni, pi. «3, sp«. 0», 

Es liegt mir von dieser Species ein sehr wohl erhaltenes Exemplar vor, welches so voll- 
ständig mit den recenten Vertretern derselben übereinstimmt, dass es zu keinerlei weiteren Be- 
merkungen Anlas s giebt. Es stammt vom Karapong Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung, der 
Abteilung Tjaringin. 

Murex (Pteronotua) pinnatus Wood. 

3t »*iu/u Wood Rcwre, Mum^. Mural, tob. 14, flg. 67. — M. fvmahu WooDf M*rtiij, 
S»mmlg. Bd. I, jag. IM, tob. 9. flg. 4. 

Es sind nur sehr unbedeutende Abweichungen, wodurch sich die Fossilien von den recen- 
ten Vertretern der Art unterscheiden. Zunächst ist die Langsstrcifung bei ihnen weit scharfer 
ausgeprägt ; sodann heben sich auf dem vorderen Abschnitte der Umgänge die Spiralen erster 
Ordnung etwas mehr hervor; endlich sind die Querwalste an der Basis ein wenig breiter. Alle 
diese Unterschiede sind hei den mir vorliegenden Versteinerungen konstant und würden viel- 
leicht die Aufstellung einer besonderen Varietät rechtfertigen, können aber sicherlich keinen 
Anlass zur Abtrennung von der genannten Species geben, mit welcher die wohl erhaltenen Ob- 
jekte sonst durchaus abereinstimmen. 

Die Fossilien stammen wieder von Sclatjau, am Tji Longan, von wo die Art auch früher 
schon bekannt wurde. Sie liegt mir jetzt in 3 Exemplaren vor. 

Murex (Chiooreue) microphyllus Um. 

Jf. mi^jiiflUit La*. Recve, Honugr. Mut«, pi. 10, spec. 40. — H. turrtjtdiu So«, ihjfm, tpte. 41. 

Mir liegen Fossilien mit deutlich gezahnter Innenlippe vor, die also dem M. micropkyllu» 
in der Fassung Reeves entsprechen. Dies Merkmal lasst sich aber nicht zur Unterscheidung der 
Species von Af. torre/aetwt Sow. verwenden , und ebensowenig sind die ahrigen Charaktere , welche 
Eccve für die Trennung der beiden, genannten Formen angiebt, von irgend welcher Bedeutung. 
Jeder, welcher eine grössere Beihe von Gehäusen für die Untersuchung heranzieht, muss sich 
hievon alsbald überzeugen, und Kiener ist völlig im Rechte, wenn er M. torrtfaciu» Sow. als 
VarietÄt von ■»/. micropAyUu* Lam. betrachtet (Iconographie, Canalif. III, pag. 41), was Reeve 
mit merkwQrdiger Entrüstung I.e. bestreitet. 

Zwei Exemplare von Selatjau, am Tji Longan. 
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Murex Chicoreus. sondeianua spec, sov. 
Taf. XIX, Fig. 292. 

Die Art ist durch ein hohes, spitzes Gewinde ausgezeichnet, welche? acht Umgänge be- 
sitzt Letztere sind stark gewölbt , entbehren aber jeglicher Andeutung eines Spiralwinkels , und 
die Ältesten von ihnen zeigen eine zierlich gitterartige Skulptur, hervorgerufen durch eine deut- 
liche Querrippung und scharf ausgeprägte Spiralen, von denen drei durch besondere Stärke aus- 
gezeichnet sind. Diese Spiralen treten auch noch am jüngeren Uehäusetbeile am meisten hervor 
und nehmen hier den vorderen Abschnitt der Umgänge ein ; feinere schliessen sich beiderseits 
an sie an und fallen ausserdem die Zwischenräume jener. Auf der Mitte der Schlusswindung 
wechseln Spiralen von dreierlei Ordnung regelmässig mit einander ab. Es sind drei Varices vor- 
handen, welche bei den benachbarten Umgäugeu eng aneinander stossen und sich schraubenförmig 
zur Spitze des Gehäuses hinziehen; sie sind dick, rundlich und auf der Firste durch die hervor- 
stehenden, scharfen Spiralen gezackt, zeigen aber weder Blätter noch Dornen; zwischen ihnen 
entwickeln sieh je zwei bis drei Querwülste, die nach der vorderen Naht hin verdickt sind, auf 
der Schlusswindung aber vor der Nahtlinie wieder an Stärke abnehmet!. Der vordere Theil des 
letzten Umganges fehlt, doch lasst sich noch erkennen, daas die wohl entwickelte Innenlippe 
hinten zahnartige Runzeln trägt. 

Es war mir lange zweifelhaft, ob dies Fossil auch als eine Varietät des J/. micropkyllu« 
LiM. autgefasst werden müsse; doch tritt bei keinem der zahlreichen, recenten Gehäuse letztge- 
nannter Art, welche mir zum Vergleiche vorliegen, die Blattbildung so ganz zurück, wie bei 
dem Fossile; mindestens bleibt sie bei jenen noch im Spiralwinkel angedeutet, wahrend man 
bei der Versteineruug einen solchen Winkel zugleich mit den Blattern vermisst. Sodann sind die 
Spiralen letzter Ordnung bei dem Fossile weit zarter als bei der noch lebenden Species. 

Ein Exemplar von Sonde, im Distrikte Gendingan. 

Murex (Cbioorous) anguliforus Lau. 
Taf. XIX, Fig. 293. 

.V. tn^mh/ent LaM. R«ve, Moiiogr pl_ II, spoc. \\\. 

Gehäuse birnförmig, mit kurzem Gewiudo und vorne zusammengezogen ; die Umgange 
undeutlich winklig und mit drei Mnndwülsteu versehen, welche in dem Winkel einen kurzen, 
rückwärts gebogenen Dorn tragen , bei deu benachbarten Umgängen nicht unmittelbar au ein- 
ander stoßen und sich schraubenartig zur Spitze der Schule hinziehen. Die Mundwülste sind so 
gestellt, dass diejenigen des letzten Umganges dein Gehäuse, von hinten betrachtet, einen drei- 
seitigen Umriss verleihen; vor dem Dorne sind sie gezackt, hinter demselben einfach und ziem- 
lich scharfkantig; der Dorn selbst zeigt nur einen undeutlichen Beginn von Blattbildung. Zwischen 
je zwei Mundwülsten steht ein kräftiger Knoten, welcher vor dem Hpiralwinkel gelegen ist und 
hier am Gewinde eine Art Querrippe bildet; doch bleibt seine Ausdehnung nach vorne hin auf 
der Schlusswiudung sehr beschrankt. Dazu gesellt sich eiu System dicht gedrängter, zarter und 
fein gekörnelter Spiralstreifcn verschiedener Stärke, und vordem Spiralwinkel treten unter ihnen 
in ziemlich regelmässigen Abständen einzelne stärker hervor als die übrigen, so dass die Ober- 
fläche eine Art gebändelter Skulptur erhält. Die Miiudött'uung ist oval , der Kanal von massiger 
Länge, ein wenig nach rechts gebogen und fllierdeekt, die rechte Lippe inneu mit feiuen, leisten - 
artigen Zähnen versehen. 
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Von dem recenten M. anguiiferu* , welcher laut Reeve bei Ceylon vorkommt, vermag ich 
dies Fossil nur dadurch zu unterscheiden, das* bei letzterem die Spiralstreifen zierlicher sind und 
sich nicht zu bändeln vereinigen; doch kommen bereite bei den Repräsentanten der lebenden 
Art in Bezug auf die Ausbildung der Spirabkulptur mancherlei Verschiedenheiten vor. Sodann 
scheint das Fossil nicht die Grösse der recenten Species zu erreichen, denn die größten, mir 
vorliegenden Gehäuse von Java sind , ergänzt , nur etwa 50 mm. lang. Vielleicht kommt den Ver- 
steinerungen der Werth einer besonderen Varietät zu, doch halte ich eine Abtrennung von der 
genannten Art der heutigen Fauna unter allen Umstanden für unzulässig. 

Sechs Exemplare. Fundorte: Tji Djarian, beim Kampong Odeng, ferner der Vereinigungs- 
punkt des Tji Burial und Tji Tangkil , Lokalitat O Junghuhns. 

Murex fChiooreus) longanensls spec. kov. 
Taf. XX, Fig. 294. 

Das birnförmige Gehäuse besitzt ein ziemlich kurzes, aus stark gewölbten Umgangen be- 
stehendes Gewinde. Die älteren Mittelwindungen tragen abgerundete Querrippen, welche alle 
nahezu gleich stark sind und von Spiralen geschnitten werden, von denen drei, auf dem vor- 
deren Theile der Umgänge verlaufende, durch grössere Stärke ausgezeichnet sind; feinere Spiralen 
schieben sich dazwischen ein und schliesscn sich hinten daran an. Die letzte der kräftigsten 
Leisten kennzeichnet den Spiralwinkel , in dem sich erst am jüngeren Gehäusetheile kurze , ein- 
fache Dornen ausbilden , um die Varices zu charakterisiren. Diese Mundwalste sind vier an Zahl 
uud verleihen der Schale, von hinten betrachtet, einen sehr charakteristischen, vierseitigen 
Umriss; sie tragen ausser dem im Spiralwinkel gelegenen Dorne nach vorne zu nur noch unbe- 
deutende, niedrige Hlattchen, welche in ihrer Lage den kräftigsten Spiralen entsprechen. Der 
ganze, vor dem Winkel der Schlusswindung gelogene Abschnitt des Gehäuses ist mit solchen 
Spiralen bedeckt , welche leistenartig hervorstehen , und in deren Zwischenräumen sehr zierlich 
gekörnelte , feine Längsleisten , anf der Schalenmitte alle von gleicher Dicke , verlaufen. Zwischen 
je zwei Mundwalsten schiebt sich noch ein einzelner Querwulst ein, und gelegentlich gesellt sich 
am Gewinde noch ein zweiter hinzu. Die Mundöffnang ist oval, der Kanal ein wenig seitwärts 
gebogen und geöffnet; die Aussen lippe ist innen mit scharfen Leisten besetzt, die Innenlippe 
völlig glatt. 

Durch den vierseitigen Querschnitt ist die Art leicht von einer Reihe anderer, sonst 
ähnlicher Species (z. B. M. cakitrapa vor. bremfro** Lam., Reeve pl. 3, spec 13) zu unterscheiden. 
Sie schliefst sich hiedurch sehr eng an M. mtgacerut Sow. an (Reeve pl. 6, spec. 24), welcher 
von West-Indien und der Guinea-Kaste bekannt ist; nur ist das Fossil weniger schlank, denn 
bei M, megaceru* ist das Gewinde stets bedeutend höher. Ein weiterer Unterschied liegt in der 
starken Bewaffnung der recenten Art. Auch M. Boargeoiti Tour», von West-Afrika (Journ. de 
Conen. XXIII, pag. 156, tab. 5) ist sehr nahe verwandt, aber bauchiger und mit Mundwulsten 
versehen, welche eine Reihe kurzer Dornen tragen. 

Dass die nächste Verwandtschaft des Fossils bei atlantischen Arten gefunden wird, kann 
nicht befremden, da auch die erwähnte Varietät von M. calcitrapa Lam. in West-Indien lebt, 
wahrend der typische Vertreter dieser Species bekanntlich im Rothen Meere zu Hause ist 

Das einzige , mir vorliegende Exemplar der Art stammt aus der Gegend von Selatjau , am 
rechten Ufer des Tji Longan. 

17 
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Murax (Chlooreua) karangensig spbc. nov. 
Taf. XX , Fig. 295. 

Gehäuse eiförmig , mit kurzem Gewinde und stark gewölbten Umgängen , denen ein Spi- 
ralwinkel fehlt, im Querschnitte dreiseitig, da drei Mundwulste vorbanden sind, welche ziemlich 
gerade über die Schale hinziehen. Je zwei Querwolst« von geringerer Bedeutung schieben sich 
zwischen den Varices ein; sie sind etwas mehr abgerundet als die letzteren, doch treten die 
Hauptwülste nicht sonderlich hervor, weil alle Dornen fehlen und man an jenen nichts anderes 
als eine undeutlich blättrige Struktur wahrnimmt. Die Spiralskulptur besteht aus scharf geschnit- 
tenen Leisten, welche auf dem vorderen Abschnitt« der Umgänge in verschiedener Stärke mit 
einander abwechseln und fein gekörnelt sind. Die Mundoflhung ist oval, die rechte Lippe innen 
mit Leisten versehen, die linke ganz glatt; der kurze Kanal biegt sich schräg nach links. 

Weder aus der heutigen Fauna noch unter den fossilen Huriciden ist mir eine Art be- 
kannt, die als eine sehr nahe Verwandte der hier beschriebeneu hervorgehoben zu werden ver- 
diente. Die Species ist nur in einem einzigen Exemplare vertreten, welches von einem Punkte 
zwischen Tjilintung und Angsana, im Distrikte KaraDg der Preanger-Regentscbaften, stammt. 

Hurex (Chlooreua) batavianus tum. 

Taf. XX, Fig. 296 u. 297. 

II <«to n *. M M»M. SMunlf. Bd. III. 97, Ub. 6, flg 99 

Wie bei vielen Arten von Murtx , so zeigt sich auch bei dieser eine grosse Verschieden- 
heit in der Entwicklung der Dornen , welche bisweilen sehr kurz weiden und alsdann eine Form 
entstehen lassen, die sich von der typischen ziemlich weit entfernt und, für sich allein be- 
trachtet, leicht als eine andere Species aufgefasst werden könnte. Die Zahl der Querwulste zwi- 
schen den Varices beträgt in der Regel zwei, bei einem einzelnen Individuum dagegeu drei 

Das Fossil ist sehr nahe mit M. axicorni» Lam. (Reeve, Monogr. pl. 10 u. 15, spec 37) 
verwandt , aber leicht durch die abweichende Ausbildung der Dornen , welche bei der recenten 
Species stets länger, gekrümmt und blattartig zertheilt sind, zu unterscheiden. 

Es sind 4 Exemplare, welche vom Kampong Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung, stam- 
men, vorhanden. 

Murez (Fhyllonothus) Junghuhni Habt. 

Taf. XX, Fig 298. 

M JxMgSuluu Mabt. Ttrtacb, png. 41, tufc 9, fig. 8. 

Es liegt mir von dieser Species ein Exemplar vor , bei welchem die Hauptzinken sehr kurz 
geworden sind und nahezu den Charakter zusammengedruckter , die Mundwülste bedeckender 
Längsknoten angenommen haben; sie sind fast ebenso niedrig geworden wie die Blätter, welche 
bei den früher beschriebenen Individuen mit den Zinken altcrniren , und nur im Spiralwinkel 
blieben sie länger. Die hier auttretenden Zinken zeigen gleich denjenigen des Gewindes auf der 
Ilinterfläche zwei stark ausgeprägte Spiralen , welche als kurze Domen an ihrem rechten Rande 
enden, eine Folge des Umstände«, dass die Spiralskulptur überhaupt grober ist als gewöhnlich. 
Exemplare aus der Jungbuhn'schen Sammlung vermitteln den Uebergang zwischen den typischen, 
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igelartig bewaffneten Gehäusen und dem hier beschriebenen, mit dem auch wiederum die ge- 
wöhnliche Form in derselben Schicht vereinigt gefunden ist , und die Zusammengehörigkeit aller 
ist mir nicht zweifelhaft. 

Die erwähnte Varietät erhalt eine ungemein grosse Aehnlichkeit mit M. turbinatu» Lam. 
von der Ostkflste Afrikas (Reeve, Murex, pl. 3, spec. 15), und im Habitus stimmen beide fast 
vollkommen überein; aber die recente Speeies besitzt stets nur eine einzelne Zinkenreihe, im 
Spiralwinkcl , und im übrigen sind die Mundwfllste mit Knoten bedeckt, denen die Rinne an 
der rechten Seite fehlt, so daas sie sich morphologisch wesentlich von den reducirten Zinken 
unterscheiden. Eine Varietät, welche den typischen Individuen des M. Janghuhni gleichen würde, 
ist bei */. turbixatu» gar nicht möglich, und aus diesen Gründen müssen beide Formen auch ge- 
trennt bleiben. 

Die Species liegt mir in der Verbeek'scbcn Sammlung wieder von demselben Fundorte 
vor, von dem sie anfanglich beschrieben wurde, der einzigen Lokalität (U nach Junghuhn), an 
der sie bis jetzt angetroffen ist, gelegen am Vereinigungspunkte des Tji ßurial und de* Tji 
Tangkil. Es sind von dort 3 Exemplare vorhanden; ein viertes mit der Bezeichnung .I'reanger" 
(coli. Amsterdam) zeichnet sich durch seine Grösse aus; es mi*st, nach Ergänzung der äussersten 
Spitze, etwa 76 mm., während der grösste Breitendurchmesser 59 mm. betragt. 

Murex (Phyllonothus) Grooti Jsskin*. 

Taf. XX, Fig. 29fl. 

Mmr*t QntsU Jtxilx», h\*a Vomüs. pag. 51, Üb. 6. &g. 1. — Marlin, T«rt«b_ jag. SS. Ub. 10. Jg. IS. 

Bei dem Exemplare, welches Jenkins zur Aufstellung der Art diente , ist die Spiralskulptur 
weniger scharf ausgeprägt als bei den mir vorliegenden Fossilien, augenscheinlich infolge ungün- 
stiger Erhaltung. Ziemlich regelmässig schieben sich zwischen den Spiralen erster Ordnung solche 
von zweiter Ordnung ein, die aber nur wenig feiner sind als jene; Bodann schliessen sich beider- 
seits an die Spiralen erster Ordnung solche von dritter an, um zur Bildung mehr oder weniger 
deutlicher Bflndelstrcifen zusammenzutreten. Alle diese Leisten sind ungemein zierlich blättrig 
gekörnelt 

Zwei Exemplare vom Tji Talahap, im Distrikte Djampangtengah , Sukabumi. 

Murex (Homalocantba) taJahabensis spec nov. 
Taf. XX, Fig. 300. 

Gehäuse birnförmig, mit kurzem Gewinde, welches aus stark gewölbten Umgangen be- 
steht. Die Zahl der Mittelwindungen betrug anscheinend vier; sie besitzen einen deutlichen Spi- 
ralwinkel, sind hinter demselben flach und glatt, vor ihm dagegen mit scharf geschnittenen, 
hoch aufliegenden Spiralen versehen , von denen die vorderen an Stärke mit einander abwech- 
seln. Dazu gesellen sich fünf Varices, welche vor dem Spiralwinkel breit und abgerundet sind 
und nahezu in der Richtung der Schalcnachse verlaufen; hinter demselben werden sie blattartig 
und sind sie gleichzeitig schräger gestellt; sie begrenzen hier im Verband mit dem scharfen 
Spiralwinkel gleiclisam nischenartige Vertiefungen des Gehäuses. Eigentliche BiAtter und Dornen 
fehlen, doch entwickelt sich an der rechten Seite der Wülste der Schlusswindung eine zierliche, 
wellenartige Anwachsstreifung, während die betreffenden Schalentheile am Gewinde wie mit vier- 
seitigen Löchern zerstochen erscheinen. Nur auf dem verschmälerten Stirnabschnitte des letzten 
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Umganges sind wirklich kurze Domen vorhanden. Die Mundötl'nung ist klein und oval , die wohl ent- 
wickelte Innenlippe glatt, die Aussenlippe schwach gezähnt, der Kanal gerade. Das Blatt, welches 
letzteren bei den verwandten Formen fast ganz schliefst, ist bei der Versteinerung weggebrochen. 

Es war mir anfangs zweifelhaft , ob die Art nicht etwa zu Ocinebm gestellt werden müsse, 
namentlich wegen ihrer Aehnlichkeit mit O. Aemilripferiw La«. (Reeve, Monogr. Murcz, pl. 27, 
spec 1 22) , doch ist sie noch naher mit M. »ecundu» Lau. (I. c. pl. 24 , spec. 97) und vor allem 
mit M. varicontt Sow. (1. c pl. 12, spec. 49) verwandt, welche nach Adam« beide zum Subgenus 
Homalocantka gehören (The genera of receut raollusca I , pag. 74) und deren ersterer von den 
Philippinen bekannt wurde. 

Das einzige Exemplar, welches mir vorliegt, stammt aus dem Tji Talahab, in Sukabumi. 



Es wurde bereits froher von mir hervorgehoben, dass die Art sehr variirt und dass 
namentlich in der Entwicklung der Domen mancherlei Verschiedenheiten vorkommen können. 
Dald findet man sie an der Schlusswindung in zwei deutlichen Reihen, bald tritt die vordere 
derselben zurück oder schwindet sie ganz; dabei können die Domen kurz sein und einfach ge- 
rade abstehen, oder sie können sich verlangem und dann mehr oder weniger stark nach hinten 
zurückgebogen sein ; in einem einzelnen Falle war die hintere Dornenreiho sogar zerspalten. Auch 
nach erneuter Prüfung ist es mir nicht zweifelhaft, da3a alle früher zusammengefaßten Gehäuse 
in der That als dieselbe Species zu betrachten sind. 

Nun liegt mir wieder ein Exemplar vor, an dem eine zweite Reihe von Domen auf der 
Schlusswindung gänzlich fehlt, trotzdem es, ergänzt, etwa 39 mm. lang ist, also zu den grössten 
Individuen der Species gehört. Gleichzeitig sind die Domen im Spiralwinkel sehr kurz , die Mund- 
wülste breit uud abgerundet; endlich ist die Spiralsknlptur fein, und verminst man bei ihr das 
regelmässige Abwechseln von dickeren und feineren Längsleisten. Alle diese Merkmale kommen 
aber gelegentlich auch an den Schalen vor, die früher als M. paradoriciu beschrieben wurden, 
und es kann kein Zweifel darüber walten, dass das in Rede stehende Exemplar mit letzterem 
zusammengefaßt werden muss. 

Es stammt von der Mündung des Tji Djadjar, Cheribon. Ein zweite* Fossil, welche* zur 
oben genannten Art gehört, aber zu keinerlei weiteren Bemerkungen Anlass giebt, rührt vom 
Kampong Odeng, in den Preanger- Regentschaften, her. 

Jenkius hat die Species mit F«»u> minax Lau. verglichen (Futttt minax Lau. Deshayes, 
Descript coqnill. foss. II, pag. 5G3, tab. 77, fig. 1 — t) und dies Fossil als Murex aufgelöst , 
worauf dann die Versteinerung von Java von ihm unter Vorbehalt ebenfalls als .Uurex beschrie- 
ben wurde. Nun ist aber Futu minax Lau. sicherlich kein Murex, sondern eine Pgrula (Meluageiw); 
dagegen hat M. jmradoxicu* Jknk. wohl eiuijje Aehnlichkeit mit den Arten der Untergattung 
Murico/mt, und aus diesem Grunde halte ich seine Zuziehung zur Gattung. Murex allerdings für 
gerechtfertigt. Immerhin scheint das Fossil den Werth eines eigenen Subgenus zu besitzen, für 
welches aber bis jetzt keine anderen Species heranzuziehen sind, so dass die Benennung der 
lietreffenden Untergattung vorläufig als überflüssig betrachtet werden darf. 



Karex paradoxicus Jenil. 

Taf. XX, Fig. 301. 



«KM Junt. J»»an Fuwib. pag. 51, tab, 6, flg. 4. — 
Trrlia««-!.. pag. 5i. tak. 1U, Hg. i, 9 u. 10. 
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Mollusken. Talel I. ') 



Flg. l u. i». liuUa cylittdrica Hebt, vennuthlieh von Sonde. — pag. 8. 

Flg. *, u. »• Bulla ampulla Linn, aus der Menengteng-Schlucht. — pag. 8. 

Mg. 4 u. Terebra Cumiitgii Ücd. von Sonde, reichlich 2 X vergr. — pag. 'J. 

Flg. a. Terebra »triyilata Linn, aus der Nähe von Tjilintung, reichlich 2 X vergr. - pag. 10. 

flg. • u. *' Conu» menengtenganu* Mart. von Sonde. — pag. 11. 

Hg. r. Conan menengtenganu» Marl, aus der Menengteng-Schlucht. — pag. 11. 

Fig. S u. 8«. Conu» ornaiitsimu» Mart. von Pasir Mental. — pag. 12. 

Flg. •. Conus ornati»sit»u» itfart. von Selatjau. — pag. 12. 

Flg. im, Conu* ornatimmu» Mart. von Djokdjokarta. — pag. 12. 

Flg. II, tl» u. 1». Conus »ulcatus Hicom rar. von Sonde. — pag. 12. 

Flg. is, ig. 14» u. 14'«. Conan einen»*» So«, var. von Sonde. — pag. 13. 

Fig. i*. Conu» »imenmt So«, von Ngembak. Aelterer Theil des Gehäuses, etwa C X vergr. — 
pag. 13. 

Flg. l«, u . lt. Cjmu» sondeiantt» Mart. von Sonde. Fig. II zeigt den filteren Theil des 

Gehaus«», etwa 1 X vergr. — pag. 14. 

rig. is, lf»- u. m<-. Conus iwculptut Kten. von Djokdjokarta, Nangulan. Iu Fig. kS^ ein Abschnitt 

de* Alteren Gewindetheile* , etwa 7 X vergr. — pag. 14. 
Flg. 1» u. »»" Conu» tjarinpinentiut Mart. von Tjikeusik. — pag. 11. 



I i F*3k iJobt •(*» 0«L-outbeil brmwVt r»l. »ind die ««(«kl« >..f «II. .. T.lcln ix untnrhrli«r «riiw dkrgulrljt »in „ UJ1 d«t 
nur gnini iinlfcdputend rcrgMwit. ]>in.c «jiliink.uti'ndrn V«);ri«wrHn»«ri air.d beim Olitrtagrn Art Zi-ichnuniren »uf den jltin 
folgt; da almr di« M~-tccrli»llms« hiel*> difwlbcn UM*«,» Knuten >«•.« Ii«: d« r Krkarui« d«r Abl.a.Junjrrn axwcr .Übt Kein, 
werden. 
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Mollusken. Tafel II. 



Fig. so, ao», »», aa ii. aa». Conus longurionis Kien, von Somit. In Fig. 22» der altere Ü.'hftut*- 

theil 15 X vergr. — pag. 15. 
Fl*. 88, »«, a*», 8*«», ai« u. 8». Co**» vmineus Reece von Sonde. In Fig. 24*» der altere fle- 

h&usetheil etwa 6 X vergr., in Fig. 24* die letzte Mittelwindung 5 X vergr. — pag. 16. 
Fig. a«, »«" u. a«* Conu» paiahuanentti» Marl, von Odeng. In Fig. 26>> ein Theil des Gewindes 

etwa 6 X vergr. — pag. 16. 
Fig. a», 8»», as, aw», a». a»", •*»'■, 88, ai, 88 u. 88. Conu» tocialit Marl, von Sonde. In Fig. 

m der ältere Theil des Gewindes etwa 5 X vergr. — pag. 17. 
Flg. 84, 84« u. *t'-. Conu» lotaruwriii Marl, aus der Menengteng-Sfhlijcht. — pag. 18. 
Flg. SA. Conus Hardt Marl, von Selatjau. - pag. 18. 
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Mollusken. Talel III. 



Vi«. N, H, W u, Omu» Haräx Marl, von Selat.jau. — pag. 1«. 

ri«. M. *»» 4©. 41 «. 4*», 4*1-, 4S n. 44. Conut odentjenw Afttrt. von Odeng. - pag. 19. 

Mg. 44-, 4S, 4», 4»», 4M, 4», 4»« u. Conu» djarianeniit M<trt. von Odeng. In Fig. 47» die 
Skulptur des Gewindes etwa 3 X vergr. Die Bestimmung de* in Fig. 50 dargestellten Exem- 
plare« ist zweifelhaft. — pag. 20. 

Mi 41 u. »I». Conus (fucreinmi Hmm cur. von Odeng. — pag. 21. 

Fl«. »*. Ctmm Loroim Kien, von Lokalität 0 .Tunghuhns. — pag. 21. 

M«. 48 u. 58«. Conus ff/aucut Linn, von Weng. — pag. 22. 
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Mollusken. Tafel IV 



n« ai, *», M, M> u. »•»►. Conut llockttelteri Marl, aus der Mi-nengteng-Sdilucht. — pag. 22. 

Fi«. M. Cc/»«* ngamanu* Mnrt. var. aus der Menengteng-Sclilm'ht, — png. 24. 

Fl«. »«, *«», 54, 44 u. «1. £>•«« nqavi<inn» Marl, von Soude. Fi«. 61 zeigt den alteren Theil 
des Gewindes 4 X vergr. — p»ig. 23. 

»1«. •* u. •*». Co»«* cAeriboiteiisis Marl, »us der Meneugteng-Schlueht. — pag. 24. 

Fl«. 43 a.T\ 81 u. s&. Conat cinereu* lltcatu von Sonde. - pag. 24. 

Fl». 44, 44» u. 44»«. Conus traverataaiu Smith von Soude. — pag. 25. 

Flg. 4», 4f», 4f»» u. 4«. PUurotoma nodifcrn Lam. var. von lUijah. Fig. 68 der älteste Theil des 
Gehäuses 1 1 X. vergr. - p«g. 27. 

Fl§. 44 it. 44». Plevrotoma nodifera Lam. rar. von Tjikeu-fik. In Fig. 09" eine Mittelmiidung 

ii'j, X vergr. - pag. 27. 



Fl«. »4. P/enrutama nodtfera Lam. vor. leyalensit Mart. von Fiingka. — pag. 28. 
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Mollusken. Tafel V. 



Flg. »1 u. »1«. Pleurotoma ttodtfera Lam. var. te<jalen$i* Mari, von Pangka. lu Fig. 71" eine 
Mittelwindung, etwa 27» X vergr. - pag. 28. 

Flg. »*, »*». »»'' u. 1*. Pleurotomn baatamentü Marl, von llajah. In Fig. 72 b eine Mittelwin- 
dung, etwa 2'|, X vergr., in Fig. 73 der alterte Theil de* Gehäuses 4'i, x vergr. — pag. 28. 

Fig. »• u. »4». Pleurotoma warint?iiirn*iii Marl, vom Tji Waringin. Heide Figuren 2 X wirkl. 
Grösse. — pag. 29. 

Ft a . r», ?*» u. *»»>. PUurotoma tucabumtana Marl, vom Tji Talahap. In Fig. 75»> eine Mittelwin- 
dung, etwa 2',', X vergr.; doch gehört die unterste Binde bereits der nächst jüngeren Win- 
dung an. — pag. 80. 

Flg. f, r«" u. »•»•. Pleurotoma drilliaeformü Mari, aus dem Untergrunde von Gri*<ee. In Fig. 
76 l > die iSchlusnwindung. Alle Figuren 2 X wirkl. Grösse. — |»ig. 30. 

Flg. 11. Pleurotoma dritliaeformit Marl, aus dem Untergrunde von üatavia. Theil einer Mittel- 
windung mit daran stoßendem Abschnitte des folgenden Umganges, etwa 3 X vergr. — 



Flg. im u. JH« Pleurotoma tjibaliuugexti» Mart. von Tjikeusik. Beide Figuren 2 X wirkl. Grösse, 
pag. 32. 

Pig. 19 u. «• Pleurotoma geHdiugane*sit Mart. au» der Menengteng-Sehlncht. — pag 32. 

Fig. 81, w», »» u. »*. Pleurotoma oendiiftiiN^ngi* Hart, von Sonde. In Fig. <S4 der älteste Sclia- 

lentheil, etwa 7 X vergr. - pag. 32. 
Fig. w» u. M). i'leurotoma odengewti» Marl, von Üdeng. Beide Exemplare etwas vergrössert. Die 

wirkl Grösse des in Fig. 63 dargestellten Objektes beträgt 44 mm., diejenige des in Fig. 

86 dargestellten 35 mm. — pag. 33. 



pag. 30. 
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Mollusken. Tafel VI. 



Flg. er. Pkurotoma odengensi» Mart. von üdeng. — pag. 33. 

Flg. mm u. Pkurotoma iigrina Lam. car. von Sonde. — pag. 34. 

Flg »•» u. m»'.. Pkurotoma »otdeiana Mart. von Sonde. Fig. S9* vergrossert ; Fig. W> Theil 
einer Mittelwindung, etwa 5 , X vergr. — pag. 35. 

Flg. N, no» u. «•«>. Pkurotoma karangetint Marl, aus der Nahe von Tjilintung. Fig. DO u. 
90» doppelt« Grosse; Fig. 90 b eine Mittelwinduuy; nebat dem letzten Kiele de* folgenden 
Umganges, 6V, X vergr. — \m%. 36. 

Flg. si, »9, »», ••, »*■«, •»»», •» u. M. Pkurotoma earinata Gray, cur. Huodieardt Mart. von 
Sonde. In Fig. 92 der älteste (»ehausetheil , 5'", X vergr.; in Fig. 94 h eine Mittelwindung 
nebst dem letzten Kiele des folgenden Umganges, etwa 2',, X vergr. — pag. 37. 

Flg. •?», »»>•, u. Pkurotoma suturali» Graf, vermutblich von Rajah. In Fig. 97<> 
eine Mittelwindung nel*t dem letzten Kiele de* folgenden Umganges , etwa 3' , X vergr. 
- pag. 39. 

Flg. »9 Pkurotoma lo*arien»i> Mart. aus der Menengteug-Schlucht — pag. 40. 

Flg. lOO, 1W n. !••«>. Pkurotoma lotnnenin* Mart. von Rajah In Fig. 100 b die letzte Mittel- 
windung, etwa 3 X vergr. — pag. 40. 

Flg. icti. Pkurotoma iosaritnsis Mart. von Tjikeusik. — pag. 40. 

Flg. loa, »•»«, in* 1 ' u. 1«M. Pkurotoma flavidula Lam. var. von Sonde. In Fig. 10H>> eine 

Mittelwindung nebst dem letzten Kiele des folgenden Umganges, etwa 2", X vergr.; in 
Fig. 104 der älteste Oeliftu?etheil , etwa 3V, X vergr. - pag 41. 



K MARTIN IHK FOSSILIEN VON JAVA 



MOLLUSKKN TAKVl. 



♦ 





ja 




f 




aa« 




i • 1 ■ 








»4»» 



100«. 



T 




Ii 




ri 






ritt 



!MnfH«rirM!.adiMi .Irl 



A.UWomiali.lA 



Digitized by Google 



Mollusken. Tafel VII. 



Fl«. !•». Pleitrotoma ßaviduia Lam. vor. von Sonde. — pag. 42. 

Fl«, loe u. t—*. Pleurotoma tuglecta Marl, von Ngembak. Beide Figuren doppelte Grösse. — 
pag. 42. 

Fl«, lor. Pleurotoma neglecla Matt, von Djokdjokarta. Aeltester Gehäusetheil etwa 7 X vergr. 

— pag. 42. 

Fi«, in«, low- u. i«*tt>. Plewrotoma bataviana Marl, von Sonde. Fig. 108 u. 106« doppelte Grösse; 

Fig. 108>- der älteste Theil des Gehäuses, etwa 6 X vergr. - pag. 43. 
Mg. im u. lOS*. Pleurotoma inexspectata Marl, au* dem Untcrgruude von Grissee. Fig. 109 fast 

3 X vergr.; Fig. 109» der älteste Gehausetheil , etwa 6 X vergr — pag. 44. 

Fl«. Ii« u. HO». Pleurotoma nangulanemi« Marl, von Nangulan. Fi«. 110 ist fast doppelte Grösse , 
Fig. 110» ein Dmgang nebst Kiel des nächst jüngeren Umganges, etwa 8 X vergr. — 
pag. 45. 

Fi«, in u. Hl». Pleurotoma oblivia Marl, aus dem Untergrunde von Batavia. Beide Figuren 
6 X vergr. (auf der Tafel steht irrthumlich ',',). — pag. 4G. 

Fif. Ii», Ii*» u. na««. Canceilaria neglccla Marl, von Java. In Fig. 112>> ein Umgang etwa 
3 X vergr. — pag. 47. 

Fl«. Iii, na» u. H8«>. Canceilaria aeperrlla Lam. von Tjikeusik. In Fig. 1 13»> der altere Ge- 

hauaetheil etwa 7 X vergr. — pag. 48. 
Fl«. U4, Ii*« n. ll#>. Canceilaria atperella Lam. vennuthlich von Rojuh. In Fig. 114* der 

filtere Qehausetheil etwa 6 X vergr. — pag. 46. 
Fl*. H» n. u.V. Canceilaria Ferbee&i Marl, von Tjikeusik. Heide Figuren fast doppelte Grösse. 

— pag. 49. 

Fl«. Ii«. H«- u. Ii«*. Canceilaria tjibaliungeati» Marl, von Tjikeusik. — pag. 50. 
Fl«. 11» n. 117». Canceilaria critpala Sow. von Tjikeusik. — pag. 51. 
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Mollusken. Tafel V1TI. 



Flg. 119 u. Ii». Oliva fnnebraHa Lam. aus der Menengteng-Schlucht. — pag. 52. 
Mg. im u. »l. Oliva bulbiformi* Duelo* aus der Menengteng-Schlucht. — pag. 53. 
Ftf. 199, 19S u. 19S». Oliva wndeiana Mart. von Sonde. — pag. 54, 
Fig. 19«, istt, IX« u. ist. C/i'eia tricineta Mart. von Sonde. - pag. 55. 
Flg. IM u. im». O/i'pa tjaringmenti» Marl, von Tjikunsik. — pag. 56. 

»i«. i»», iw. is» u. las. Oliva rtifula Üurfot von Sonde. In Fig. 131 das Gewinde etwa 

7 X vergr. — pag. 56. 
Ii», tu u. im». Oliva ispidula Linn, vermuthlich von Rajah — pag. 58. 
Flg. IM it. IM. Oliva ispidula Linn. juv. von Sonde. — pag. 58. 
Flg. ist, ist» n. iss. Oliva nuttralü Duclot vor. von Sonde. — pag. 60. 
Flg. IM u. IM". Oliva mitrata Marl, von Tjikeusik. - pag. 60. 
rig. ■«•. Oliva tubntata Lam.(?) aus der Gegend von Tjiratjap. Steinkern. — pag. 61. 
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Mollusken. Tafel IX. 



Fi«. 141 u. i«. U/iva nbulaia Lam. aus der Meneogteng-Schlucht. — pag. öl. 
Flg. 148 u. 144». Oliva »ubulala l*am., var. odtnqensi* Mari, von Odeng. — pag. 62. 



Flg. 144, im» u. 144. Oliva acuminata Lam. vertnuthlich von Bajah. — pag. 63. 

Fig. 14«, 147, 14« u. 14». Oliva cAeribonentu Marl, vom Tji Waringin. — pag 64. 

Flg. 14«, 144«, 141 u. 1*1». Anciliaria J*ngkuh*i Marl. In Fig. 150 wirkl. Grösse, in Fig. 150» 
dasselbe Individuum etwas vergrößert; in Fig. 151 die hintere Schalenhalf'te eines unde- 
ren Exemplare», etwa 1' , X vergr. Fig. 151» desgleichen, von hinten gesehen, 2 X vergr. 
— pag. 66. 

Flg. 144 u. 14»». Anciliaria Vernedei Sow. von Sonde. — pag. 67. 

Flg. 144 u. is»». Anciliaria ampla Gmel. aus .1er Menengteng-Sehliicht. In Big. 153 doppelte 
Grösse. — pag. 68. 

Flg. 144, 144» u. 14a. Anciliaria cinnamomea Lam. vot« Tji Lanang. — pag. 69. 
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Mollusken. Tafel X. 



Flg. lft«, ia» u. ia«. Marginella quinqueplicata Lam., wir. mim>r jtfor/. von Sonde. — pag. 70. 

Flg. IM» u. IM». Marginella quinqueplicata Lam., vor. minor Mari, aus der Menengteng-Sehlucht. 
— pag. 70. 

Flg. ISO u. iao*. Marginella quinqueplicata Lern., vor. minor Mart. von Tjikeusik. - pag. 70. 
Flg. 1«1 u. Marginella dactylu» Lam. aus der Menengteng-Sehlucht. — pag. 71. 

Ft.. im Marginella dactyliu Lam., vor. inßata Marl, vom Tji Djadjar (Tji Waringin). - pag. 72. 
Flg. IM n. im«. Foluta »eapia Gmel., vor. ponderota Mart. vom Tji Djadjar (Tji Waringin). — 
p*g 72. 

Flg. IM, IM» u. im. Valuta seapka Omel. aus der Menengteng-Sehlucht. — pag. 72. 
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Mollusken. Tafel XI. 



Flg. IM, IM» u IM». Valuta gendinganenti* Marl, von Sonde. — pag. 73. 
Flg. i«r. Voluta Jungkukni Mart.(') vom 0. Sein. — pag. 74. 

Flg. im, im» u. im«'. .Vitra «piaera/ata Martyn von Tjikeosik. Id Fig. 16S*> die vorletzte Mit- 
telwindiiDg 3 X vergr. — pag. 75. 

Flg. im im» u. im 1 *. Mitra tabanuta Lata, veruiuthlidi vom Tji Mantjeurih. In Fig. 169» dop- 
pelt« Grösse, in Fig. 1 6l) h die letzte Mittelwindung 5 X vergr. ■ pag. 75. 

Fig. l»» u. Mitra flammea Quoy von Sonde. In Fig. 170» doppelte Grösse. — pag. 76. 

Flg. ttl. Mitra /lammea Quuy von Tjilintung. — pag. 76. 

Mg. l»*, Ii*- u. ir*fc. Mitra circula Kiener von Sonde. In Fig. 172» doppelte Grösse, in 
Fig. 172b ,|i e letzte Mittel «rindung 4 X vergr. — pag. 77. 

Mg. 17s, 17*. 174« u 174«>. Tnrricula butnviana Hart, von Sonde. In Fig. 174>> die vorletzte 
Mittelwindung 3 X vergr. — jxag. 7S. 

Mg. l»*, iro, 17«« l»«'' u. 177. Tvrrieula Jonkeri Marl, aua der Menengteng-Schlucht. In 
Fig. 176b die letzte Mittelwindung etwa 2',, X vergr. In Fig. 177 eine Schiusawindung, 
oben links verletzt. — pag. 7S. 

Mg. 17». TurricHÜi [grata Ltim. von Sonde. — pag- 79. 

Mg. 17» u. 17»». 'i'urricula co*teilari* Lam. von Sonde. — pag. 80. 

Mg. IM u. IM«. Tnrricula plicaria Linn, von Sonde. — pag. 80. 




K maktin uir ruKsruEN vdn Java 



MOLLUSKEN TAF X I 




C'S»J.Br-.l «dnai i-1 A i J. «W4 Ulk PWMTrap uupr 



Digitized by Google 



Mollusken. Tafel XII. 



Mg. l«, ili> u. 181»\ Turricula gembacnna Marl, von Tjilintung. In Fig. 181» doppelte Grösse, 
in Fig. 181° ein Abschnitt der letzten Mittelwindung 5 X vergr. — pag. 81. 

Fl«, l»», 18»», l«s u. ins». Turricula vbelitcu* Herne von Sonde. In Fig. 182» eine Mittelwin- 
dung 5 X vergr. — pag. 82. 

Flg. 1*14, 184» u. I84*>. Turricula crebrilirata JUeve aus der Menengtang-Schlucht. In Fig. 184 b 
eine Mittelwindung 4 X vergr. - pag. 82. 

Flg. INA, INA» ii. INA«». Turricula rajaenti» Marl, vermuthlkh von Bajah. In Fig. 185b eine 
Mittehvindung 4 X vergr. — pag. 83. 

Flg. im« u. in«-. Turricula cieribonensit Marl, au* der Menengteng-Schlucht. In Fig. 186» dop- 
pelt» Grfisa«. — pag. SH. 

Fig. 18». lsr» u. l«» b . Fmut metteiigtetiganu* Marl, aus der Menengteng-Schlucht. In Fig. 18< b 
die letzte Mittelwindung 3 X vergr. - pag. 84. 

Flg. im, ins», 18», i«o, l»l, l«t u. i»t». Fusu» Verbeeki Marl, von Odeng. In Fig. 

192» eine altere Mittelwindung 3 X vergr. — pag. So. 
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Mollusken. Tafel XIII. 



Flg. i»3, im u. IN. Funu Verbeeki Mart. von Odeng. Fig. 193 Längsschnitt. — pag. 85. 
Flf. im. iWw Verbeeki Mart. von Rajah (Mantjeurih). — pag. 85. 
Flg. l»? u. IM. Futut Verbeeki Mart, von Tjikeusik. — pag. 85. 

Fl«. »M u. aoo. Futut tjidamarensit Mart. von Selatjau. In Fig. 200 fler älteste Gehausetheil 
ö X vergr. — pag. 86. 

Fit. Mt n. Mi». Futut tjarintfxnentit Mart. von Tjikeusik. In Fi«. 201» die vorletzte Mittelwin- 
dung, reichlich 2 X vergr. — pag. 87. 

Hg. 2«-/, u. xm 1 ». Latxru» madiunenti» Mart. von 8onde. In Fig. 202'' die letzt« Mittelwin- 

dung 2 X vergr. — pag. 88. 

Flg. MS. MS» u. MS*-. Latxru» acauiu Mart. von Sonde. In Fig. 203>> die letzte Mittelwindung 
2 X vergr. — pag. 89. 

Flg. SM. P$r«la gigat Mart. von Solo. Zwei Drittel der wirk). Grösse. — pag. 90. 
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Mollusken. Tafel XIV. 



ri*. sos&w u. ••**(*<•. Laiiru» losarientit Hart, aus der Meneagteng-Schlacht. — pag. S9. 
flg. 20a. zoa" ii. »o» h . Pyru/a gigat A/art. von Odeng. — pag. 90. 

Fig. *o« u. *©». /^rw/a bueepkala Lara, von Odeng. Fig. 207 ist zwei Drittel der wirkl. Grosse. 
- pag. 91. 

Flg. so« u. »O*«. Pyrula ponderota Mart. von Odeng. — pag. 92. 
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Mollusken. Tafel XV. 



Fig. «•», «10 u. *14*. Pyrula madjalengkeiuu Mart. vom Tji Waringin. — pag. 92. 

Fig. «Ii. Pyrula rex Mart. vermuthlicb vom Tji Ngatu. Zwei Drittel der wirklichen Grösse. — 
pag. 93. 

Kl». «1« u. «is. Pyrula coei/idium tinn. au» den Preanger-R^entschaflen. — pag. 94. 
Flg. «14 u. «14». Semiftuiu timoreiuis Mart. ans der Nahe Ton Pangka. — pag. 95. 
Flg. «14 u. «l«. Siphonatia derUxftra Mart. von Lokalitat O. — pag. 96. 
Flg. «I? u. «1»». Siphonalia dentifera Mart. von Odentf. — pag. 96. 
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Mollusken. Tafel XVI. 



Vif. Ii« u. *|#». StphonaUa tjibaliungeiuit Marl, von Tjikeuaik. — pag. 96. 
Fi«, iiist«, Iis«.» u. *nsW»b. Sipktmalia baniamenm .Varl, von Tjikeusik. In Fi». 218Äi«b dj e 
letzte Mittelwindung in doppelter Grösse. — pag. 97. 

Fl«. 91» u. *■•». Phos Woodwardiantu Marl, von Sonde. Fi«. 219 doppelte Grösse; Fig. 219» 
Ältester Gehftiwtbeü 0 X vergr. — pag. 98. 

ri§. mo, ««►" ii. eio< Pto* roteatut Ilituh von TjikeiiMk. In Fig. 220 h ein Abschnitt der letz- 
ten Mittclwindung 6 X vergr. — pag. 98. 

rif. »*l u. Mt«. Tritonideit Mteata Reeve aus der Nfthe von üunder. — pag. 99. 

Fl«. Ml u. in«. Tritonidea «omdeiaua Marl, von Sonde. — pag. 100. 

Fl«. 91» u. Iii*. Tritonidea proteus Bett* vom Tji Talahap. — p>ig. 100. 

Fl«. III, «CA, I»»» u. IM. Diptacctu canaticuiatttt Sckum. von Odeng. — pag. 101. 

Fl«. MV. Diptaccu» canaticulatu» Sckum. von Rajah. — pag. 101. 

Fl«. law ii. a»»». Diptacctu pangiaentu Marl, aus der Menengteiig-Sclilucht. — pag. 102. 
Fl«. IM u. IM». Diptaccu* ffracM* Mari, vom Tji Wariugin. — pag. I0:i. 
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Mollusken. Tafel XVJI. 



M«. 2SO u. 2M-. Hindna nicea Gnu/., var. affin« Boettg. von Rajah. In Fig. 23fr der älteste 

Gehausetheil last ä X vergr. — pag. 103, 
Fl«. Ml n. »«-. Hindna mvea Gmel., var. affims Boettg. vermuthlich von Rajah. In Fig. Ül» 

die vorletzte Mittelwinduug 11 X vergr. — pag 1113. 
ru, »42 u. aas. Hindna nivea Gmel., var. affinü Boettg. von Tjikeusik. - pag. UÜL 
««. 2*4, »84- u. 2*4". Na**>i Junghuhni Marl, von Java, bewachsen mit Balantdeu. In Fig. 

234>> die vorletzte Mittelwindung 4 X vergr. — pag. 1UL 
Fl«. IM u. **»-. Nana nodifera Powx* var. von Tjikeusik. — pag. Uö. 

Fl«. •*•, »»•» u. »»•»>. Nana coronala Brug. var. von Sonde. In Fig. 2361» die letzte Mittel- 

windung nel*t angrenzendem Theile der Schlusswindung ä X vergr. — pag. 10L 
Fi«, ist u. •*»». Natta gemmulata Laut. var. von Tjikeusik. — pag. IM. 
Fl«. «88 u. **#-. Nana rojaim* Marl, vermuthlich von Rajah. - pag. lilfi- 
Fi«. »3», «sc» u. *■»•'■. Nota Kienen lieth. var. von Sonde. In Fig. 239b eine Mittelwiudung , 

reichlich 3. X vergr. — pag. 1ÜL 
Fl«. »4« u. 244». Kienen Deii. var. Spitze Form , von Sonde. — pag. 1ÖL 

Fl« 141, 241- u. 141". #a**a nqaoiana Marl, von Sonde. In Fig. 241b die letzte Mittelwin- 
dung fast 3. X vergr. (Uie Spiralturehung i*t in dieser Zeichnung viel au dicht). — pag. 1QL 
Fi« 14» 142« 241» u. 244. lttta ovum Mart. aus der Nahe von Tjüintung. In Fig. 242b der 
' «Itete Gehflusetheil etwa 4 > verirr.; in Fig. 243 die Schale von rechte gesehen. - pag. m 
Fi« »44, »4«" «. »44«>. A'mw D.jki Mart. aus dem Untergrunde von Grisaee. In Fig. 244 u. 

244» ü X vergr.; in Fig. 244b der älteste ßeliäusetheil etwa S X vergr. — pag. 103. 
Fl«. 14* u. 14»-. AVwm riquijoreiui* Adam* var. von Riijah. — pag. 103. 

ri«. 14«. Nana nqmjorenm Adam var. vermuthlich von Rajah. Der älteste Gehausetheil mehr 

als a X vergr. - pag. 103. 
Fl«. 24», 147-, 14«, »4», 1**. «»1, 2*1. »»», 2*4 u. 2»». Aawa Ferbeeki Mart. von Sonde. 

In Fig. 251 der älteste Geliausetheil reichlich 4 X vergr. - pug. Liü. 
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Ii«. SM u. SM». Natta t kerntet Brug. von Sonde. ■ pag. III. 

Flg. »5?, bm» u. s**»». Natta tondeiana Mar/, von Somla Die wirkl. Länge der Schale ist fast 
19 mm.; in Fig. 257'' eine der älteren Mittelwindungen, etwa 7 X vergr. — pag. 112. 

Flg. «»8. SM» u. MS b . Mum picta ükr. aus der Nahe von liunder. Iii Fig. 2W> der altere 
Gchäusetheil, reichlich 5 X vergr. - pag. 112. 

Flg. *»», äs»« u. SM b . Natta tertula Adams var. von Sonde. Die wirkl. Lange der Schale be- 
tragt nahezu 14 mm.; in Fig. 259 11 der altere Gehausetheil, reichlich 3 X vergr. — pag. 113. 

n* MO, MO- u. MO". A'atta conctnnn Powit aus der Nahe von Bunder. In Fig. JÖO 1 » der äl- 
tere Gehau-Mätheil , fast 3 X vergr. — pag. 114. 

Flg. Ml u. Mi». Nasta madiunentu Mart. von Sonde. — pag. 114. 

Fig. 283 u. 303". Natta ttolala Gm. uns der Nähe von ßunder. — ]>ag. 116. 

Flg. MS, MS», MS, Hl", tu u. SM. Columbtlta bandongeusis Mari, von Sonde. — pag. 118. 

Fl«. SS». Coiumbeüa bandongenti» Mart. au» der Meueugteng-Sohlucht. — pag. 1 18. 

Fl». SM. Coittmbella bandongenti* Mart. vom Gunung Sela. - pag. IIS. 

Flg. sso. Cohmbeüa bandongentU Marl, aus der Nahe von Tjilintung. — pag. 118. 

Flg. sro u. SM». ColumbeUa Junghuhni Mart. var. von Rajah. — pag. 119. 

Flg. s»i u. s»s. ColumbeUa JuagAu&m Mart. von Lokalitat A' auf Java. — pag. 119. 

flg. S7S u. srs». Cotambelta palabuanenti* Mart. von Odeug. — pag. 120. 

Flg. srs u. S7». ColumbeUa grariUima Mart. von Sonde. Die wirkliche Länge des in Fig. 275 
dargestellten Gehäuses betragt 22 mm. - pag. 121. 

Fig. SM, S76» u. **•*». Cotumbelta timplex Mart. von Rajah. Iu Fig. 27 G b der älteste Gehäuse- 
theil 4 X vergr. — pag. 121. 

Fig. S7T, sir» u. s»»>\ Dorsatwm Ißdamarente Mart. von Rajah. Die wirkliche Länge des Ge- 
häuses betragt 20,1) min. In Fi«. 277>> die Schlusswindting, reichlich 2 X vergr. — pag. 117. 
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Mollusken. Tafel XIX. 



n». 27$, st», »84» u. *«•«. Mutet Verbeeki Hart, von Sonde. — pag. 123. 
Flg. z»i. a/«r« Verbeeki Mar/, von Tjikeuaik. — pag. 123. 

Flg. »«» u. *sa. Murex djarianemu Marl, vom Tji Burial (Lokalitat 0). — pag. 124. 
Flg. »8*. Murex djarianensu Mar/, var. von Java. — pag. 124. 

Flg. »M. Murex lebacanu» Mari, von Bajah. Aeltester Gehaiisetheil , reichlich 4 X vergr. — pag. 125. 

Flg. »*•. Murex lebaeanut Marl, von Tjikeusik. — pag. 125. 

Fl«. »•»» u. »»»•. Murex ejectui Marl, von Kalang Anjar. — pag. 125. 

Flg. »88 u. »8». Murex bantametms Mart. von Tjikeusik. — pag. 126. 

Flg. SM. Murex bantameitri» Mart, cor. von Selatjau. Doppelte Grösse. — pag. 126. 

Fig. »»i u. *»!•. Murex breviepina Lam. var. aus der Mcnengteng-Schlueht. In Fig. 291» die 
Sknlptur der Schlusswindung vor dem Spiral Winkel , etwa 2' 1 , X vergr. — pag. 126. 

Flg. »•». Murex tondeianus Mart. von Sonde. — pag. 128. 

Flg. *»» u. *•*». Murex anguHferu» Lam. von Odeng. — pag. 128. 
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Mollusken. Tafel XX. 



Fl f. im, n. SM b . Mure* longanenrit Mart. von Selatjau. — pag. 129. 

Fig. >*a u. »M». .V«rar karangentU Mart. aus der Nahe von Tjilintung. Beide Figuren fast 
doppelt« Grösse. — pag. 130. 

«g. SM, *»r u. SM». iV«rex bataviatmi Mart. von Tjikeuaik. — pag. 130. 

Flg. SM, SM« u. sm«>. .«/„nur Jvykuhni Mart. von Lokalität O. — pag. 130. 

Flg. SM. Mvrex Grooti Jenkina vom Tji Talahab. — pag. 131. 

Flg. soo, .km»" u aoo >». Murex talakabenti» Mart. vom Tji Talahab. — pag. 131. 

rig. aoi. Murex paradoxicu» Jenkint vom Tji Djadjar. — pag. 132. 

Flg. M», Ml», MS» u. MS. Pyrula Junykukm Mart. ans der Nahe von Njalienduug. In Fig. 

802t d i e jetzt« Mittelwindung, reichlich 2 X vergr.; in Fig. 303 der Älteste Gehausetheil 

Vi., X vergr. — pag. 94. 
Fig. so* a no*». Pyrula Jung&ukm Mart. aus der Nahe von Tjilintung. — pag. 94. 
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